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Eine geiftreiche Frau hat über eines ihrer Werke 
gefchrieben: „Dies Buch gehört dem König.” 
Als mein England fertig war, dachte ich einen 
Augenblid daran, es ihr nachzumadjen und es 
Deutfchland zu widmen. „Died Buch gehört 
dem Volke.“ | 

Aber gehört denn nicht jede Zeile, die ich 
fehreibe, ihm? — Wozu die Ausnahme, wenn 
die Regel ſchon eine Pflicht ift, die fih von 
ſelbſt verfteht und von der man eigentlich nicht 
fprechen fol, weit fie ſich von felbft verfteht. 

Alſo ſuchte ich einen andern Namen, den ich 
auf das erfle Blatt meines Buches feßen Fönne. 

Und ein deutſcher Schriftfteller führte mid) 
von felbft auf Die rechte Spur. Er hatte auch 
über England gefchrieben und Feine Gelegenheit 


unbenußt gelaffen, Frankreich mit unverdientem 
Haſſe, mit misnerflandenem Neide, mit ängfllie 
cher Eiferfucht berabzufegen. Diefer Haß, dieſer 
Neid und diefe Eiferfucht wurden dann im Gegen: 
theile zu Unterlagen, zu Fußgeſtellen, auf die er 
England und die Engländer mit abgöftifcher Ver⸗ 
ebrung in die Wolfen erhob, fi vor ihm und 
ihnen auf die Knie. warf und demüthige Raud)- 
opfer darbrachte. Der Weihrauch aber wirbelte am 
Iuftigften zum Himmel auf, fo oft der Opfernde 
einer fehönen Engländerin begegnete und — in 
feinem guten Glauben, der Berge verfeßte — be- 
gegnete er folchen auf Schritt und Xritt. Ich 
war nicht fo überglücklich, Doch ift daB nur mein 
Unglüd. Die fchönen und edeln Engländerinnen 
find deswegen nicht weniger ſchön und edel. 


Aber in Frankreich hatte ich Das Glück, auf 
der rauhen Bahn des Flüchtlingslebens mehr 
denn einmal die Hand einer Freundin zu 
drüden. Ic fürchte Dad Lächeln der geiftreichen 
Leute unferer Zeit nicht und fpreche Das fchöne 
Wort ohne Scheu aus. Ya, ich hatte das Glück 
— und bin fidher, daß es fein Ausnahmsglück 
für mih war — in Franfreih Freundinnen 
zu finden, deren Namen ich ſtolz auf das Vor⸗ 
blaft meiner Bücher fchreiben darf. . Aber das 
Bewußtfein, der edeln Befcheidenheit eines an- 
fpruchslofen Stilllebens Gewalt anzuthun, ver- 
anlaßt mich, diefe Namen heute nur anzudeuten. 
Die Zeit wird mir vielleicht dereinft erlauben, fie 
auszufchreiben, Und dann will ich meinen Kieben 
in Deutfchland erzählen, wie edle Frauen in Frank: 


reich oft dem Unglüde des deutfchen Flüchtlinge 
bülfreich zur Seite ftanden und das beruhigende 
Del des reinften Friedens in die flürmifchen Schick⸗ 
faldwogen des Heimatlofen goffen. 
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Vor ein paar Jahren glaubte ich der Heimkehr 
nahe zu ſein und beſchloß dann, vorher noch eine 
Wanderfahrt durch England zu machen. Ich hatte 
von dem Lande viel gehört, über daſſelbe viel ge⸗ 
leſen, ja ſeibſt mitunter geſchrieben. Dennoch 
ſchienen mir ſein Wollen und Streben, ſeine In⸗ 
ſtitutionen und Geſetze ſehr oft mit ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen und Zuſtänden im ſchaärfſten Wider⸗ 
ſpruche zu ſtehen. An Ort und Stelle hoffte ich 
die Löfung dieſer Raͤthſel zu finden. 

Sch fah mir das Wolf und feine Zuflände an. 
Aber je mehr ich ſah, deflo größer wurden Die 
Räthſel für mich, deſto verwidelter geſtalteten ſich 
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die Verhältniffe. Ich frug auf Schritt und Zritt 
nach der Auflöfung und wurde überall in die Ge: 
fchichte zurüdiverwiefen. Dort fuchte ich dann und 
denfe am Ende wenigftend die Spur des Raͤth⸗ 
feld entdedt zu haben. Wie ich felbft mich durch 
die Gefchichte Englands Durchgewunden, fo glaubte 
ich meinen Leſer denfelben Weg führen zu müffen. 
Wie ich mich in die Zuflände, Verhältniffe und 
Kämpfe der Gegenwart bineingedrängt, fo zeige 
ich diefelben dem deutfchen Wolfe Was ich ge⸗ 
fehen und erfahren, gefühlt und gedacht, habe 
ich redlich niedergefchrieben, um meinen Lands⸗ 
leuten, denen ihr Glüd oder Unglüd nicht er- 
laubt, folche Reifen zu unternehmen, fo viel an 
mir liegt, ein treued Bild Englands und der Ein- 
drüde, die die Wanderfahrt in mir erzeugt bat, 
zu geben. Ich weiß, es ift nur Stüdwerk; es 
fehlt viel, um in dieſem Walde jeden Baum zu 
bezeichnen. Aber ich fuchte zu einer Veberficht des 
Waldes zu gelangen und hoffe, Dazu gefommen zu 
. fein, ohne alle Bäume gezählt zu haben. 
Brauche ich hiernach noch zu fagen, daß ich 
fein gelehrtes Geſchichtswerk babe fchreiben wol- 
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len? Das Studium der Gefchichte Englands hat 
mih Mühe genug gekoſtet und ich Hätte leicht 
mein Buch mit vielen Citaten beehrenkreugen kön⸗ 
nen. Aber ed war mir nicht um die Gelehr: 
famfeit zu tbun, fondern um die Xehre, und 
dazu genügten die Thatfachen, wie ich fie in den 
Gefchichtfchreibern der Ereigniffe, Verhältniſſe, 
Zuftände und Inflitutionen Englands fand. An- 
dere kamen fehr oft zu ganz entgegengefeßten 
Schlüffen, ald die, zu denen ich geleitet wurde; 
aber ich denke mir, ed war das gerade Folge des 
Umftandes, daß fie die That felbft als Hauptfache 
betrachteten und meift nicht einmal das Streben 
batten, eine Lehre in ihr zu fuchen. 

Die Veröffentlichung meines Werkes hat bier: 
nach einen doppelten Zwed: England zu ſchil— 
dern, wie ed mir in feiner Gegenwart und Ver: 
gangenheit erfchienen ift — und dann die Lehre 
in mein Volk niederzulegen, die ich felbft bei 
meiner Wanderfahrt durch Englands Gegenwart 
und Vergangenheit davongefragen habe. Sollte 
ih mid) in der einen oder andern Beziehung täu- 
fhen, fo habe ich wenigftens das Bewußtſein, 
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daß mich die Abſicht, mit der höchſten Unpartei⸗ 
lichkeit zu Werke zu gehen, ſtets leitete. Und ich 
hege Die feſte Ueberzeugung, daß dieſe Abficht 
allein genügt haben wird, meiner Schwäche die 
Mittel zu geben, ein Werk zu vollenden, aus dem 
für mein Vaterland und ſelbſt für England man⸗ 
cher gute Same hervorgehen muß. 

Diefe Ueberzeugung war meine Stütze auf ber 
harten Wanderfahrt und ift mein Lohn — groß 
genug — nachdem id) endluh am Ziele ange 
langt bin. 


J. Venedey. 
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I. 
Die Sriten und die Römer, 


1. 


Das Weſen ber Briten, fo weit wir daffelbe in den 
Nebeln der Urgefhichte Englands zu erkennen im 
Stande find, ift im Ganzen das aller keltiſchen Volks⸗ 
flämme. Lebendig, regfam, tapfer, raſch und unbe» 
fländig; dann aber auch gutmüthig, lebensfroh, ge- 
nußfuchend, offenherzig, ohne Hehl und Arg, — Das 
find die Grundzüge der Eeltifchen Art und Weiſe. 
Die lebendige Auffaffung, Frohfinn und Genuß führ- 
ten zu einer poetifchen Weltanfchauung, und brachten 
die Briten, wie die meiften andern Eeltifchen Volks— 
flämme, dazu, überhaupt die Poefie hoch und heilig 
zu halten und fie der Arbeit, die für das Nothwen- 
dige forgt, den Lebensunterhalt fhafft, gleich zu flel- 
ln. Und wie den übrigen Eeltifchen Volksſtämmen 
war auch den Briten die Gaftfreundfchaft. faft ein 
Bedürfniß für ihre rege Luft am Leben, ihre Wif- 
begierbe und ihre Unbeftändigkeit. 

Die gefellfchaftliche Eulturftufe, auf der die Bri- 


ten, bevor fie mit der Eultur Europas in nähere 
1* 
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Berührung kamen, ſtanden, war die der reinen Fa— 
milienorganiſation. Das Eigenthum war nicht 
ein perſoͤnliches, nicht ein Kaften-, Volksſtamm- oder 
Staatseigenthbum, fondern gehörte der Familie; und 
wer Anfprüche auf daffelbe mahen wollte, mußte 
vorerft befunden, daß er zu der Familie gehöre, was 
dann genügte, fein Necht auf feinen Antheil an dem 
Familieneigenthbum zu fihern. Nicht dem Wolfe, 
dem Staate, fondern der Familie gehörte der Ein- 
seine an; und fo zerfplitterte fich Die ganze Bevöl⸗ 
ferung Britanniens in eine Maffe Feiner und größe- 
rer Familienkreife ohne innern feften Zufammenbang. 
Was Wunder, daß die Rieſenmacht Roms, trog aller 
perfönlichen Zapferkeit der Briten, auch bier „kam, 
ſah, und fiegte 





2. 


Vier Jahrhunderte lang beherrfhhte Rom Britan- 
nien. Aber Alles fcheint zu befunden, daß die Rö⸗ 
mer in Britannien, faft mehr als fonftwo in den von 
ihnen befiegten Ländern, und fiher mehr als in 
Gallien, nur als Coloniften herrfchten, nur in den 
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Städten ') römifches Leben und roͤmiſche Cultur ein⸗ 
führten, während fie ben größten Theil des Landes 
und feiner Bewohner unberührt liefen. Die Gefchichte 
Roms in Britannien ift, mit Ausnahme ber Kämpfe, 
fo leer als möglich, und jedenfalls läßt fie uns ohne 
alle Nachrichten über ben Zuſtand ber Bewohner 
Britanniens während der vierhundertiährigen Herr⸗ 
[haft Roms. Nur was wir über die Briten vor 
der Ankunft der Römer wiffen, unb bie Creigniffe, 
die, nachdem Rom die britifhe Infel aufgeben mußte, 
eintraten, berechtigen uns zu mehr oder weniger un- 
angreifbaren Schlüffen. 

Das Hauptergebniß dieſer Schlüffe aber ift, baf 
bie vierhundertjährige Herrfchaft Rome den Briten 
nicht nur in Bezug auf ihre Cultur nichts genugt, 
ſondern im Gegentheile die guten und rüfligen Eigen- 
fchaften des keltiſchen Stammcharakters mehr oder 
weniger vernichtet hat. Das erklärt fich leicht, wenn 
man bedenkt, daB es den Römern einzig und allein 
um Herrſchaft und Ausbeutung zu thun war. Diefe 
Abſicht war freilich überall biefeibe, aber das hin⸗ 
derte nicht, daß fie anderswo vielfach den Samen 
der Civiliſation ausfäeten. Diefer Same aber konnte 


1) Xierzig Städte waren mit Mauern unigeben; rö: 
‚mifhe Mauern, denn wie wir ſehen werden, verſtanden 
die Briten keine zu bauen. 
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nur Wurzel faffen, wo er auf den rechten Boden 
fiel. In Ober- und Unteritalien, Gallien, Spanien 
war dies mehr oder weniger der Fall. Die Grie- 
chen, die Phönizier hatten ihnen hier vorgearbeitet. 
Die Bewohner all diefee Länder waren auf einem 
Punkte angelangt, wo fie mit einer höhern Civili- 
fation in Berührung kamen, diefe nicht mehr ale 
ein ihrem Weſen feindliches Element abftiegen, fon- 
bern fih ihr anneigen und fie in fi aufnehmen 
fonnten. 

Die Kelten und Britannier (einen nicht auf 
diefer Stufe geflanden zu haben. Keine vorhergehende 
vermittelnde Civilifation hatte fie auf die Ankunft 
der Römer vorbereitet, und jo blieben fie von dem 
Weſen derjelben faft unberührt. 

Die nächften Ereigniffe nach dem Ructritt der 
Römer aus Britannien find für dieſe Anſicht ein 
fhlagender Beweis. Die Sprache Roms hatte nicht 
Fuß im Volke gefaßt, die Inſtitutionen Roms, die 
Form und die Namen felbft der römifchen Verwal⸗ 
tung gingen unter, und an ihre Stelle trat faft un- 
mittelbar das Anfehen der alten Yamilienhäupter, 
die die. Römer entfegt hatten, In der legten Zeit 
ihrer Herrſchaft hatten ſich die Römer genöthigt ge- 
jehen, ihre Befigungen und ihre Schüglinge gegen 
die Einfälle der Picten und Schotten durch eine fefte 
Mauer zu wehren. Nach dem NRüdzuge der Römer 
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verfiel diefe Mauer; benn die Briten waren nicht 
im Stande, das Werl auch nur zu unterhalten. 
Und als dann bie Schotten über die Briten herfielen, 
juchten diefe Hülfe nad allen Seiten hin, erft bei 
den Römern — die aud) einmal eine Legion fchid.- 
ten, um die Mauer wiederherftellen zu laffen — 
und fpäter, als die Herrfchaft Roms auch in Gallien 
zu Ende war, bei den Bewohnern ber germanifchen 
Nachbarufer des Kontinente. Die vierhundertjährige 
Gewohnheit an die fremde Herrfchaft hatte jeden Neft 
von Selbftändigkeit in den Briten befiegt. Die leichte 
Seite des keltiſchen Weſens hatte volllommen das 
Vebergewicht erlangt; fogar die alte Tapferkeit war 
verfchwunden; die Freiheit wurbe den Briten zu einer 
Laft, die fie verhinderte, wie unter. den Römern, 
forgenlo® ihrem Vergnügen nachzugehen; und als die 
Zeit der Noth kam, waren fie eine Beute des erften 
Angriffes. 


ll. 


449 — 187. 


— — — — nn — 


1. 


Von den Picten und Schotten unaufhoörlich beun⸗ 
ruhigt, nicht mehr von den Römern vertheidigt, noch 
weniger daran gewöhnt, fich felbft zu vertheidigen, 
beriefen einzelne britifche Chefs einen Haufen fächt- 
fher Abenteurer, um durch dieſe ihre Feinde ab- 
wehren zu laffen. Die Sachſen griffen die einge 
drungenen Picten und Schotten an, fchlugen und 
trieben fie in ihre Grenzen zurück. Sie errangen 
aber diefe Siege fo leicht, daß fie nothwendig vor 
denen, die nicht im Stande waren, einem folchen 
Feinde die Spige zu bieten, noch weniger Achtung 
haben fonnten, als vor dem befiegten Feinde felbit. 
Ueberhaupt aber trieb im fünften Jahrhundert ber 
Geift der Auswanderung die Germanen mehr ale 
gewöhnlih, und fo kamen die Sachfen bald genug 
auf den Gedanken, ſich in dem Lande, das fie be- 
freit hatten, nieberzulaffen. In Belgien, in Gallien, 
im oftrömifchen Reiche haben zu andern Zeiten bie- 
felben Urfachen bdiefelben Folgen gehabt. Wo Kraft 
auf Schwäche ftößt, kann nur die höchſte Einilifation 
verhindern, daß diefe jener nicht dienen und fich um- 
teewerfen muß; fehle die höhere edlere Auffaffung der 
Kivilifation, fo gefchieht, was in der Natur der Ver- 
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:romanifirten, ift bekannt. Der Typus bes keltiſchen 
Widerſtandes aber lebt bis auf ben heutigen Tag in 
Icand, in Wales und auch in der Bretagne fort. 

Die Briten waren überall, und fo oft fie auf: 
flanden, die Schwächern, wurben ſtets wieber nieder: 
geworfen, um dann wieder fobald als möglich von 
neuem den Kampf zu beginnen. Sie waren in ihrer 
Hartnädigkeit fhuglos dem Stärkern gegenüber. In 
Gallien ſtand ihnen die römische Cultur zur Seite 
und lehrte fie die Steger ohne Kampf unterjochen; 
in Wales fchügten bie Berge, in Irland die Ser, 
in ber Bretagne vielleicht die Armuth bes Landes 
mehr als alles Andere die Kelten gegen eine erfolg- 
reihe und vollkommene Einwanderung, Beſiegung 
und Unterjochung. Die Briten auf dem Flachlande 
Britanniens aber hatten den Sachſen gegenüber Nichts 
als ˖ ihre Hartnädigkeit, und das genügte nur, um 
den Kampf zu veremwigen. 

Mas dem Einen eine Tugend, war dem Andern 
eine Schwäche, was dem Einen eine Ehre, war dem 
Andern eine Schande. Gegenfäge, die, unter der Leitung 
eines klaren Bewußtſeins und gemeinfamer Intereffen 
vereinigt, die -höchfte Vollkommenheit verwirklichen 
würden, mußten fi, ohne eine folche Vermittelung, 
überall verlegen und aufreiben. Der Ernft des Ger 
manen fließ gegen bie frifche Lebensluft des Kelten 
an, die ruhige Ueberlegung war ein Hohn der rafchen 
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Hingebung, bie Ziefe des Gemüthes ärgerte ſich an 
der frohen Oberflächlichkeit. Das Gute, das Schöne, 
das Edle Beider wurde zu einem Gegenflande der 
Misverfländniffe, bes Hohnes, bes Haffes bei Beiden. 
Selbft das Chriftentyum war nicht im Stanbe, fe 
zu verföhnen, denn Beide faßten es in ihrem Weſen 
als Gegenfäge auf. Der ernfle, ruhige, gemüchtiefe 
Germane fand denfelben Ernſt, diefelbe Ruhe, die 
felbe Tiefe in dem gothifhen Dome der römifchen 
Kirche; der frohe Kelte aber empörte fich ſchon gegen 
den erften Grundfag ber katholiſchen Kirche und wies 
mit Schreden den Gedanken einer Erbverbammnif 
von fih ab‘). Das Alles aber führte zu ewigem 
Kampfe, und diefer zur Ausrottung ber Briten, 
fo weit das Schwert der Sachſen drang. 


2. 


Die Ausrottung der Briten ift die Urfache, daß 
germanifches Wefen in England rein und ohne 
Beigefehinad- vermwirkliht wurde. In Italien, in 


1) Die Sahfen waren Katholifen, die Briten, die 
Kelten überhaupt, meift Pelagianer. Auch fliegen die Kel- 
ten nie zu ber afcetifchen Höhe tes reinen Moͤnchweſens 
binauf. 
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Gallien, in Spanien, ſelbſt in Deutſchland wurde 
das Römerthum eines der Hauptelemente der Inſti⸗ 
tutionen und. Zuftände, die dem Untergange bes 
römischen Meiches folgten. In Britannien hatte das 
römische Wefen zu wenig Wurzeln gefaßt, um, felbft 
unangegriffen, fich unter den Briten zu erhalten, 
nachdem die römischen Legionen es nicht mehr unter- 
flügten. Mit dem Untergange der Briten in ihrem 
Kampfe gegen die Sachſen erhielten diefe vollkom⸗ 
men freies Spiel, und fo kam ed, daß germanifches 
Wefen von den Sachen, fo rein ed in Deutfchland 
felbft je beflanden hatte, nach England übergepflanzt 
wurde und, unter beffern Berhältniffen wie in 
Deutſchland felbft, fich in England reiner erhielt, als 
in dem eignen Mutterlande. 

Die Grundzüge der germanifchen Auffaffung 
aller gefellfchaftlichen WVerhältniffe finden wir in den 
Gefegen und Inftitutionen der Angelfachfen wie 
der. Die volksthümliche und flaatlihe Organifation 
der Sachſen ruhte ebenfalls auf der Familie,. bie 
Zreiheit auf der Unangreifbarkeit des Haufes. Aber 
die Familie ſchloß nicht, wie bei den Kelten den Kreis 
der gefellfchaftlichen Zuftände. Die Familie war nur 
die Grundlage des Staates, nicht der Staat felbft. 
Zehn Bamilien bildeten die unterfle Stufe ber 
volksthümlichen Organifatton, in einer Art Gemeinde 
unter dem Namen Tithings. Die zweite Stufe bil- 
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deten zehn Tithings, die Hundreds; auf dieſe folgte 
eine Art Provinzialabtheilung Seyre, Shire; und 
dieſe zuſammen bildeten dann den Staat. Jede die— 
fer verſchiedenen Abtheilungen hatte ihr eignes felb- 
fländiges Leben), die Seele der Verbindung aber war 
die gemeinfhaftlihde Pflicht, für Ruhe und 
Ordnung einzuftehen. Jedes Mitglied der Zehnt 
war fir Alle, und Alle waren für jeden Einzelnen 
verantwortlich. Wurde ein Verbrechen in den Gren- 
zen des Zehnt begangen, fo mußten:alle zehn Fami- 
kienväter dafür forgen, daß ber Verbrecher herbeige- 
fehafft werde, wenn fie nicht felbft die Strafe und 
Bergeltung tragen wollten. Jede Hundert war für 
die Zehnt in berfelben Weife verantwortlich. Sie 
bürgten Einer für ben Andern, und werden fo 
Bürger des Staates, des freoborgs, wie die erfte 
ftaatliche Verbindung bei den Sachfen des Eontinents 
hieß. Dieſer Gedanke der gemeinfamen Pflicht, die 
den Nechtözuftand zu erhalten berufen war, geht fo 
weit, daß wir auf Gefege floßen, die Jedem gebieten, 
den Dieb, ber ihn beflohlen, mit feinem Rufe zu 
verfolgen, und Jedem, der biefen Ruf hört, ſich dem 
Berfolger unmittelbar anzufchließen; Beide werden, 
wenn fie Diefe Bürgerpflichten verfäumen, beſtraft, 
ats ob fie felbft das Berbrechen begangen hätten. . 
Die Mitglieder der Zehnt, ber Hundert bil- 
den unter fich eine Art Gericht, das über die Angze⸗ 
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legenheiten der Gemeinde entfcheibet. Der Vorſteher 
der Gemeinde ift der Alderman, ber Xeltefte, doc 
war das Alter bald genug nicht das einzige Exfor- 
derniß zu diefem Amte, denn nicht ihres Alters, fon- 
dern ihrer Weisheit und Würde wegen ') wurden fie 
gewählt. Gewählt aber wurden fie und zwar von 
der Gemeinde felbft, was ſchon ber Umftand beweift, 
daß wir in den Gefegen auch ald Ausnahme auf be» 
fondere ‚Königs » Aldermen”. ftoßen. Ueber dem Alder- 
man gab es noch einen andern Beamten, den Gerefa 
(Graf), in ben Shires ben Shirgerefa, Scheriff. 
Er war wahrfcheinlich ein Lönigliher Beamter, aber 
er erfcheint und wol gerade als Beamter des Könige 
in der Berfammlung der Bürger in einer untergeord- 
neten Stellung, obgleich er einer Shire vorftand, 
während der Alderman, der nur der Vorſteher der 
Hundert war, ihm ald Vertreter des Volks voran⸗ 
gefegt wurde. An ber Spige der Staatsverbindung 
ftand ber König. Wie der Alderman der erfte Bür- 
ger ber Gemeinde, fo war er ber erfle Bürger des 
Staates. Und wie der Alderman nicht allein um 
feines Alters willen gewählt wurde, fo war auch bei 
dem Könige die Geburt nicht das einzige Erforderniß, 
um dem germanifchen Staate vorzuftehen. Ein Knabe, 


1) Non propter aetatem sed propter sapientiam et 
dignitatem. 
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ein Schwäcling wurden übergangen, denn auch der 
König wurde gewählt, nicht weil er der Sohn eines 
Königs war, fondern ebenfall® „propter sapientiam 
et dignitatem”. . 

Zur Verwaltung der Rechtöpflege, zur Ordnung 
der Verhältniffe der Gemeinde verfammelten ſich bie 
Mitglieder der Zehnt, fo oft es Noth that, in einer 
folkgemote, die Mitglieder ber hundred namentlid, 
in einer hundredgemote, die Mitglieder der Shire, 
wenn nicht Abgeorbnete der einzelnen hundred, halb: 
jährlich in einen shiregemote, während der König von 
Zeit zu Zeit die Bifchöfe, die Edeln und die „weifen 
Männer” zu einem witenagemote berief. ') 

Das witenagemote, bie Verſammlung der Weifen, 
war vorherrfchenb die höchfte ordnende Behörde des 
Staates. Sie beſprach die einflufreichften Angelegen- 
heiten des Landes, fchlichtete und richtete alle aͤußern 
und innern Verwidelungen. Die unter ihr flehenden 
Verfammlungen hatten mehr vorherrfchend den Cha- 
rafter von Gerichten, doch überwachten auch fie bie 
Verwaltung. mit. 

Der Staat beruhte fo in einer Reihenfolge von 


I) Diefe Verfammlungen wurden mitunter in der Kings- 
aula gehalten. &o waren ebenfalls wol die halgemote nichts 
anderes als die shiregemote; was dann an und für ſich fchon 
auf eine Vertretung ſchließen läßt, da die Bürger der shire 
nicht alle zufammen in eine Halle gehen Eonnten. 
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Behörden, in ber jede der verfchtebenen Stufen ein 
über dem andern flehendes Gericht bildete. Die 
ftaatliche Organifation war eine Art Gerihtsor- 
ganifation. Diefe Gerichte ordneten Alles, fprachen 
Recht und dies Recht wurde Gefeg, Allge- 
meiner Braud. Das witenagemote ftand ſchützend 
“über allen, ohne die Thätigkeit der untern Staatdor- 
gane zu hindern, fie alle übermachend. 

Der Gedanke der germanifchen Organiſation be- 
ruhte auf dem thätigen Mechtöbegriffe, auf der Pflicht, 
auf der allgemeinen Verantwortung für bie Aufrecht- 
haltung des öffentlichen Friedens; und fo war es 
ganz. natürlich, daß dieſer Gedanke in. der Berwirf- 
lichung der Staatsthätigkeit zu einer. Stufenfolge von 
Gerichten. ald der „organifchen. merken des 
Pflichtgedankens führte. 


3. 


Die Sachſen, die nach Britannien überſiedelten, 
brachten die Rechtsgebräuche des Wehrgeldes, der 
Compoſition und der Schwurgerichte mit aus 
ihrem Vaterlande herüber. 

Das Wehrgeld und die Compoſition waren 
die Uebergänge aus dem Zuſtande der Selbſtrache, 
des Krieges für jedes Unrecht und jede Verletzung. 


- 
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Die verbürgten Familien und Gemeinden forgten 
bafür, daß bie Verlegung, die ein Mitglied berfelben 
fih zu Schulden hatte kommen laffen, gefühnt werde, 
und die Verlegung felbft war herfömmlich und ge- 
ſetzlich abgeſchätzzt. Die Sühne für einen Getödteten 
war fein Wehrgeld (Werthgeld), die Sühne für 
jede Verlegung bie Compofition ') derfelben. 

Das Wehrgeld zeigt fomit, wie viel jeder Ein- 
zelne werth war, und deutet daher die verfchiebenen 
Claſſen von Bürgern an, aus denen die gefellfchaft- 
liche Verbindung beftand. An der Spige ſteht ber 
König, fein Wehrgeld ift das höchfle;s aber gerade, 
daß auch er ein Wehrgeld bat, beweift, daß er nur 
ein Bürger, wenn auch ein vief höher angefihlagener 
ale alle Andern, ifl. Der König von Gottes Gna⸗ 
den, der König, wie er in dem Kaiſerthum Roms 
und dem dieſem nachgebildeten Königthum ber neuern 
Zeit erfcheint, ſteht über allem Bürgerthum, ift der 
Staat felbft und ein Angriff auf ihn ein Angriff 
auf den Staat, den Nichts zu fühnen im Stande 
if. Das Wehrgeld des Königs beweiſt, daß die 
Germanen fi unter ihrem Könige etwas anderes 
dachten, als die Römer unter ihren Gäfaren. 

Gleich nad) dem Könige folgt ein Adel, vie 
Thanes genannt. Es ift ſchwer zu fagen, wie weit 


1) Componere propter faidam, des Friedens wegen. 
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die Vorrechte deffelben gingen, und ob er überhaupt 
zu Anfang andere Vorrechte, denn ein größeres Wehr⸗ 
geld — und überhaupt größere Achtung und größeren 
Reichthum, was immer Macht gibt — beſaß. Wie 
feine Rechte aber größer waren, fo waren ed auch 
feine Pflichten; der Thane mußte mit vier Pferden 
bei dem Heere erfcheinen, mußte feine Schlöffer im 
Stande halten und Brüden und. Wege bauen und 
unterhalten. 

Diefem Adel folgte ein freier Mittelland, die 
Ceoris genannt. Sie waren Pächter und Aderbauer, 
fie lebten meift auf Höfen, die einem Thane eigen- 
thümlich angehörten, und zahlten den Yacht in Korn, 
Vieh oder Geld. Sie mußten mit in den Krieg zie⸗ 
hen und verloren ihr Pachtgut, wenn fie vor dem 
Feinde flohen. | 

Endlih gab es Sklaven oder beffer Knechte. 
Sie waren in gewifier Beziehung ebenfalls Bürger, 
denn fie hatten echte, fie konnten Ehen eingehen, 
ihre Werlegung wurde beftraft, fie befaßen Eigen- 
thum, ja foger Grundſtücke, die theilweife auf ihre 
Erben übergingen, fie durften fich felbft von ber 
Strafe Iostaufen, fie waren waffenfähig umd durften 
an der Seite ihres Herrn fechten ’). 


1) Hume ©. 45. Roͤmerthum, Chriſtenthum und Ger 
manenthum, von 3. Venedey. ©. 215. Villeni faciunt 
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Wir finden neben dieſen Anechten auch perſön⸗ 
fihe Hausfflaven in den Gelesen ber Angelfachfen, 
doch waren fie nur Folge der Eroberung und der 
Zuftände, die durch diefe herbeigeführt wurden. 
Diefen drei Volksclaſſen entfprachen wahrfchein- 
lid drei Claffen von Eigenthum, thainland, bockland 
und folkland. Das .erflere war das Eigenthum des 
Adeld, das zweite ber Befig des freien Aderbauers, 
der daffelbe von einem Adeligen in Pacht genommen 
und in das Buch der Pächter eingefchrieben mar. 
Es ift weniger klar, was folkland ‚war, und nur 
eine Unterflellung, wenn die Einen es den Knechten, 
die Andern der Gemeinde zufchreiben. Die Pflidh- 
ten ber Befiger ruhten auf dem Lande felbft, das 
thainland fland dafür ein, daß der than fein Schloß, 
Wege und Stege im Stande erhielt, das bockland 
bürgte dafür, daf der ceorle im Kriege feine Pflicht 
that, im Frieden feine Abgaben zahlte. Dieſe Ab- 
gaben felbft aber waren Feine unbeflimmten Frohnen 
oder Dienfte, fondern feite, begrenzte Leiflungen. 
Wenn dies auch weniger klar aus den fächfifchen Ge⸗ 
fegen diefer Epoche hervorgeht, fo fteht es deſto feſter 
in den Geftaltungen fpäterer Epochen eingefchrieben. 
Das fächfiihe Eigenthum kommt fpäter unter dem 


servitia, sed certa et determinata. Bracton. Hierin 
liegt befonder& der Unterfchied. 
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Namen soccage, Eigenthum, vor und unterfcheibet ſich 
als folches fehr firenge von dem normannifchen Eigen» 
thumsrechte, wie wir es fpäter hergeſtellt finden werden. 

Das fächftfche Eigenthum war frei und ging auf 
alle Kinder zu gleichen Theilen, ausnahmsweife, viel- 
leicht nur bei den ärmern Bauern, auf den jüngften 
Sohn über. 

Es gab auch eine Art Feudalrecht, ein Beneftciar- 
eigenthbum, das einem Oberherrn gehörte und von 
einem Vaſallen befefien war. Aber ed war dies 
Zeudalrecht mehr ein feſtes Vertragsverhältnif über 
engbegrenzte Verpflichtungen beider, des Herrn und 
des Vaſallen, nicht eine vage. Oberherrlichteit und 
Unterthänigkeit, die fpäter als Feudalherrſchaft her- 
vorgritt. Ueberdies aber war das Beneftciareigentyum 
nicht erblih und fiel nach dem Tode des Vaſallen 
wieder an den Herrn zurüd. 

Veberall alfo viel größere Freiheit, viel größere 
Unabhängigkeit fowol für die Perfonen als für das 
Eigenthum, die Sache. 


4. 


Das Syſtem der Compofition beruhte auf dem Ges 
danken der Vergeltung für ben Verlegten. Die Ab- 
lifung für den Verleger durch eine Geldfumme war 
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eine Folge der rohen Auffaſſung der Jeit, in der es 
entſtand. Es war nur in Bezug auf den vorher⸗ 
gehenden Zuſtand, den bes Krieges, des Kampfes 
bei jedem Zwiſte, ein unendlicher Fortſchritt, der als 
Uebergang zu Beſſerem führte. 

Das Syſtem der Schwurhelfer aber war in 
ſeiner Art ein der germaniſchen Auffaſſungsweiſe ganz 
würdiges. Es beruhte auf öffentlichem Vertrauen, 
Wahrheit und Gerechtigkeitsliebe und rief alle Ge⸗ 
- meindemitglieder für Seben, den fie fannten, im die 
Schranfen. Der VBerlegte kam mit feinen Zeugen, 
das heißt feinen Freunden, und klagte den an, der 
ihn entweber in feiner Perfon oder feinem Eigen⸗ 
thume angegriffen hatte, und die Zeugen ſchwuren, 
daß der Ankläger ein Ehrenmann fei und feine Aus⸗ 
fage alles Vertrauen verdiene. Der Angeklagte trat 
dann ebenfall® mit feinen Zeugen hervor und ant- 
wortete auf die Anklage mit Ja oder Nein, und 
feine Zeugen ſchwuren ihrerfeits, daB man feiner 
Ausfage Glauben beimeffen Eönne, da fie ihn als 
einen Dertrauen verdienenden Ehrenmann Tennten. 
Das war das ganze Verfahren. Diefe Art, in Ei- 
vil- und Criminalproceffen zu einer Entſcheidung 
zu fommen, wäre, wenn das ganze Volt und jeder 
Einzelne nicht ein folches Vertrauen in die allgemeine 
MWahrheitöliebe hätte fegen Eönnen, Daß es die Lüge 
für foft unmöglich hielt, ein zu großer Unfinn, um 
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ihn felbft einem barbarifchen Volke zuzumuthen. Das 
Gefeg - unterftellte, daß nie ein Ankläger ober Ange 
Hagter entartet genug fei, feine Freunde zu einem 
folchen Eide zu verführen; daß er nie liſtig genug, 
um im Aeußern guten Glauben zu zeigen, während " 
fein Gewiffen ihn eines Verbrechens zeihe; und end- 
ih, daß nie ein Zeuge ſich leichtſinnig täufchen laſ⸗ 
fen, oder gar abſichtlich und wiflentlich ein falfches 
Zeugniß geben werde. - Führte diefer Schwurprocef 
Kine Entfcheibung herbei, was ſtets der Fall war, 
wo bie Eideshelfer auf beiden Seiten an die Ehr- 
lichkeit ihrer Zreunde glaubten. und deren Sade für 
die gerechte hielten, dann mußte freilich zu einem an- 
dern Mittel Zuflutht genommen werden. Das Got- 
tesgericht frat an die Stelle des Menfchengerichts, 
das nicht im Stande war, Hecht zu finden. Der 
Menfchenverftand gab fich gefangen und’ die Waſſer⸗ 
oder Feuerprobe entichieden über Recht und Unrecht. 
Wer die damaligen Zuftände bedenkt und würdigt, 
fommt vielleicht zu dem Schluffe, daß diefe rohe Pro- 
ceßform in den Zeiten, wo fie ſtattfand, Höchft wahr- 
fcheinlich feltener zu einem Juſtizmorde oder einem 
Urtheile, das Unrecht für Necht erklärte, führte, ale 
die Schönen Sormen, die weifen und, gelehrten Phra- 
fen, die in andern Zeiten an bie Stelle der einfachen 
Art der Sachfen und der Germanen überhaupt traten. 

Der innere Gedanke, der diefes Syſtem gefchaffen 

I. Ä 2 
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batte, war im Ganzen berfelbe, wie ber, welcher zu der 
germanifch -fächfifchen Staatsorganifation führte. Die 
Pflicht, die jeder Bürger der Zehnt, der Hundert 
übernahm, für die Nechtlichleit und Ehrlichkeit feiner 
Mitbürger einzuftehen, führte auch zu dem Proceſſe, 
in dem ſich jeber Einzelne an feine Mitbürger wen- 
dete und fie aufforderte, für feine Ehrlichkeit und 
Rechtlichkeit als feine Schwurgehülfen einzuflchen. 
Diefer Gedanke ift die Achfe, um bie ſich die Auf- 
faffung des ganzen germaniſchen Staatslebens dreht. 
Die Pflicht, Einer für Alle, die Bürgſchaft 
Aller für Einen ift das Samenkorn, aus dem ber 
Baum der germanifhen Inſtitutionen, wie wir fie 
Später in England ſehen, aufging. 


5. 


Die Inftitutionen, wie wir fie geſchildert haben, 
enthalten ben Keim der fpätern englifchen Eonflitutien 
in allen ihren Pauptbeflandtheilen; die Gemeinde, 
das Parlament, das Gefchwornengericht, Die Ober⸗ 
herrſchaft des Rechts und Gerichts über Gefeg und 
Gefeggebung — Alles das ift in den Inſtitutionen 
ber Sachſen bereits angedeutet. 

Aber die-Sachfen follten vorerſt die Früchte des 
Schönen Baumes, den fie gepflanzt hatten, noch nicht 








, 
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ernten. Sie kamen als Eroberer in das Rand der 
Briten und trugen die Folgen bed Fluches, der 
auf jebem Unrecht, vor Allem auf jeder Eroberung, 
als dem größten aller Unrechte, ruht. Es war fein 
Segen- in ihrem Werke, und mas fie thaten, führte 
vorerft nur zum Untergange. 

Der Keim bes Uebels lag theilweife in dem Weſen 
der Germanen und ihrer Inflitutionen felbft; die Fol- 
gen der. Eroberung gaben aber dem Unkraut fo vielen 
Rahrungsſtoff, dag es ben gefunden Samen nicht 
auflommen Tief. — Kampf und Schlacdhteniuft war 
eine vorherrſchende Seite des germanifchen Wefens; ber 
Himmel Obins war ein ewiges Kampffeft, bei bem 
man nur ausrubte, um Zeit zum Trinken übrig zu 
laſſen. Tapferkeit ift die erſte Eigenfchaft eines Volkes, 
denn fie ift nichts als ein Beweis feiner Gefundbeit. 
Aber je tapferer ein Volk, befto leichter wird es fich 
dazu getrieben fühlen, diefe Tapferkeit den Schwachen 
gegenüber zu misbrauchen. Die Eroberung gewöhnte 
an diefen Misbrauch und machte na und nad, bie 
Sachfen zu einem Raufer- und Säufervolte, bie zu⸗ 
legt Weberfättigung und Ermattung eintraten. 

Nachdem die Briten befiegt und außgerottet waren, 
mußte fich diefe zohe Kriegertapferkeit, die fih an 
Unrecht und Raub gewöhnt hatte, gegen die Sachſen 
felbft wenden. Die Mächtigen unterbrüdten bie 
weniger Mächtigen, bie Starken fegten ihren Fuß 

2* 
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auf den Naden der Schwachen. So wurde bie 
Staatsorganifation immer ariftofratifcher. Der Keim 
des Ariftofratismus lag in der Abtheilung des Vol⸗ 
fes in Claſſen, aber die Auffaffung der Familien- 
und Eigenthumsverbältniffe hielt jener Elaffenabthei- 
lung das Gleichgewicht. Eine eigentliche Ariftofratie 
ift nur bei Vorrechten und Privilegien, bei Reichthum 
und gefeffeltem Eigenthum möglih. Das fächftfche 
Erbrecht aber kannte eine folche Vorrechte. Die 
Ariftokratie verlor hierdurch ihren gefeglichen Boden; 
die Gewohnheit der Erpreffungen, die Ausfaugung 
des Volkes wurde zu einem Erfage für jenen. Nach 
und nach aber wurde die ganze Staatseinrichtung 
immer ariftofratifcher, bie Ariftotratie felbft immer 
gewaltfamer, immer entarteter, da fie eben nur durch 
Gewalt und Unrecht, nicht durch urſprünglich ariflo- 
Fratifche Inftitutionen zu ihrer Macht gelangt war. 
Das Volk wurde immer rechtlofer und ſtets mehr 
und mehr von der Bahn des öffentlichen Lebens zu- 
rüdgedrängt., Es nahm von nun an Weniger An- 
theil an den Ereigniffen des Landes, aber auch meniger 
Theil an der allgemeinen Entartung. 

Eine andere Eigenfchaft des Germanenweſens ift 
die der hoͤchſten Selbftändigkeit, die zur germanifchen 
Freiheit — aber aud) zur germanifchen Zesfplitterung 
führte. Daffelbe Gefühl fchuf zugleich die Unangreif- 
barkeit des Hauſes jedes Germanen und bie Ber 
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einzelung der verfchledenen Stämme (Provinzen) der 
germanifchen Völker in ebenfo viele kleine Staatchen. 

Die Sachen ftifteten in Britannien eine Menge 
Heiner Königreiche. Die Eroberung war die Urfache, 
daß Feine organifrhe Verbindung unter denfelben mög- 
lich war. An’ ungerechten Kampf und Eroberung 
gewöhnt, fuchten faft alle die Eleinen Königreiche fich 
ſtets durch Kampf und Eroberung auf Koften des 
Nachbarn zu vergrößern. Das führte zu endlofen 
Kriegen und endli zu einer Art Föberation von 
fieben Königreichen, der Heptarchie, die die ˖ übrigen 
befiegt und verfcehlungen hatten. Der Föderstivflaat 
iſt die organifhe Werwirklichung der- germanifchen 
Freiheit und Selbfländigkeit im Staate. Wie bie 
Zehnt fich in Hundert verbanden, wie die Hundert 
in kleinere Stammpverbindungen übergingen, fo tön- 
nen biefe fich zu einem feften Staatenweſen vereinigen, 
ohne ihre individuelle Selbfländigfeit zu verlieren. 
Aber auch die Herrfcher der Heptarchie waren bie 
Söhne der Eroberer, und fo fuchten auch unter ihr 
einzelne Könige ber fieben Reiche fi) zum Herrfcher 
des ganzen Bundes aufzumwerfen; mas dann zulegt 
wirklich gelang. Uber es gelang nur, war nur 
möglich, weil der Geift der Selbſtändigkeit vernich- 
tet war. 

Während dieſes Kampfes entarteten alle Theile 
des Volkes und alle Inftitutionen, die ed gefchaffen 
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hatte, mehr oder weniger. Die Ariflotratie hatte 
ihre Clienten, die fie wie Knechte behandelte, und 
ihre Knechte, bie fie wie Sklaven bedienen mußten. 
Trotz der vergrößerten Macht aber verlor fie ihren 
alten Stolz, denn es genügte, reich zu fein, um in 
die Reihen des Adels einzurüden '). Das Volk fuchte 
feine Rechte, wo fie nicht zu finden waren, fo daß die 
Könige felbft fichh gezwungen fahen, es an feine eig: 
nen Gerichte zu verweifen?); das Recht und die 
Gerichte hatten ihre Anfehen verloren, und wer nicht 
ſchutzlos fein wollte, mußte fi) einem Mächtigern 
unterwerfen. Das aber war nicht möglich, ohne von 
der Stufe der Freiheit und Selbſtändigkeit zu der 
ber Hörigkeit im Befige eines Andern herabzufteigen ’). 
Der Rechtöbegriff änderte fi) und an bie Stelle der 
Eompofition trat nad) und nach ein Strafrecht, das, 


I) Hume ©. 44. Wie natürlih es in hocheivilifieten 
Ländern ift, daß Reichthum und Macht auch Anſehn und 
Stellung geben, fo unnatürlich ift diefe Anfiht bei einem 
Volke auf der Stufe, auf der die Sachſen unter Athelſtan 
ftanden. 

2) L.L. Edg. c. 2 LL. Canut, c. 16 verbieten Beru: 
fungen an den König in allen Fällen, wo Feine Rechtöver: 
weigerung von den unteren Gerichten ftattgefunden hatte. 

3) Für den Todtſchlag eines feiner Elienten erhielt fein 
adeliger Herr das Wehrgeld, wie für den Sklaven. L. L. 
Edw. Conf. $. 8 (Ingulph). 
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unter andern Berhältniffen einen Fortfchritt andeu⸗ 
tend, hier nur eine Entartung war; denn es hob ben 
König und die Wriflofratie aus dem Kreife der durch 
Wehrgeld geſchützten Bürger heraus und flellte fie 
über diefelben, indem es Angriffe auf fie mit dem 
Tode der Angreifer belegte. 

Selbſt das Chriſtenthum konnte biefen Lauf der 
Dinge nicht ändern, im Gegentheile wurde es ein 
neues Element der Auflöfung. Der Katholicidmus 
fagte den Germanen, auf der Stufe der geifligen 
Entwidelung, auf der ſich beide begegneten, am mei- 
fien von allen chriftlichen Religionsanfichten zu. Ueber⸗ 
all wurden fie (mit Ausnahme der bereits romanifir- 
ten Gothen) die Träger bes Kathollismus. So aud 
in England. 

Aber. die Sachfen, wie die Germanen im All 
gemeinen und die Deutfchen insbefondere, dachten 
nicht daran, einer religiöfen Gemeinfchaft, einem 
geifligen Katholicismus und dem chriftlihen Glau⸗ 
ben ihre perfönliche und bürgerliche Selbſtaͤndigkeit 
zu opfern. Sobald ſich die fächftfihen Grundan- 
fihten über bürgerlihe und flaatlihe Berhältniffe 
entwickelten, zeigte ſich auch der Gegenfag, der in 
ihnen, dem Beftreben Roms gegenüber, lag. Die 
Sachſen erfannten die geiftige Suprematie Roms an, 
aber verbanden mit diefer Anerkennung ungefähr bie» 
ſelbe Idee wie mit der Oberherrfchaft, die fie. ihren 
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Königen zugeftanden. Leber diefen fland das Gericht 
und das Gefeg; und ebenfo ftellten fie Gericht und 
Geſetz über die Geiftlichkeit und über den Papfl. 
Diefe Anficht bildete ſich erſt nach und nad) aus; 
zu Anfang ftrebte die fächfifche Geiſtlichkeit ( meilt 
Ausgefandte Roms) darnach, die Oberherrlichktit 
Roms im Geifte des Papſtthums auch in England 
zu ſichern; je mehr aber bie Geiftlichen aus dem Volke 
felbft hervorgingen, deflo mehr gehörten fie auch dem 
Volke und feiner -urfprünglichen Auffaffungsmeife an, 
fo daß bald. die fächftiche Geiftlichkeit fich felbft in den 
verfchiedenen Gerichten nicht anders denn als Bürger 
benahm, mit zu Gericht ſaß, das Gefeg anerkannte 
und fi ihm und feinen Vollſtreckern fügte. Mit 
diefer Anerkennung aber trat die fächfiiche Geiſtlich— 
feit in den offenbarften Widerfprucd gegen Rom, das 
vor Allem die überbürgerliche, die privilegirte Stellung 
der Geiſtlichkeit allee Länder und Völker verlangte, 
um fo in allen Völkern und Ländern eine eigne ab- 
gefonderte Phalanx von Sämpfern für Rom und feine 
Anfichten zu bilden. | 

Die allgemeine Entartung, die nach und nad 
aus den Folgen der Eroberung hervorging, machte 
fih natürlich) auch unter der Geiftlichkeit und auf dem 
Felde der religiöfen Thätigfeit geltend. Es trat dann 
ein’ fehr verwiceltes Verhaͤltniß ein. Die Geiftlich- 
feit verlor an innerm Werth und Anfehen und ftrebte 
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nach größerer Außerer Anerkennung und Macht; fie 
war nur theilweife und ausnahmsweife dazu im 
Stande, ihre und der Römer Plane durchzuführen ”), 
und rüttelte fo an dem Gebäude ber Sachfen, ohne 
es einreißen zu Tonnen, während fie durch ihr ohn⸗ 
mächtiges Beftreben felbft die Römer bazu brachten, 
an andere Mittel zu denken und zulegt gar den 
fremden Eroberer in das Land ber Sachfen zu fchiden, 
um mit feiner Hülfe e8 Rom zu unterwerfen. 

Das Alles führte aber zu einem Zuſtande ber 
religiöfen Verwirrung. An die Stelle der Religion 
trat ein Afterglaube. Die Berehrung der Heiligen 
und Reliquien fcheint beinahe die Anbetung des höch- 


I) Die Bifchöfe verlangten in ihren Diöcefen nicht nur 
die geiftliche, fondern auch einen bedeutenden Theil ber 
bürgerlichen Verwaltung. L. L. Edg. c. 5. Ja es ge: 
lang ihnen, fih in gewifler Beziehung an die Stelle des 
Staates zu drängen, denn fie wußten fich zulegt jogar einen 
Theil des Compofitiondgelded für die Friedensbrüche, die 
fonft nur dem Herrn des Landes, dem Könige und den 
Richtern gehörten, zuzueignen. Bon 8 L. 100 s. für den 
König, 90 s. für den Earl, des Königs Sendgraf und 10 s. 
für den Bifhof. L. L. Ed. Con. c. 31, Diefe Gefege 
fallen eigentlich erft in die Zeit, die der nächfte Abfchnitt 
fhildert, aber fie waren Folge der Urfachen, die bereits 
früher thätig waren, der Zuftände, die die Eroberung der 
Dänen und Normannen herbeiführten, und gehören fomit zur 


Ueberficht ſchon hieher. 
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ſten Weſens verdrängt zu haben; romiſche Gebraͤuche 
wurden für würdiger gehalten, denn thaͤtige Tugen⸗ 
den; die Kenntniß der natürlichen Urſachen war ver: 
nachläßige in Folge des allgemeinnm Glaubens an 
wunberbare Einwirtungen und Urtheile; Kirchengaben 
fühnten jede Gewalt gegen bie Gefellfehaft, und bie 
Gewiſſensbiſſe für Grauſamkeit, Berrath, Todtſchlag, 
Mord und die kraͤftigeren Laſter wurden beſchwichtigt, 
nicht durch Beſſerwerden, ſondern durch äuferes Buße⸗ 
ehun, Knechtesſinn, den Mönchen gegenüber, und eine 
elende und ilfiberale Freigebigkeit ). 

Alle Richtungen bes fähfifhen Volkslebens waren 
verborben; die Urfache war die Eroberung, die Kolge 
eine ſolche Zerriffenheit und Erſchlaffung, daß bie 
frühern Eroberer bald felbft reif waren, die Beute 
eines neuen Eroberers zu werden. 





1) Hume ©. 13. Hume's altenglifcher Haß gegen 
Mom ift freifich oft ſehr hart, dech iſt er in der obigen 
©telle ſicher nicht zu weit gegangen. 








Il. 
Die Dänen und Sachen. 


1787 — 1066. 


l. 


Die Dänen follten bie erſten fein, bie verfuchten, 
die bereite Beute heimzuführen. Wie die Sachſen 
felbft, zur Zeit ber Briten, Iandeten fie anfangs in 
vereinzelten Haufen von Abenteurern. Trotz ber 
fähfifchen Tapferkeit fließen fie auf fo unzufammen- 
hängenden und daher fo wenig durchgreifenden Wi⸗ 
berftand, daß den erften Abenteurern bald anbere 
folgten und nad und nah die nordifchen Völker 
das Bewußtſein erlangten, das Land ber Angelfachfen 
fei zur Eroberung reif. Dann fanden größere Aus: 
wanderungen und Eroberungsverfuche ftatt, die vielfach 
gelangen und wenigſtens einem großen Theile ber Ein- 
- wanderer erlaubten, feften Fuß im Lande zu faffen. 

Zulegt wurde die Macht der Dänen in Eng- 
land, ‚gegenüber den in’ ficy felbft zerfplitterten, unter 
fi) zerfallenen Sachfen, fo groß, daß jene-an bie 
Eroberung des ‚ganzen Landes denken konnten. Zur 
Zeit Alfreds, Königs der Sachſen, wurde biefe 
Eroberung wirklich .auf eine Weile volllommen durch⸗ 
geführt, fo daß ber. König. der Sachfen nach mehren 
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‚ verlorenen Schlachten gezwungen war, verkleidet als 
Knecht fich bei armen Bauern zu verfteden und zu- 
legt Jahr und Tag Zuflucht in unzugänglichen Moor- 
ländern zu fuchen. 

Diefe Zeit der allgemeinen Noth fcheint ſowol 
auf den König ald auf das Volk einen wohlthätigen 
Eindrud gemacht zu haben. Nach einem Probejahre 
des Elende und der Entbehrungen wendete fich Alfred 
von neuem an die Sachſen, ſah bie tüchtigften fich 
um ihn verfammeln und. war bald mit ihnen im 
Stande, die Dänen anzugreifen, zu befiegen, in fefte 
Grenzen zu verweifen und zur frieblichen Bebauung 
des Landes zu zwingen. Diefe Siege an und für 
fih, die Art, wie fie erlangt wurden, die gezwungene 
Ruhe, die fie den Dänen für faſt zwei Jahrhunderte 
auflegten, beweifen hinlänglich, daß die frühern Nie 
derlagen nicht Folge der verhältniämäßigen Uebermacht 
und Stärke der Dänen, fondern ber innern Ohnmacht 
und Schwäche der Sachſen waren. Der Geft mar 
von ihnen gewichen; es fehlte die inwendige Trieb- - 
feder zur Rüſtigkeit und Ergebenheit;. es fehlte das 
Bewußtſein, für eine höhere Sache, für Freiheit und 
Geſammtwohl zu kaͤmpfen. 

Das ſcheint Alfred gefühlt zu haben, und wenn 
wir die Umſicht, Ausdauer und Tapferkeit, durch die 
er die Dänen befiegte und die Sachſen vom Unter⸗ 
gange rettete, bewundern, fo. verbient fein Streben, 


Sn 
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die Inſtitutionen und Gebräuche, bie einft die Sach⸗ 
fen zu einem fo hoffnungsreichen Volke machten, wie⸗ 
berherzuftellen, eine ganz andere, viel höhere An- 
erfennung. 

Nachdem et die Dänen befiegt, ihnen einen feiten 
Brieben abgerungen, fie zu feſten Wohnfigen im Lande 
gezwungen hatte, ging er an ein fihöneres Werk, und 
verfuchte, die Sachfen felbit, und. die Dänen mit ih⸗ 
nen, wieder an Recht und Gerechtigkeit, an Ruhe 
und Ordnung ˖ zu gewöhnen. 

Er ftellte die Inftitutionen feiner Vorfahren wie- 
der ber. Er theilte das Land von neuem in Zehn: 
ten, Hunderts und Graffchaften ein; er machte ben 
_ Familienvater wieder für feine Familie und feine 
Knechte bürgen, die Zehnt und die Hundert für alle 
ihre Mitglieder verantwortlich. Er ftellte bie Graf⸗ 
fhaft-, Hundert» und Zehnten- Gerichte wieder ber 
und gab dem Rechtsgange durch dieſe verfchiedenen 
Stufen von Volksgerichten eine feftere Ordnung. Jeder 
wurbe gezwungen, fich in eine Zehnt einfchreiben zu 
laffen, und wer es verweigerte, als Dutlam für ge- 
feglo8 erklärt. Er erneuerte die Inflitution der Schwur- 
heifer und brachte fie zu einer feſtern Ordnung und 
dem Gefchworenengerichte viel näher; die Zahl zwölf 
ift fehon die vorherrfchende bei den Eideshelfern, mit 
denen ein Angeklagter für feine Unfchuld auftrat. 
Zwölf Gefchworene werden bereits aus der Hundert 
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gewählt, um den Streit zu unterfiichen. Die. Hun- 
dert verfammelt fich monatlich einmal, um die lau- 
fenden Steeitfachen zu fchlichten, und jährlich einmal 
zu einer allgemeinen Weberfiht der Angelegenheiten 
der Gemeinde, zur Mufterung ber waffenfähigen 
Männer ). Die Graffhaftverfaummlungen fanden 
zweimal jährlich flatt, zu Michaelis und zur Oſter⸗ 
zeit; der Biſchof und ber. Alderman hatten den Vor—⸗ 
fig, die Freien der Grafſchaft Sig und Stimme. Die 
Perfammlung entfhied über Berufungen von dem 
Zehnt und Hundert, fo wie über alle Zwifte der 
Hunderte unter fih. Er theilte die Gewalt der Al- 
bermen und übergab ben flaatlihen Theil berfelben 
dem Cheriff, während der Alderman den bürgerlichen 
Theil allein behielt, wodurch er zugleich die Kron⸗ 
eintünfte dem Staate ficherer ſtellte. 

Er ging weiter, forgte für die Verbreitung ber 
Wiffenfchaften, fegte nur Männer, die eine wiffen- 
fchaftliche Bildung, fo weit Dies Damals reichte, erlangt 
hatten, zu Earls (Grafen) und Cheriffs ein, und ent- 
fegte Biele, die ihrem. Amte nicht gemachfen waren ?). 


1) Daher der Name diefer Berfammlung: Wapentake. 
2) Hume S. 20. fagt von Alfred: „gleich einem weifen 
Manne, begnügte er fich, die Inftitutionen, die vorher errichtet 
waren, zu verbefiern, auözubehnen und in Vollzug zu ſetzen.“ 
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2. 


Diefe Erneuerung der altfächfifchen Inſtitutionen 
fiherte die Herrſchaft der Sachſen abermals für fat 
anderthalb Jahrhundert. Aber der Keim ber Ent- 
artung lag tiefer und hatte. fchon zu fehr gewirkt. 
Die Wiederbelebung bes altfächfifhen Weſens konnte 
den Untergang wol aufichieben, aber nicht verhindern, 
weil fie die Entartung felbft nur bier und dort un- 
terbrechen, nicht aber ihr ein Ziel feßen Zonnte. 

Im: Gegentheile vereinigten ſich alle Verhaͤltniſſe, 
dieſelbe zu fördern. Die frühern Urfachen, Folge der 
Eroberung, wirkten fort. Die neuen Zuftände aber 
brachten neue Urſachen der Entartung mit in Thätig- 
keit. Die Dänen waren ben Sachſen gegenüber ein 
rohes ungebildetes Volk, bennoh war die Bildung 
der legtern nicht weit genug forkgefchriften, um fefte 
Wurzeln im Volke gefchlägen zu haben. Dieſer 
pärlihe Same einer böhern Civilifation kam nun 
überall mit der Roheit ber im ganzen Lande ange- 
fiedelten Dänen in Berührung. Diefe, wenn auch 
zulegt befiegt, waren dennoch in gewiffer Beziehung 
die Befieger dee Sachen, denn fie hatten diefen ja 
fefte. und ruhige Befigungen in ihrem eignen Lande 
abgetrogt. Sie mußten alfo den Befiegten gegenüber 
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in einem hoͤhern Lichte erfcheinen. Die Sachien 
konnten fie baffen aber nicht verachten; und bie Adh- 
tung, die man dem Feinde zollt, führt unbewußt zur 
Nahahmung. Die Dänen wurden alſo tonangebend, 
und biefer Ton war der des rohen, wilden Krieger⸗ 
muthes, bes ungebändigten Unabhängigfeitsgefühls. 
KHriegermuth und Unabhängigkeitsgefühl find nur ba 
die Keime des Schönen und Großen, wo ein Geift 
der Gemeinfhaft, ein Gedanke an eine Gefammt- 
pflicht, mag biefer auch noch fo unbemuft in ben 
Handelnden wirkfam fein, die Kräfte vereinigt und 
einem höheren Streben unterorbnet. Bon den Sach⸗ 
fen war diefer Geift gewichen, und fo wurde bie 
Roheit und Kediheit ber Dänen, bie bie Sachſen nach⸗ 
ahmten, ein neues Element des Unterganges. 

Die Doppelberrfchaft der Könige Englands über 
Sachen und Dänen mußte bald gemug auch auf bie 
von Alfred wiederhergeftellten Inſtitutionen vernichtend 
wirken. Die SHerrfchaft fand in dem getheilten 
Volke das Mittel, ihre Macht auf Koften beider zu 
vermehren. Mit den Sachen konnte man die Rechte 
der Dänen, mit den Dänen die der Sachen angreifen 
und zernichten. Das Bewußtſein, einem einigen 
Gemeinwefen anzugehören, verſchwand aus den Herr⸗ 
fchern und aus dem Volke zugleich, und mit biefem 
Bewußtſein der geheime Zauber, der Millionen zu 
einem Ganzen macht. Der Geift, der einft die Sach⸗ 
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fen beherrſcht hatte, verließ das Voll. Es verlor den 
alten Gefammtmuth, die alte Rechtsliebe, und behielt 
nur bie alte Roheit, die alte Luft an Unabhängigkeit. 
So fam es endlich, auf eine Stufe, auf der es nicht 
mehr im Stande war, den Feind im offuen Kampfe 
zu beftegen, wol aber den Muth hatte, ihn zu Hun- 
derttaufend im Meuchelmorbe zu vernichten. In ber 
Nacht St. Brice am dreizehnten November des Jahres 
1002 fielen die Sachen meuchlings über die Dänen 
ber, und morbeten die unendliche Mehrzahl aller, bie 
in England lebten. 


3. 


Die Strafe folgte dem Verbrechen auf dem Fuß. 
Schon im nächſten Jahre Iandete Sweyn, König ber 
Dänen und Rorweger, um ben Morb feiner Lands: 
leute zu rächen. Es begann bann ein Kampf, der 
in Saum mehr denn zehn Jahren zur volllonmenen 
Unterjohung ber Sachſen und zur Herrſchaft der 
dänischen Könige uber England. führte. Die Sachfen 
erfcheinen während dieſer Periode als ein Volk, das 
nur nod zum Morde, nit mehr zum Kriege Muth 
und Gemeinfinm genug hat. Die Großen beneiben 
Einer ded Andern Macht und Reichthum und, ſelbſt 
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bem gemeinfamen Feinde gegenüber, denken fie nur an 
ihren Eleinen Parteihaß, an ihre Bleinlichen perfönlichen 
Intereffen. Die Verwalter der verfchiedenen Provin- 
zen fehen in dem wechfelfeitigen Untergange nur bas 
Mittel, ihre Herrſchaft auf Koften des Bernichteten 
zu vermehren. Und als bie Noth und das Schwert 
des Feindes .fie alle zugleich bedroht und trifft, haben 
fie nur Gemeinfinn genug, um dem Feinde den Frieden 
abzukaufen. 

Die hoͤchſte moraliſche Verwilderung herrſchte unter 
dem Adel und den Großen, Parteizwiſte, Familien⸗ 
ſtreitigkeiten, Gelage, Raub und Mord waren bie 
einzigen Befchäftigungen. Der Meuchelmord, einmal 
an dem fremden Feinde erprobt, wurde nad und 
nah auch gegen ben einheimifhen Gegner Mode 
und flieg bis in die Säle des Föniglichen Hofes hin⸗ 
auf. Nur in den unterften Ständen, nur im gemeinen 
Volke lebte noch ein Reſt des beffern Wefens fort, 
und wir werben. fehen, wie aus feinen Reihen ein 
letzter Hoffnungsſtrahl der Rettung hervorging. 

Die Sachſen unterlagen’ den Angriffen der unter 
Einem Fürften vereinten Dänen und Normeger, und 
zehn Jahre nach der St. Brice-Nacht mußten ihre 
Könige England mit einem Dänenfürften theilen, 
und fünf Jahre fpäter. herrfchte Canut, König der 
Dänen und Norweger, allein über alle Sachen in 
England. Er hoffte eine feftere Stüge feiner Herr⸗ 
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fhaft in einer Wiederherſtellung der alten fächfifchen 
— die im Ganzen auch die altbänifchen waren — 
Sefege und Inftitutionen zu finden und fuchte den 
Unterfchied zwifchen Dänen und Sachen zu verwifchen. 
Aber er felbft mochte mehr aus Klugheit, denn aus 
Gerechtigkeitsliebe fo handeln, und fand Gelegenheit 
genug, feine eignen Lehren und Gefege felbft Lüge 
zu firafen. Dann aber genügt e8 nicht, Gefege zu 
geben oder zu erneuern, um bie Sitten und Das Weſen 
Heines Volkes zu ändern. Die Sachſen blieben im 
Ganzen, was fie waren, ein entartetes Volk, und 
die Dänen waren die gelehrigen Schüler ihrer neuen 
Freunde und Genoffen, Diener und Knechte. Canuts 
Nachfolger, Harald, verfchwört ſich mit den fächfifchen 
Großen zur Ermordung der Prinzen fächfifchen Blutes, 
und der Nachfolger Haralds, Hardi-Canut, laͤßt ſich 
den Mord feines eignen Bruders durch dieſelben 
fächfifchen Großen mit Geld abkaufen und fühnen. 
Die Dänen hatten nicht gewußt, neues Leben in 
den hinfaulenden Körper zu bringen, und fo wurden 
fie felbft von der Auflöfung ergriffen. Kein Viertel 
jahrhundert dauerte ihre Oberherrfhaft in England 
und fiel zulegt faft ohne Kampf in ſich ſelbſt zu⸗ 
fammen. 
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Zwiſchenfaͤllen fid) und den Seinigen, bem oberherr- 
fhenden Einfhuffe der Sachſen, ben vollkommenſten 
Sieg. Sein Sohn Harald trat in die Fußtapfen 
des Vaters, nur mit mehr Umficht und größern Herr⸗ 
ſchergaben. 

Der Tod Edwards des Beichtigers brachte den 
Kampf zwiſchen den ſich in England gegenüberſtehen⸗ 
den Elementen zur Entſcheidung. Edward war kin⸗ 
derlos und hatte ſein Reich ſeinem Neffen Wilhelm, 
dem Baſtard, Herzog der Normandie, zugeſagt. 
Harald dagegen griff nach der Krone, für die kein 
fächfifher Erbe in England war, und trat fo zwiſchen 
die Dänen, mit ihren alten, und bie Normannen 
mit ihren neuen Anfprüden. Er hatte die Sachfen 
für ſich und wurde von den Dänen und Norman- 
nen faft zugleich angegriffen. Er befiegte die erſten 
und ſchlug fie, wie fie ſeit langem in England nicht 
wieder gefchlagen worden waren. Aber während er 
im Norden erntete, landeten im Süben neue Feinde. 
Kaum hatte er Zeit, feine Todten zu begraben. Das 
fieggefrönte, aber auch durch den Sieg felbft ge- 
fehwächte Heer fließ bei den franzöftfchen Norman- 
nen auf die erften Krieger der Zeit, und die Art, 
wie es diefen abermals den Sieg .flreitig machte, be- 
wies, welche innere Kraft noch in biefem edeln, 
aber vermwilberten Elemente lag. - 
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Am Vorabende der Schlacht von Haſtings, die 
das Geſchick Englands entfcheiden mußte, herrfchte in 
dem Lager der Sachſen Lärm und Jubel, Alles zechte 
und fang, daß der Widerflang bis zu den Zelten 
der Normannen hinüberreichtee In dem Lager der 
Normannen herrfchten Ruhe und Stille, und während 
jene zechten — beteten diefe. Das Beten und das 
Zechen haben die Schlacht, die am andern Tage folgte, 
nicht entſchieden; aber fie befunden den Geift, der 
die beiden Heere befeelte, und diefer Geift fiegte. 
Harald fiel wie ein Held, und die Sachſen wurden 
gefchlagen, ihrer frühern Siege nicht unmürdig. 

Aber es ift mehr als Zufall, wenn der Sohn 
eines Mannes, ber feine Jugend als Knecht und 
Bauer verlebte, wenn ein Mann des Volkes als 
der legte Sachſenkönig erſcheint. In diefem ganz 
natürlichen Zufalle liegt eine neue Andeutung, daß 
nur noch in den unterften Claffen des Volkes der 
alte Kern nicht ganz entartet war. Die Zukunft 
wird une zeigen, wie diefer Kern, durch Unglüd und 
Elend gereinigt, neue, Wurzeln faßte und zulegt 
abermals die fchönften Früchte trug. Und Ddiefe 
Früchte felbft wird der um fo leichter erfennen, ber 
den Keim und die Wurzeln des neuen Baumes ge- 
fehen, der fchon bei dem Untergange der Sachien- 
herrfhaft Die Hoffnung der Wiedererſtehung in der 

1. — 3 


— 
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Art, wie ein Bauer fih bis zum Throne hinauf—⸗ 
fhwingen, die Dänen befiegen und den Normannen 
den Sieg ftreitig machen konnte, die Bürgfchaft 
ahnet, daß in diefen Sachſenbauern noch ein unan- 
gegriffenes Element höherer Kraft und beffern We⸗ 
jene lag. 





IV. 


Die Rormannen 
1066 — 1100. 


3% 








1. 


Die franzöfifchen Rormannen waren, wie die Sach⸗ 
fen und die Dänen, Ablömmlinge berfelben Stamm⸗ 
halter. Wie diefe hatten fie germanifches Weſen und 
germanifche Inftitutionen nach der Normandie über- 
gepflanzt. Sie waren alfo geiflige Verwandte der 
Bervohner Englands. Nur flanden fie der europdi« 
hen @ultur näher, ja waren in gewiffer Beziehung 
zu Zonangebern berfelben geworben. Ihre Zapfer- 
feit ging mit Freiheitslicbe und Verſchlagenheit Hand 
in Hand; das Nitterthum und feine Abenteuer er- 
laubten ihnen von diefen Eigenfchaften überall Gebrauch 
zu machen. Eine Handvoll der Helden der Norman- 
die genügte oft, um Heere zu fprengen, Throne zu 
flürzen und neue zu begründen. Ein jugendliches 
frifches Weſen burchzog die Normandie, und Helden 
tum, ja felbft Kunft und Wiſſenſchaft, Poeſie und 
Gelehrſamkeit blühten dort mehr als anderswo. 

Zu der Zeit, wo bie Normannen in England 
landeten, fußte ihre ganze Auffaffung der öffentlichen 
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Verhaͤltniſſe in einem doppelten Boden, für den 
Frieden die altgermaniſche Gerihtsorganifation, 
für den Krieg die Feudaleinrichtung. 

Die Gerichtöorganifation der Normandie war, 
wenn auch mit anderm Namen, im Ganzen dieſelbe 
wie die der Sachen, wie — im Allgemeinen — die 
aller germanifhen Völker. Auf der unterften Stufe 
ftand das Volksgericht, das Gericht des Haro-Rufes 
Auf ben Ruf: Haro (Heraus)! verfammelte ſich das 
Volk der Gemeinde, um fogleih und auf der Stelle 
über einen Verbrecher, der auf der That verfolgt und 
ergriffen wurde, zu urtheilen. Die zweite Abtheilung 
in ben Gerichten war eine doppelte; die Court-Iay 
- und die Assise, Die Court-lay war das Hofgericht 
bes Herzogs und der Grafen des: Neiches, die über 
ihre Leute Gericht hielten; die Assise war ein Land» 
gericht, woran alle Bürger Theil nahmen umb felbft 
zu Gericht ſaßen; jenes Folge der Eroberung, bdiefes 
. Ausfluß der urfprünglichen Anficht der Germanen. 
Das höchfle. Gericht war das des Echiquiers, es war, 
wie anderewo bei den Germanen, nicht nur das oberfte 
Gericht, fondern zugleich die hoͤchſte Verwaltungsbe⸗ 
hörde und in gewiffer Beziehung auch die geſetzge⸗ 
bende Macht; denn Gefeg war nur, was Gebrauch 
war, und der Echiquier, das Gerichte der Schauer 
(Schauer, echwin, echiquier), beflimmte in legter 
Snftanz, was als Randesbraud anzuerkennen fei. Der 
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Herzog, die Grafen und Barone, die Biſchöfe und 
Aebte, und die Baillies, ald Vorfleher der Gemeinden, 
waren die verfchiedenen Beiſitzer dieſes Areopags. 
Das Gefchmorenengeriht war, ebenfalls wie in 
England, auf der Uebergangsftufe, die Geſchworenen 
bald Schwurhelfer, bald wirklihe Richter über bie 
Thatfahen. Vor allem war diefe Nichtart bei der 
Assise, bei dem voltsthümlichen Mittelgericht, zwifchen 
dem zufammengelaufenen „Haufen und ben Hohen 
Herren, gebräuchlid. Und hier machte fie fich faſt 
mehr dem fpätern Gefchmorenengerichte nähern ale 
felbft die damaligen Gerichte in England. Doc, ift 
der Unterſchied gewiß nicht groß gewefen. Auffallend 
ift e8 aber wieder, daß gerade Die Assise, Die, wie 
ſchon ihr franzöfifcher Name anbeutet, in der Haupt- 
fache für die Franzoſen, die Eroberten, abgehalten 
wurbe, fi) dem eigentlichen Gefchworenengerichte am 
meiften näherte, während die Gerichte für die Nor⸗ 
mannen, Court-lay und echiquier, mehr einen ariſto⸗ 
kratiſchen Charakter angenommen hatten, und in dem 
erftern der Herzog, Graf oder Baron über feine Leute 
richtete, während in legterm bie höhere Ariſtokratie 
vorherrfchend und das Volk felbft nur durch die here 
zöglihen Beamten, Baillied, vertreten war. Es war 
das die Folge der Eroberung; die Eroberer felbft 
waren bie erften, Die vergeffen lernten, was fie in 
ihrem Lande ber Freiheit verdankten, während die 
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Eroberten von ihnen erbten, was ntan felbft nicht 
mehr zu nugen wußte. Das ift eine alltägliche Er: 
fahrung in der Gefchichte der Völker, und wer darauf 
achtet, wird fie bewährt finden, überall und zu allen 
Zeiten, wo Eroberungen gemacht wurden. 

Eine andere Folge der Eroberung war die Herr⸗ 
fchaft des Schwertes felbft in den Gerichten. Das 
Gottesgericeht durch Feuer und Waffer, durch Zeichen 
und Wunder des Zufalles, ift germanifchen Urfprunges ; 
der gerichtliche Zweikampf aber ift die Uebertragung 
dieſes myſteriöſen Glaubens an eine unmittelbare 
Einwirkung Gottes auf die Zuſtände eines Volkes, 
das, an die Entſcheidung des Schwertes gewöhnt, 
in der Macht des Stärkern auch das ſtarke Recht 
ſieht. Die Eroberung muß nothwendig zu dieſer An⸗ 
ſicht führen; alle Rechte, die der Eroberer beſitzt, ver⸗ 
dankt er ſeinem Schwerte, und ſo wird dieſes zum 
legten Grunde, zum Gottesurtheile. Die Sachſen 
fannten nur das Gottesgericht, die Normannen auch 
den gerichtlichen Zweikampf. Doc, ift diefer Unter 
ſchied nur unwefentlid; im Ganzen war die Friedens» 
organifation der Gerichte in beiden Ländern ungefähr 
diefelbe. 
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2. 


Der Hauptunterfchied zwifchen den Zuftänden ber 
Normannen und der Sachen tritt erſt in der Orga⸗ 
nifation bes Kriegsweſens hervor. Das Feubal- 
fyftem iſt nichts Anderes als die umgekehrte An- 
mwenbung des Grundgedankens der germanischen Volks: 
organifation auf bie Zuftände der Eroberer in einem 
eroberten Lande. Die Eroberung felbft fand im 
Namen des Heerführers ftatt. Es war eine Kriege: 
that, und fomit fchlug fie in das Bereich des Kriegs⸗ 
führere. Was erobert wurde, wurde vorerft und vor 
Allem fein Eigentkum, das er dann wieder unter 
feine Hauptgenoffen vertheilte. Daher. der erfte Grund- 
fag des Feudalrechts, daß alles Eigenthum bem, 
Staatsoberhaupte, dem Dberherrn, König, 
Kaifer oder Herzog gehöre. 

Die Grundidee der germanischen Volksorganiſa⸗ 
tion beruht dagegen in der gemeinfchaftlichen Pflicht, 
ber gemeinfchaftlihen Gewähr, der Frei-Bürg- 
fhaft,-die Einer für Alle und Alle für Einen in 
der germanifchen Gemeinde, — eine Gemeinde gegen 
die andere und alle gegen jede im ganzen Wolke 
übernehmen. In den eroberten Ländern iſt eine 
Gemeinde der Eroberer kaum möglid. Sobald bie 


vollfommene Unterjochung der alten Bewohner es er- 
3** 
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laubt, trennt ſich das erobernde Heer, um der Beute 
an Ort und Stelle in Muhe zu genießen. Die Er- 
oberer find vereinzelt in ihren feflen Burgen, wo 
dies nöthig, in ben Städten unter ben Croberten, 
wo dies möglih. Sie fliehen zu Hoch über dem Volke, 
um mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zu machen, eine 
Frei⸗Bürgſchaft zu bilden; fie find zu weit von 
ihren Gleichen entfernt, um mit biefen eine engere 
Gemeinde verwirklichen zu koͤnnen. Unter foldhen 
Verhältniffen führt die Nothwendigkeit dazu, ein an- 
deres Band für die Eroberer zu fuchen. Im Geifte 
ber germanifchen Auffaffung fanden fie dies in einer 
gemeinfhaftlihen Verbürgung, gemein- 
fhaftlihen Gewähre bei gemeinſchaftlicher 
Pflicht des Einen gegen ben Andern. Nur ift die 
Anwendung dieſer Grundfäge in ber urfprünglich 
germanifchen Drganifation eine andere ald in ber 
Feubalorganifatien. Dort ift ber Ausgang bes Rechts, 
die Grundlage der Rechtsverhältniffe, das Volt — 
hier der Herr, ber mächtige Eroberer, ber feine Leute 
und feine Vaſallen vertheil. Die Pyramide flieht 
bier auf der Spige, dort auf der breiten Baſis. 
Diejenigen, die große Beute gemacht hatten, theilten 
diefelbe unter ihre Folger und Freunde, und beide, 
der Geber und der Nehmer, bildeten in ihrer Art 
eine Frei⸗Bürgſchaft unter fh. Der Geber, der 
Herr, bürgte für die Wohlfahrt des Nehmers, des 
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Vaſallen, half ihm in aller Noth, übernahm die 
Vormundſchaft feiner Kinder, ſorgte für feine Wit⸗ 
we und fland ihm zur Seite, fo oft er angegriffen 
wurde. Der Bafall half dem Bern, fo oft dieſer 
feiner bedurfte, gab ihm einen Theil der Früchte 
feines Gutes, zahlte feinen Loskauf, wenn er gefangen 
wurde, half ihm feinen Sohn wehrbar machen, feine 
Zochter ausfteuern, feine Witwe unterbringen und 
feine Kriege austämpfen. Nach unb nach gefbaltete 
ſich freilich das Verhaͤltniß natürlih anders. Der 
Reiche, der Geber, der Herr bed Landes, fühlte feine 
höhere Bedeutung; die Eroberung, bie Herrſchaft 
über mehr oder weniger rechtlofe Eroberte, lehrte 
jenen vergeffen, daß er urfprünglich doch nur ein 
Gleicher feines Dafallen gewefen war. Es geflaltete 
fih dann ein Dienſtverhältniß anflatt eines 
wechfelfeitigen Währverhältniffes; und Die Herren, 
wie die Vafallen trugen abermals bie Verantwor⸗ 
tung ihrer Thaten, die Folge ber Eroberung, die fie 
aus freien Gleichen zu goldgefrönten und fammtprun- 
kenden Herren und zu. Dienern machte. Und je wei⸗ 
ter fi die Folgen diefer Zuflände entiwidelten, beito 
unmatürliher wurden bie Verhältniffe zwifchen Herr 
und Vaſall. An die Stelle ber wechfelfeitigen Hülfe 
traten, zum Loskaufen von dem thatfächlichen Bei⸗ 
flande, eine Maffe von Abgaben, die immer brüden- 
der wurden, je mehr man ſich von ben Zuſtaͤnden, 
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die ſie geſchaffen, entfernte, je mehr die Eroberer ſich 
mit dem eroberten Volke ausföhnten, je mehr das 
Volk vergeffen lernte, daß feine hohen Herren Fremde 
und Eroberer waren. 

Die Normannen, bevor ſie in England landeten, 
waren auf der Stufe des Feudalrechts angelangt, auf 
der der alte Begriff einer urſprünglichen Gleichheit 
zwiſchen Herrn und Vaſallen noch nachwirkte, aber auch 
der Uebergang in ein Dienſtverhältniß ſich ſchon viel- 
fach verwirklicht hatte. Doch herrſchte im Wefent- 
lichen, wie in der Gerichtsorganifation, fo auth in 
ber Feudaleinrichtung die germanifche. Auffaffung 
noch vor. 


— — — — —— 


3. 


Wilhelm, der Baſtard, vereinigte in ſich alle Eigen- 
fhaften, die damals die Normannen auszeichneten. 
Er war entichloffen, tapfer, umfichtig, ja oft liſtig 
und verfchlagen. In ber Normandie hatte er, troß 
feiner Abflammung von einer gemeinen'Dirne, fih 
und feinem Willen Gehorfam zu ſichern gewußt. Er 
war bort, in Folge des Widerſpruchs, der in ber 
germanifchen Gerichtöverfaffung gegenüber der: Ent: 
widelung ber Feudalherrlichkeit lag, gezwungen, 
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zwifchen Recht und Gewalt bie Mitte zu halten und, 
fo oft er feinen Willen ducchfegen. wollte, wenigftens 
den Schein zu retten, als ob er dem Entichluffe 
feiner Barone und bes Volkes gehorhe. Im Be- 
reiche der Gerichte, als ſolche, handelte er in dem 
Geifte, der. diefe beherrfchte, und war flrenge gerecht; 
über diefen Kreis der altgermanifchen Rechtsinflitu- 
tionen. hinaus und in das Bereich der Feubalver- 
waltung des Landes eintretend, benahm er ſich aud) 
hier dem Wefen derfelben gemäß, halbwegs als der 
Genoſſe, halbwegs als ber Herr und Meifter feiner 
Vaſallen). Das lag in ber Natur der Berhältniffe, 
und die Willlür auf dem Felde der Verwaltung, 
gemaͤßigt durch die firenge Gerechtigkeit auf dem Felde 
der NRechtöpflege, verhinderte nicht, daß im Weſent⸗ 
fichen die Regierung Wilhelm bes Baſtards in ber 
Normandie. ald eine billige und gerechte anerkannt 
wurde und werben muf. | 

In England trat Wilhelm, nachdem das Schwert 
den Widerfiand der Sachſen beftegt hatte, erſt ganz 
in derſelben Weife auf, wie er in der Normandie zu 
handeln gewohnt. war. Die Schlacht von Haſtings 
hatte das Geſchick der Sachen entfchieden, ein paar 


1) Zum Beweife braucht man hier nur die Mittel zu 
bedenken, die er anmenden mußte, um die Großen feines 
Reiches zu bewegen, ihm zu helfen, England. zu erobern. 
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vereinzelte Verſuche langern Widerſtandes wurden durch 
den Eroberer ſo ſtrenge geraͤcht, daß der Schrecken 
weitere Gewalt unnöthig zu machen ſchien. Die 
Sacfen, an Frembherrfchaft halbwegs gewohnt, durch 
die Gebräuche und die Eultur der Normannen bereite 
halbwegs erobert, bevor Wilhelm landete, fügten fi 
bald genug in bas neue Joch; und fo konnten bie 
Normannen glauben, daf Fein weiterer Widerſtand 
zu befürchten fei. 

Wilhelm kam nad England in Folge eines an- 
geblichen Erbrechts durch Zeflament; er felbft mochte 
an fein Recht und feine Legitimität glauben oder nicht, 
nur fprady er im Namen berfelben und handelte 
auch vorerft im Geifte derſelben. Er benahm ſich 
nicht wie ein Eroberer, fondern wie ein legitimer 
Zürft. Er erkannte die Rechte der Sachſen und bie 
Gefege ihrer vorhergehenden Könige an, er beftätigte 
die Privilegien der Stadt London und forgte für 
firenge Mannszucht unter feinem Heere. Es iſt bie 
Stage, ob er felbft glauben mochte, daß er auf dieſe 
Weiſe feine Herrfchaft in England gefichert habe und 
auf die Dauer aufrecht erhalten könne. Man mag 
bies bezweifeln; doch ift diefe Anficht nicht fo um- 
wahrſcheinlich, daß fie einen großen Geſchichtſchreiber) 
rechtfertigt, wenn er das Vertrauen, mit dem Wil- 


1) Hume. 
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helm auf die Ruhe feiner neuen Befigungen zu bauen 
(dien, für abfichtliche Lift, um einen neuen Aus- 
bruch zu fördern und durch diefen die vollkommene 
Unterdbrüdung und Beraubung ber Sachſen zu recht- 
fertigen, erflärt. Hatten doch die Sachen ſich Canut 
unterworfen und zulegt fat freiwillig den norman- 
nifchen Gefesen und Gebräuchen gehorcht. . Und war 
es ja den Normannen anderswo faft noch leichter ge- 
Iungen, Eroberungen zu machen und die neuen Be- 
figungen zu fichern. 

Schon im erfien Jahre nad feiner Landung in 
England glaubte Wilhelm feine neuen Befigungen 
verlaffen und feine alten befuchen zu dürfen. eine 
Abmwefenheit gab bann den normannifchen Einwan- 
derern Gelegenheit zu Ausfchweifungen, die ihrerfeits 
die Sachſen von neuem aufreisten. Das waren frei- 
lich leicht vorherzufehende Kolgen der Berhältniffe 
und Wilhelm Hatte fie gewiß nicht unberüdfichtigt 
gelaffen. Aber er mochte überfehen haben, daß ein 
Heer in frembem Rande, ein Heer von Eroberern nicht 
ebenſo Leicht zur Ordnung zu zwingen iſt, wie ein 
Heer von Kriegen, Söhnen bes Landes im eignen 
Lande. In der Normandie würden bie Vorſichts— 
mafregeln, bie Wilhelm genommen hatte, genügt 
haben, in England reichten fie nicht aus. Er hatte 
im Weientlichen die Rechte und die Befigungen ber 
Sachſen anerfannt, aber er war durch die Verhält- 
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niffe gezwungen, die Macht felbft in der Hand zu 
balten, und als er nach der Normandie überfegelte, 
jie feinen Stellvertretern zu übertragen. Er felbft 
tonnte ſich als ber Iegitime Herrfcher der Sachſen 
anfehen; die Normannen aber waren Eroberer, und 
— handelten al& folche. 

Ihr Benehmen empörte dann die Sachſen, bie 
an und für fi ihnen nicht gewogen fein fonnten. 
Aber die politifche Entartung war fo groß unter 
diefen und vor allem unter ber. fächfifchen Ariflo- 
fratie, daß fie abermals bem allgemeinen Feinde ge- 
genüber nicht zu einem allgemeinen Aufſtande kamen, 
in Gegentheile auf den Gedanken einer. zweiten St. 
Brice-Nacht, einer allgemeinen Ermordung der Nor: 
mannen, fielen. Die Verſchwörung mislang, die 
vereinzelten Ausbrüche betundeten zugleich den Ernft 
und die Ohnmacht der Empörer, und das hatte bie 
natürliche Folge, daß die Normannen mit verboppel- 
tem Eifer. über die Sachen herfielen. Es .entftand 
dann eine Art Partifankrieg, der Fein anderes Er- 
gebniß haben konnte, als die. Normannen ſtets in 
ihrer neuen Stellung zu bedrohen und bie Sachfen 
ſtets mit neuen Hoffnungen zu erfüllen. Diefe Hoff- 
nungen und Befürchtungen, verbunden mit der Sucht 
nach Beute, die jeden Eroberer treibt, führte zu 
Güterbefhlagnahmen, zu. Gemwaltmaßregeln gegen bie 
Sachfen, und biefe Beſchlagnahme, diefe Gewalt 
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machten die Entwaffnung der Einen und die ftete 
Bewaffnung der Andern nothwendig. 

Die Strenge diefer Verhältniffe traf vor Allem 
die Edeln und die Geiftlichkeit der fächfifchen Nation ; 
fie waren die Neichern, ihr Eigenthum eine gute 
Beute. Die Geiftlichkeit war überdies den römifch 
gefinnten Normannen und befonders der normannifchen 
GBeiftlichkeit ein Dorn im Auge. Auf die beiden 
höhern Claſſen fiel: daher das Unglüd der Eroberten 
am bärteften. Die ärmern Slaffen blieben ſicher nicht 
unberührt von dem allgemeinen Gefchide des Landes, 
doch. hatten fie weniger zu verlieren, und verloren 
wirklich weniger. Der Adel und die Geiftlichkeit 
aber büßten Alles ein, was fie befaßen, unb bald 
genug verichwand der legte ſächſiſche Name aus der 
Lifte der Barone, der legte fächfifhe Prälat aus ber 
Neihe der Kirchenvorſteher des neuen Reiches in 
England. Die Sefchichtfchreiber der Eroberung ſchil⸗ 
dern den Zuftand der Sachfen im Allgemeinen als 
den von Sklaven, und follte man ihnen glauben, fo 
ging das legte Necht und das legte Stück Eigen- 
thum der Sachſen in dem allgemeinen Sturme unter. 
Es ift dies ficher ein Irrthum, denn dieſe unter- 
ftellte Thatſache, wenn fie wahr wäre, würde es un- 
möglich machen, die folgenden Ereigniffe der Gefcichte 
Englands zu erklären. Biel leichter erklärt fich dar 
gegen diefer Irrthum feldft. Die ſächſiſchen Gefchicht- 
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ſchreiber und Chroniſten dieſer Epoche gehoͤrten entwe⸗ 
der der Ariſtokratie oder der Geiſtlichkeit an. Beide 
wurden von der Eroberung vernichtet. Sie ſprachen 
von ſich als dem ſächſiſchen Volke, und ihre Schil⸗ 
derungen find fo ſchwarz als möglih. Die norman- 
nifhen Gefchichtfchreiber hatten ein entgegengefegtes 
Intereffe; ihre Stolz und ihre Habſucht kamen zu- 
gleich mit ins Spiel, wenn fie den Untergang der 
Sachſen und die Eroberung aller ihrer Rechte und 
Befigungen für die Normannen verfündeten. 

Es ift nicht zweifelhaft, die Sachſen wurben in 
ben erſten Jahren, die der Eroberung folgten, unter- 
jocht, ihre Nechte verfannt, ihre Ariſtokratie und ihre 
Geiftlichkeit vernichtet, das Volk mit dem Schwerte 
zum Schweigen gebracht. Aber das verhinderte nicht, 
daß der Baum bes fächftfchen Volkes und der fäch- 
fifchen Rechte nicht ausgerottet wurde. Der Sturm 
war groß, bie Früchte fielen zu Boden, die Aeſte 
brachen ; ber Stamm und, die Wurzeln des Volkes 
- Sagen zu feft, um fo leicht ausgeriffen zu werden. _ 


4. 


Die nächfte Folge der Eroberung war bie Einfüh- 
rung bed normannifchen Feudalfyftems in England. 
Aber man würde irren, wenn man unterftellen wollte, 
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daß das Feudalſyſtem in England daffelbe geblieben, 
wie e& in ber Normandie beftand. Wir haben ge- 
fehen, daß «8 bier auf der Uebergangsſtufe des Ge⸗ 
währſyſtems zum Dienſtverhältniß ange 
tommen war. In England finden wir nur bas 
iegtere wieder. Die Groberung änderte das Weſen 
deffelben volltommen. Die Obermacht, die ber Krieg 
fhafft, trug der, wenn auch unthätige und negative 
Ariegszuſtand zwifhen den Eroberern und Groberten 
auf die Friedensverhäftniffe über. Nachdem Wilhelm 
nicht König von England ald Erbe ber englifchen 
Krone, fondern nur ald Beſieger der englifcyen Na- 
tion fein Eonnte, mußte er zum „Eroberer“ werben, 
und nahm dann das ganze Land als Herr und Meifter 
in Anſpruch. Was in der Normandie nur eine ge- 
fegliche Unterſtellung war, wurde in England zu 
einer Art vermwirklichten Thatfache. ‘Der König wurde 
Eigenthümer des ganzen: eroberten Englands unb 
handelte als folcher den Gngländern und auch ben 
Rormannen gegenüber. Er vertheilte ungefähr ganz 
England thatfächlich an feine Barone und feine Geift- 
lichkeit, und behielt ſich den beften Theil, nicht we⸗ 
niger als 1422 manoirs, vor, bie ihm ein Einfom- 
men von 400,000 Pf. Sterl., für die damalige Zeit 
eine ungeheuer Summe, einbrachten. Wo er es fei- 
ner Sicherheit gemäß hielt, legte er das Land, wie 
Northumberland, müfte; wo es feiner Jagdluſt zu- 
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fagte, verwandelte er ganze Provinzen, wie Win⸗ 
chefter, in Wald. Die ftrengften Jagdgeſetze, um das 
Bolt der Jagb und des Waffengebrauchs zu ent 
wöhnen, wurden gegen die alten und neuen Bewoh⸗ 
ner Englands erlaffen, und einen Hafen, ein Reh 
ſühnte der, der fie erlegt hatte, mit. bem Verluſte 
feiner Augen. 

Die Großen des Landes waren die Chief - tenants 
des Königs [700 °)], und als folhe feine Dienft- 
leute; fie mußten ihm den Eid der Zreue ſchwoͤren, 
Abgaben zahlen und feinem Rufe zum Kriege in 
und aufer Landes folgen. Der König gebot, fie 
gehorchten. 

Diefelbe Anficht trugen dann die Barone auf ihre 
eignen Vafallen über. Auch fie dachten ſich als die 
Herren und Meifter des Eigenthums, das jene von 
ihnen erhielten, während dieſe jelbft ebenfalld als 
Dienftleute auftraten. Die nächſte Stufe unter den 
Chief-tenants waren die der Knights, der Knechte, — 
der Name allein bezeichnet ſchon den urfprünglichen 
Begriff, den fih die Herren und die Vafallen zu- 
gleich bei diefer Stellung dachten. Ein Diener, ein 
Knecht, ein Kriegsknecht, dem gegenüber ber 
Dberherr fi wie ber Herr und Meifter betrachtete 


1) Nach) Andern 1400, in Domes Tagebud find nur 
100 angeführt. 
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und auch fo handelte. „Das: Königthum war eine 
große Baronie, die Baronie ein kleines Königthum.“ 

Die ganze Feubalorganifation Englands nach ber 
Eroberung war die eines Kriegäheeres, nur Militaire- 
tenants Hatten Sig im großen Rathe des Königs, 
und eine Art Kriegsrecht war das Geſetz ber Nor- 
mannen in England. Der König berrfchte wie ein 
Befehlöhaber über fein Heer, fehaltete und waltete 
nad) eignem Gutbünten und entfchieb über das Ge- 
Ihi® feiner Bölker und feiner Untergebenen ohne 
irgend Jemanden Rechenfchaft abzulegen. Die höhern 
Adeligen bandelten im Ganzen ebenfo gegen den 
niedern Abel, und diefer wieder ungefähr nicht an- 
ders gegen die Sachfen. 

Nur Ein Unterfchied fand flatt: das Kriegsheer 
ſollte ein befländiges fein und nicht nur bie Gegen- 
wart, fondern auch die Zukunft fihern. Deswegen 
waren die Stellungen erblid. Der König felbft 
wollte fire fi) und feine Nachkommen erwerben, und 
fo auch feine Barone und die „Knechte“ diefer. 
Die Feudalgüter wurden erblich erworben, im Ge⸗ 
genfage zu den ſächſiſchen Gütern auf Lebensdauer. 
Diefe Erblichkeit wurbe das Mittel, durch melches 
nad) und nach die Fenbalorganifation Englands wie: 
der aus dem Kriegszuſtande in den Friedenszuftand 
überging, Durch welches dieſelbe allmälig den Bei⸗ 
geſchmack der Gewalt, der Herrfchaft und Dienft- 
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barfeit wieder mehr und mehr verlor und dann zur 
Sicherung ber Freiheit auf einer andern Grundlage 
fehr thätig mitwirkte. 


5. 


R 


Eine der Hauptreformen, die die Eroberung her⸗ 
beiführte, betraf die Stellung der Geiſtlichkeit in den 
neuen Zuſtänden Englands. Die Sachſen, wie über- 
haupt alle rein germanifchen Bölder, Hatten den 
Katholicismus, ald Lehre ber Einheit und Gemein: 
Schaft des chriſtlichen Glanbensbekenntniſſes, anerfannt; 
fie gaben ebenfo die Oberherrſchaft ‘des Papftes zu 
Aber fie dachten ſich dieſe Oberherrfchaft, wie bie 
ihrer Fürſten, nicht als einen Eirchlichen Abſolutismus, 
fondern als eine durch bie über ber Macht des Ein- 
zelnen flehenden Gefege geordnete, durch das Anfehen 
und bie Rechte der Gemeinde felbft beſchraͤnkte Ge⸗ 
meinſchaft ber Kirche, ihrer Vorſteher und ihrer An- 
haͤnger. Alle füblichen Völker, durch die rämifche 
Auffaffung und das römifche Kaiſerthum an Allein⸗ 
herrſchaft gewöhnt, waren auch in ber Kirche zu 
einem religiöfen Abſolutismus gefommen. Die Papſte 
waren für fie Die geifllichen Bäfaren und dad Volk 
gehorchte ihnen als ſolchen in allen geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten. 
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Die Cultur der Normannen war großentheils 
eine romaniſche, wie ihre Sprache; ſie hatten ſich 
mit den ſüdlichen Völkern an den Gedanken der 
Alleinherrfchaft "des Papſtes gewöhnt. Die Päpfte 
feibft hatten die Eroberung Englands durch die Nor- 
mannen eingeleitet, unterflügt und zum voraus ge 
billigt; fie hofften von ihre die Einführung der ſüd⸗ 
chen, der felto-normannifchen Auffaffung in England. 
Und wirklich fuchte Wilhelm der Eroberer viefelbe, 
fobald er konnte, burchzufegen. Er befümpfte die 
fächfifche Geiſtlichkeit, trieb fie aus den Hauptfigen 
des Reiches und erfehte fie durch Normannen ober 
fonft zömifch gefinnte Prälaten. 

Als Ergebniß diefer verfchiedenen Grundanfichten 
zwifchen ben Sachſen und ben Römern trat eine 
weitere Verfchiedenheit ber Auffaffung in Bezug auf 
die Kirche hervor: die Sachſen fahen bie Geiftlichen 
als Bürger an, bie Römer betrachteten fie als über 
den bürgerlichen Berbältmiffen ftehend. Die nächfte 
Folge diefer Auffaffung war, daß Die Geifilichen in 
England unter -den Sachſen diefelbe Gerichtsbarkeit 
hatten, wie alle andern Bürger; während die Nömer 
für fie Ausnahmögefege und Ausnahmegerichte ver- 
langten. j 

Es mährte eine Weile, che Wilhelm der Ero⸗ 
berer mit feiner beabfichtigten Reform hervortrat. 
Noch im fechften Jahre nach feiner Landung finden 
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wir bie Bifchöfe, die Grafen, die Barone und bie 
gemeinen Freien in demſelben Gerichte vereinigt. 
Bald aber brach der Eroberer diefe Einheit, trennte 
die geiftfihe von. der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 
und zerriß fo das Band, das die Geiftlihen an den 
Staat und die bürgerlihen Berhältniffe, deffelben 
feffelte. 

Wilhelm gehorchte hier blind den Einflüffen, un- 
ter denen er aufgewachfen war. Es ift nuglofe Zeit- 
verſchwendung, mit den Lenkern ber damaligen Zu⸗ 
fände rechten zu wollen. Sie gingen zu weit, weil 
die Verhältniffe foderten, daß fie meit gehen mußten. 
Die Geiftlihen waren in den wilden Zufländen, die 
aus der Eroberung hervorgingen, die Träger ber 
höhern Idee des Rechts und des Fortfchrittes. Die 
Gewaltherrfchaft, die überall die Folge der Eroberung 
ift, und auch überall, wo die Germanen hinkamen, 
mehr oder weniger war, bedrohte jebe höhere Auf- 
faſſung der Rechts⸗ und Pflichtverhältniffe mit Zer- 
flörung; die Geiſtlichkeit felbft würde in den Strudel 
ber Verwilderung mit hineingeriffen worden fein, 
wenn fie nicht von ben weltlichen Beftrebungen ferne 
gehalten worden wäre. Diefe Wahrheit ahnten 
manche bevorzugten Geifter der Zeit, während bie 
Maffe unbemußt von dem Bebürfniffe, das fich gel- 
tend machte, fortgetrieben wurde. 

Auch Wühelm der Eroberer mochte ahnen, daß 
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er einer felbftändigen Geiftlichkeit als Gegengewicht 
ſeines mächtigen Adels bedürfe. Nur das erklärt es, 
wenn er die erworbene Beute faft zu gleichen Theilen 
der Geiftlichkeit und dem Adel übertrug (von 60,215 
Knigthfees erhielt die Kirche 28,015). 

Aber die Päpfte felbft ſahen vielfach in dem ho» 
ben Berufe, ben fie hatten, nur ein Mittel, ihre 
eigne Macht zu begründen, waren in Rom unbewußt 
die Erben der faiferlihen Weltanfchauung. Und 
don Wühelm der Eroberer follte auf die Aus- 
wüchſe der päpftlichen Anfchauungsmeife flogen. Gre- 
gor VII, nicht der Schöpfer, fondern der Vollender 
des Papſtthums ‚als chriftlich -römifches Kaiferthum, 
degnügte fich nicht mit der Selbftändigfeit der Geift- 
lichkeit, er foderte mehr und verlangte einfach, daß 
Wilhelm ihn für England huldigen folle. Der Baftard 
aber antwortete: „Wenn Rom Geld verlangt, fe 
bin ich bereit, daffelbe zu geben — aber Huldigung — 
nimmer !’ 

So wurde der Keim zu einem Kampfe gelegt, 
deffien Früchte wir noch oft genug fehen ‘werben. 

Ein anderer Auswuchs dieſer Zuftände war der 
Aberglaube, der neben dem Glauben wie das Unkraut 
neben der gefunden Frucht aufſtieg und diefe überall 
u erflicden drohte. Die Sachſen maren durch das 
Nönhthum bereits gehörig bearbeitet. worden; nur 
ihre bürgerlichen Inftitutionen, die bürgerliche Gleich: 

1. 4 . 
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ftellung der Geiſtlichen und Nichtgeifllichen wear die 
Urfahe, daß eine größere geiflige Freiheit und Ein- 
fiht beftand. Die Reformen Wilhelms aber halfen 
dann dem fächfifchen Moͤnchsweſen tapfer nah und 
faum ein Menfchenalter fpäter fland ganz England 
in Bezug auf Aberglaube und ſtumme Unterwürfig- 
feit gegen bie, bie im Namen Gottes ſprachen und 
in feinem Namen als bevorzugte Weſen behandelt 
wurden, auf derfelben Stufe, auf ber das Volk in 
Frankreich, Italien und allen andern keltiſch⸗ roma⸗ 
nifchen Ländern war. 


6. 


Die gerihtlihe DOrganifation der Normandie 
war im Wefentlichen diefelbe wie die Englands. Nur 
hatten bie beiden höheren Gerichte, die Aſſiſe und 
dee Echiquier, eine mehr feubale und ariftofratifche 
Geftaltung als die Gerichte der Sachfen. Der Echi⸗ 
quier hatte überdies mehr als das Witenagemot der 
Sachen ben Charakter eines Gerichte. Der Edi: 
quier hatte in der Normandie nach und nach bie 
hohe Bedeutung und bie oberfte Leitung aller Staats- 
angelegenheiten verloren, während gerade hierin ber 
vorherrfchende Charakter der Berfammlung der Wei⸗ 
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fen unter den alten Sachſen beftand. Die Eroberer 
brashten ihre Inſtitutionen und ihre Rechtsanfichten 
mit nad) England hinüber. Die unteren, bie Volks⸗ 
gerichte in der Normandie fanden denen in Sachſen 
im Weſentlichen gleich, und fo änderten fich auch im 
Weſentlichen hier nur die Namen. Das Gericht ber 
Hundert wurde in feiner Benennung romanifirt und 
hieß hundredum ; dad scyre gemote erhielt einen 
neuen Namen: comitatus oder auch county-court. 
Beide behielten im Ganzen ihren alten Charakter bei, 
den eines Volksgerichts unter dem Vorſitze eines kö⸗ 
niglihen Beamten; die Bifhöfe — fo Lange fie nicht 
ihre eigene Gerichtöbarkeit Hatten — die Barone, bie 
Knights und die freien Leute waren die Beifiger, bie 
Schwurzeugen und Geſchworenen; ber Cherif, ber 
vice-comes, wie er jegt oft hieß, der Vorſteher des 
Gerichts. 

In biefen Gerichten lag eine Vermittelung zwi⸗ 
fhen dem Volke und den Baronen, den Sachſen und 
den Rormannen, und, wie wenig auch bie Geichicht- 
fhreiber dieſe Gemeinfchaft zwifchen beiden beachtet 
haben, fo hat fie doc hoͤchſt wahrſcheinlich mehr als 
vieles Andere zur Berföhnung ber beiden Racen, zum 
Bergeffen des Racenunterfchiebes beigetragen. 

Ueber und neben biefen Gerichten beflanden bie 
von den Normannen eingeführten Feudalgerichte der 
euria baronis und der curia regis. In ber caria 
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baronis faß der Baron über feine Knights, in der 
curia regis ber König über feine unmittelbaren Ba- 
one, feine chief tenant», zu Gericht. 

Die freiere Gerichtsbarkeit erhielt fi in den 
unteren Regionen, bie weniger freie faßte Fuß in 
den höheren. Abermals ein Wunder, wie fo viele, 
wo der Geift bes Unrechts und der Eroberung feine 
Geſetze denen aufzwingt, bie vergeffen, daß es ein 
höheres Recht gibt ald das des Schwertes. 

Die curis regis mag nur bei feierlichen Gelegen- 
heiten als echiquier, exchequer aufgefreten fein. 
Dann aber faßen in ihr alle. höheren Kronbeamten, 
der Conftabler, Marechal, Senehal, Kämmerer, 
Schagmeifter und Kanzler bes Königs zu Gericht 
und urtheilten über die Mächtigen des Landes — 
Königsbeamte über die hohen Barone bes Meiche. 

Die Richtung, die die Eroberung der koͤniglichen 
Macht und überhaupt aller Macht im Lande’ gegeben 
hatte, die abfolutiftifche Tendenz der Gemalthaber 
machte ſich auch in den Gerichten, benen fie vorftan- 
ben, geltend. Die Gewalt ber Cherifö in den Volks⸗ 
gerichten nahm zu; bie Richter in dent Baronen⸗ und 
dem Königsgerichte wurden die alleinigen Rechtfpre: 
cher. Mechtfprechen wurde ein Amt, das Recht eine 
Wiffenfchaft. Die fremde Sprache war daran £heil- 
weife Schuld; die Ernennung von gelehrten Rich- 
teen, oft Geiftliche, vermehrte diefe Reigung, die das 
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Studium bed römifchen Rechts, das auf dem Con⸗ 
tinente bald an die Zagesorbnung Fam, noch mehr 
förderte. Das römifche Recht fagte überhaupt den 
Zuftänden, wie fie fi) in England geflalteten, im- 
mer mehr zu, denn dieſe Zuſtände neigten zu Abfo- 
Iutismus bin, und das römifhe Recht ift das 
des Abfolutismus, wie das Feudalrecht das 
ber Ariftofratie und das, germanifhe Recht 
das ber Demofratie ifl. 

Nur in den unterften Volksgerichten erhielt fich 
der alte Geift. Aber diefe felbft hatten einen harten 
Kampf zu befiehen. Das gelchrte Rechtsweſen wurde 
felbft da Mode, wo das römische Recht nicht hin- 
drang. Die county courts waren hoͤchſt unwiſſend 
in Allem, was außer dem Kreife ihrer alten An- . 
ſichten lag, fie wußten nicht von den neuen Gefegen 
und neuen fo verwidelten Formen; die höhere Ge⸗ 
fellfchaft verachtete die alten Gebräuche und Gerichte, 
und biefe Verachtung felbft theilte ſich natürlich viel- 
fach) dem Volle mit. So ftrebte Alles dahin, den 
Wirkungskreis dieſer Gerichte zu befchränten und 
die Klagen. jo viel möglich an bie höheren Gerichte, 
wo fo gelehrtes Recht gefprochen wurde, zu bringen. 
Democh erhielt fi) in diefen Gerichten ein Keim, 
der am Ende wieder die Meberhand erhielt. Die 
fächfifchen Gebräuche ‚befiegten nad) und nach die nor- 
mannifchen und ber exchequer flieg herab zu einem 
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unbedeutenden Schatzamte, während das Geſchwornen⸗ 
gericht zuletzt wieder das Gericht von ganz England 
wurde. Wie dieſe Umgeſtaltung ſtattfand, werden 
wir anderswo ſehen; nur iſt es gut, ſchon jetzt an⸗ 
zudeuten, daß die Eroberten, die Beſiegten, die Un⸗ 
terdrückten, die „Englaͤnder“, deren Namen ein 
Schimpfwort wurde, die Eroberer, die Sieger, die 
Unterdrücker, bie ſich ſtolz nur „Normammen“ nann- 
ten, ohne Schwertſtreich zwangen, ſich ihre Geſetze 
aufbürden zu laſſen. 


7. 
Die Eroberung aber wirkte nicht nur auf die 
Zuftände, die -fie vorfand, ſondern auch, und vor 
allem, auf die Menfchen. Sie warf ımter ben Er- 
oberern den Fluch des Unrechts zwifchen Water und 
Sohn, Bruder und Bruder, Dann und Weib, Herr 
und Knecht. Die Königsfamilie ift hier die hervor⸗ 
ftehendfle; fie mag als Mufler und Beifpiel dienen. 
Wilhelm felbft wurde ein Anderer, als er in ber 
Normandie gewefen war. Hier galt er für firenge, 
aber gerecht; in England wurde er ein eiferner Herr: 
fher, der das Recht übers Knie brach, fo oft es 
ihm im Mege fand, der, wo feine Macht nicht aus: 
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reichte, durch Lift und Betrug nachhalf. Und Lift 
und Betrug, Gewalt und Unrecht fielen bleifchwer 
auf ihn und die Seinigen zurüd. 

Die Söhne hatten vom Vater, ber Bruder vom 
Bruber gelernt, wie man zur Herrſchaft gelangte — 
durch Gewalt und Lift. Und fo ftieß der alternbe 
König und Ereberer, nachdem er an feinem Ziele in 
England angefommen zu fein glauben durfte, in den 
Seinigen auf bie gefährlichften Feinde feiner fo fehwer 
errungenen Mache. — Der Bater lebte den Söhnen 
zu lange. 

Der erite Familienſtreit fand zwiſchen Wilhelm 
dem Könige, und Odo, feinem Bruder, dem Erz: 
bifhof von Canterbury, flat. Wilhelm hatte fei- 
nen Bruder fo hoch gehoben, als er es zu thun im 
Stgnde war; Würden, ganze Provinzen, ungezählte 
Schäge hatte er über ihn ausgegoſſen. Und eine 
Zeitlang war Odo der thätigfle Gehülfe Wilhelus, 
fein Statthalter und Stellvertreter in England, fo 
oft ihn die Nothwendigkeit auf den Gontinent. rief. 
Aber der Herzog Wilhelm von Normandie hatte ſich 
zum Könige hinaufgefhwungen — und wer darf es 
da dem Primaten, Odo von Canterbury, verargen, 
wenn ihn das Beifpiel feines Bruders befeelte und 
er Daran dachte, Papſt zu werben? Wilhelm aber 
wollte in feinem Bruder einen ergebenen Helfer, einen - 
Diener und feinen geiftlihen Oberherrn haben; er 
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widerſprach dem Plane Odo's, und als biefer ihn, 
trog bed Widerfpruches, durchzufegen verfuchte und 
von England mit feinen Schägen nad Rom flichen 
wollte, ließ ihn Wilhelm auffangen. — Der Bruder 
des Eroberers verfchmachtete den größten Theil feines 
Lebens elendig im Gefängnif. 

Aber nicht nur feinen Bruder, auch feine eignen 
Söhne follte er in feiner Bahn als Feinde finden. 
Als Herzog der Normandie hatte er verfprechen, biefe 
Provinz an feinen äfteften Sohn .abzutreten, fobald 
er König von England fein werde. So modite er 
vor der Eroberung benfen, nad der Erobe- 
rung dachte er anders, und verweigerte feinen Söh- 
nen jede Theilnahme an ber Herrſchaft. Und feine 
Söhne hatten von ihrem Water gelernt, daß, wo 
das Recht nicht ausreicht, die’ Gewalt oft nachhilft. 
Sie empörten ſich gegen den Eroberer, fanden bie 
Barone auf dem Fefllande bereit, den Söhnen gegen 
den Vater, ben Empörern gegen ihren eignen Herrn 
beizuftehen. Wilhelm feiner Seite wagte kaum bie 
normannifchsenglifhen Barone gegen ihre Freunde 
und Verwandte zu führen, und war fo gesmungen, 
die Sacfen gegen die Normannen, die Eroberten 
gegen die Eroberer zu Hülfe zu rufen und jene durch 
biefe zu bekämpfen und zu befiegen. Der Water 
traf durch Zufall perfönlich auf den Sohn, und nur 
fein Hülferuf, den der flärkere Sohn in dem Augen- 
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blicke, wo er das Knie auf die Bruſt und den Dolch 
an die Kehle des Vaters ſetzte, erkannte, rettete ihn 
vom Tode, rettete den Sohn vom Vatermorde. 

Als Wilhelm ſein Ende nahe fühlte, wurde er 
fromm und bedachte bie Klöſter. Seine Söhne aber 
flohen fein Sterbebett, weil jeder von ihnen fein 
Erbe fichern wollte. Ja, bie Knechte des alten Kö- 
nigs Yerließen ihn, weil jeber einen Fegen feines 
Nachlaſſes an fi) zu reißen hatte. Er, der König 
von England, der Herzog der Normandie, der große 
Mann, der tapfre Sieger flarb — allein und ver- 
laffen; Keiner von Allen, die ihm im Leben nahe 
ftanden, hatte Liebe genug zu ihm, ihm im Tode 
die Augen zuzudrüden. Cine fremde, arme Bäuerin 
war bie Geleiterin, die einzige Zrauerfrägerin bei 
feiner Reiche; fein Grab felbft machte ihm ein fchlichter 
Bürger ſtreitig. Iahrhunderte fpäter fpielten Frev⸗ 
ler mit feinen Gebeinen. 


’ 8. 


Ein Geiſt des Aufruhrs, der Gewalt, der Roheit 
und Zuchtloſigkeit hatte ſich aller Köpfe und aller 
Herzen ber Normannen bemächtigt. Alles brauſte 
und ſprudelte über; Alles frevelte an Gott. und Ge—⸗ 


vechtigkeit. Nur in den unterften Regionen, nur in 
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der Xiefe des armen Sachſenvolkes Herrfchte Ruhe; 
je höher aber hinauf, deflo wilder war der Sturm, 
und am wildeften unter den Hoͤchſten, unter ben 
Söhnen des Eroberers, 

Nur Einer von diefen flarb frühe genug, um 
feinen Namen nit mit Blut, Empörung und Bru- 
derhaß in die Gefchichte eingefchrieben zu haben. 
Wilhelm hatte, um der Jagdluft nachgehen zu kön- 
nen, Tauſende von Sachſen ihres Eigenthums be- 
raubt, fie in Noth und Elend, Hunger und Tod 
hinausgetrieben und ihre Weder in einen neuen 
Wald umgefchaffen. In biefer „for&t neave” jagte 
eines Tages fein Richard, der meiflverfprechende von 
allen Söhnen, bie er hatte. Da ſtraͤubte ſich fein 
Pferd, warf den Reiter ab’ und ließ ihn mit zer- 
fehmettertem Haupte an bem Fuße eines Baumes liegen. 

Der Eroberer theilte auf dem Sterbebette fein 
Erbe unter feine brei Söhne. Wilhelm erhielt Eng- 
land, Robert die Normandie und Heinrich eine 
Summe Geldes. 

Die Herrfchaft Robert's war eine unabläffige 
Reihefolge von Gemaltthaten. Es gab kein Gefeg 
und fein Recht für ihn. Er befämpfte feinen Bru- 
der; er beraubte die Kirche). Aber trog oder in 


1) Er behielt das ErzbistHum Canterbury, die Sige von 
2Biſchoͤfen und 12 Achten um ber Einkünfte willen für ſich. 
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Folge ſeiner Gewaltherrſchaft war er dann wieder 
nicht einmal im Stande, den unbedeutendſten ſeiner 
Barone, einen Hilie de la Fleche oder Andere zu 
befiegen. - 

Eines Tages jagte ee in dem „neuen Walde“, 
ben fein Vater geſchaffen unb den fein Bruber be- 
reits mit feinem Blute gebimgt Hatte. Da lief ein 
Reh vorbei, das er felbft fehlte, und alsbald rief er: 
„Tire, Gaultier, tire donc, de par le Diable!“ 

Das waren feine legten Worte; es wurbe nie 
recht klar, ob er von Freundes- oder Feindeshand, 
abfichtlich oder zufällig, erfchoffen worben war. Das 
Bolt nannte ihn den „rothen Drachen“. 


9. 


Robert, der Herzog der Normandie, hatte ſein 
Erbe für 10,000 Mark an Wilhelm verpfändet, um 
mit dem Gelde einen Zug nah Palaͤſtina zu unter: 
nehmen. Zugleich hatten beibe ſich durch Vertrag 
Einer zum Nachfolger bed Andern, wenn er ohne 
Nachkommen Sterben follte, eingefegt. Mit dem Tode 
Wilhelms II. mar alfo Robert der vechtmäßige Erbe 
des Königreichd England. Über er war abmefend 
und fein Bruder Heinrich benugte die Gelegenheit, 


% 
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um ihn feines Erbes zu berauben. Heinrich war an 
Dre und Stelle, bemächtigte ſich des Schages und 
fand Helfer, die ihn Trönten. Das führte dann zu 
neuen Bruderfämpfen, die nach manchen Wechfelfälfen, 
Friedensfchlüffen und Friedensbrühen mit ber Ge- 
fangennehmung Robert's und beffen Tod, nach vielen 
Fahren eines elenden Lebens im Gefängniffe, endeten. 

Heinrich I. febft aber lenkte mehr durch die 
Verhältniffe gezwungen als aus eignem Antriebe in 
eine neue Bahn ein. Er war ein Ufurpater und 
fo lange er England allein befaß, fand fein Bruder 
in ber Normandie die Mittel, feine Herrſchaft zu be- 
drohen. Die Trennung der Normandie von Eng- 
land war an und für fi den normannifchen Baro— 
nen in England nicht genehm und Höchft nachtheilig. 
Daraus folgte dann, daß diefe, eine Wiebervereini- 
gung ber beiden Reiche münfchend, ihr Ohr ben An- 
strägen Robert's leicht öffneten. Das zwang Heinrich) 
anderswo, als in ihmen allein, feine Macht und 
Sicherheit zu ſuchen, und er wendete fih zu bem 
Ende an bie Sachfen. Er beirathete die Tochter des 
Königs von Schottland, eine Enkelin des Tegten 
Sachſenkönigs Edgar Atheling; er erneuerte die ſach— 
fiihen Gefege Edwards des Beichtigers, und be- 
fchränfte die normannifhen Feudalrechte. Mit Klug- 
heit und Umſicht mußte er trog feines flolzen Haſſes 
gegen die Eroberten den Mittelweg zwifchen dem 
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Engländer und dem Normannen einzuhalten. Seine 
Herrſchaft währte lange und brachte vielfach Ruhe 
und Ordnung, wo die Croberung alles aus ben 
Angeln gehoben hatte. 

Aber auch er follte den Fluch fühnen, der auf 
den Söhnen des Eroberers laſtete. Wilhelm U., in 
der Kediheit, Die den normannifchen Eroberern zur 
Natur geworden war, hatte “einmal, als er feine 
Schiffer fand, die ihn trog des drohenden Wetters 
von England nach der Normandie überfegen wollten, 
gefagt: „Es ift noch Fein König im Meere ertrun-. 
fen.” Wilhelm, der Sohn Heinrich’s, fegelte mit 
feingg Schweiter, den Baftarbfühnen feines Waters 
und der Blüte des normannifch=englifchen Adels von 
der Normandie nach England. Und Alle ‚bis auf 
Einen, um die Botſchaft nach England zu bringen, 
flarben den Wellentod. 

So verfehlang das Meer eine ganze Königsrace, 
und Heinrich ftarb, ohne einen directen Erben zu 
hinterlaffen. 


10. 


Wahrend auf dieſe Weiſe das Geſchick, oder beſſer 
die Folge des Unrechts, die Söhne des Eroberers zur 
Nechenfchaft zog, machte. es fich nicht weniger unter 


586 Altengland. 


den normannifchen Barenen geltend. Die Könige 
von England behandelten fie felbft in der Megel mie 
Eroberte. Das führte dann die flolzen Normannen 
zur Empörung, und die Empörung zwang die Könige, 
fih an die Sachſen zu wenden, um wit ihnen die 
Normannen zu bekämpfen. Die Belieger murben 
von den Königen gegen bie Sieger, Die Eroberten 
gegen bie Eroberer geführt. 

So oft die Söhne des Eroberers gegen ihren 
Bater aufitanden, fanden fie in den Baronen ber 
Normandie, der Bretagne und ber übrigen franzö⸗ 
fifhen Provinzen ſtets bereite Gehülfen gegen bie 
englifche Oberherrſchaft. Die Sachſen mußten dann 
abermals den Fürften der Rormannen Helfen, das 
Unabhängigkeitögefühl der franzöſtſchen Barene brechen. 

So oft die Normandie von England getrennt 
war, geriethen die Barone .beider Länder in bie 
mislichfte Lage. Befiger in beiden, ſtand ſtets ihr 
Eigentbum in dem einen. ober dem andern Lande 
auf dem Spiele, ob fie fi für die Herrſcher des 
einen oder des andern erklärten. 

In diefen ewigen Zwielpalte verloren nicht wer 
nige der Eroberer bald genug wieder das erſt Er- 
worbene; viele der Familien, die in den Reihen ber 
Einwanderer obenan flanden, waren aud, bie erfien, 
bie an ben Folgen derfelben untergingen. 

In ber Normandie waren fie die freien Gleichen 


Die Normannen. 87 


felbft der Herzöge geweſen; fie kannten ihre Rechte, 
ihre Zreiheit und mußten fie zu fihügen; in Eng- 
land verlernten fie bie Freiheit, die fie einft Heilig 
fhügten, aufrecht zu erhalten. 

Ehe der Iegte Sohn des Eroberers zu feinen 
Bätern binabflieg, war das legte Recht der altem 
Barone gebrochen. Sie hatten fi gegen Heinrich 
empört und Heinrich ihnen vergeben, — um fie 
vereinzelt und entwaffnet deſto ficherer zu treffen, 
wenn Die Zeit gekommen, bie, bie ihm am gefähr- 
lichſten, das Heißt die Maͤchtigſten, zu vernichten. 
Aber niche nur die Perfonen griff er an, ſondern 
auch Die Inflitutionen, die ihre Macht und ihr Au⸗ 
fehen ficherten.. Das Feudalcecht, als wechfelfeitiges 
Schutzverhaͤltniß, gab Pflichten — aber auch Rechte. 
Selbft als perfönliches Dienftverhältniß gab es me- 
nigften® den höhern Baronen große Vorrechte und 
jedenfalls Macht und Anſehen. Heinrich durfte ſchon 
daran denken, auch dies perfönliche Dienſtverhaͤltniß 
anzugreifen und anſtatt feiner eine Abgabe zu fo- 
den ). So blieb nur die Pflicht für die Barone 


1) Anftatt der Abgaben und der Dienfte in natura 
führte H. Geldabgaben ein, für 1 Ochfen 1 s., für 1 Schaf 
4 pce. Er foderte die Möbeln ber verftorbenen Barone, 
Scutage - Abgabe anftatt des Dienftes, moneages, fines etc. 
etc. etc. datiren aus diefer Epoche. 
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übrig, nicht mehr das Recht, die Abgabe, nicht mehr 
die bewaffnete Verſammlung, das freie Kriegsheer 
der freien Gleichen, in dem ftets eine Bürgfchaft 
für Alle lag, daß fie von Zeit zu Zeit im Stande 
fein würben, gemeinfam ihre Freiheit zu befprechen 
‚und zu fihern. Das Feudalrecht ruhte vor Allem 
auf dem Feudaleigenthum. In feiner feſten Begrün- 
dung, in feiner Untheilbarkeit lag auch die Begrün- 
dung und Verewigung einer ſtarken Ariftofratie. 
Heinrich aber durfte bereits die erworbenen Güter 
zu freiem Eigenthbume machen, das auf die nachge- 
bornen Söhne überging, wodurch .er eine Mittel- 
clafie, der des hohen Abels gegenüber, begründete. 
Endlich lag eine der Grundfeften der Ariflofratie in 
den Gerichten ber Feubalherrfchaft, in denen die Ba- 
zone als Richter über ihre Vaſallen Recht fprachen. 
Heinrich verdbrängte fie, fo weit er konnte, und fegte. 
an ihre Stelle feine eignen justiciarii, justices. 

Sp wurde dad Anfehen und die Macht der Ba- 
rone, bie ihm halfen England erobern, halbwegs ge- 
brochen, vollkommen untergraben. Sie hatten ihre 
alten Rechte, auf bie fie in der Normandie flolz fein 
durften, in England verloren; denn fie waren „ver- 
wildert und unfähig jeber wahren und regelmäßigen 


Freiheit N), 


1) Hume. Da ich nit weiß, ob ich darauf zuruͤck 





Die Rormannen. 89 
11. 

Auch die Stellung der Geiſtlichkeit war eine andere 
geworden, ehe der letzte Sohn des Eroberers ſtarb. 
Wir haben geſehen, wie Wilhelm J. die geiſtliche von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit trennte und dann auch 
unmittelbar auf die Anmaßung der Römer und Ul- 
tramontanen fließ, bie von nun an fi als vom 
Staate unabhängig und nur Rom Gehorfam ſchul⸗ 
big betrachteten. Durch diefe Stellung, dem Könige 
gegenüber, wurde die Geiſtlichkeit mehr oder weniger 
gezwungen, fih auf das Volk zu flügen. Die nor- 
mannifchen Barone empörten fih zwar, fo oft fie 
dies für. möglich und zweckdienlich hielten gegen die _ 
Könige, aber fie waren doch zu fehr an den feuda⸗ 


fommen Fann, fo made ich hier darauf aufmerkfam, daß 
die Normandie felbft, in Folge der Eroberung, aus einem 
unabhängigen Staate zu einer Provinz wurde, daß die Nor: 
mannen in Frankreich abermals in Folge der Eroberung 
ihre freien Inftitutionen verloren, während, wie wir fehen 
werden, die Sachſen die ihrigen trog der Eroberung und 
theilweife in Folge der Zuftände, die diefe hervorrief, rettes 
ten und Jahrhunderte hindurch füherten. Vor der Erobe: 
rung Englands fehien die Normandie berufen, der Mittel: 
punkt Frankreichs zu werden, nad) ber Eroberung ſank fie 
zu einer untergeorbneten Provinz herab. 


⁊R 
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liſtiſchen Begriff der koniglichen Oberherrlichkeit ge 
wöhnt, um in Maſſe die Anſichten der Geiſtlichkeit 
über ihre Selbfländigkeit und Unabhängigkeit von 
der föniglihen Macht und Auterität zu theilen. Das 
Bolt war diefen Anfichten zugänglicder. Aber indem 
bad Volk zu einer Stüge für die Geiftlichfeit wurbe, er- 
langte es felbft in ihr eine Stüge gegen die Anmafungen 
der Eroberer. So bildete fich für die Geiſtlichkeit eine 
doppelte Richtung ihrer Beftrebungen, eine ultramon⸗ 
tane und eine volksthümliche; bie vömifchen Geifl- 
lihen gaben den Sachſen die Hand, der ultramon- 
tane Abſolutismus fchloß mit der fächfiihen Freiheit 
ein Bündniß, beffen größere Folgen fich erſt fpäter 
in ihrem ganzen Umfange geltend machten, beren 
Keime aber ſchon jegt überall hervortraten. Dazu 
fam, daß die Geiftlichkeit in Mehrzahl ſachſiſch mar 
und blieb. Unter den Söhnen Wilhelms waren zwar 
noch die meiften höhern Prälaten Ausländer, doc 
finden wir auch ſchon unter ihnen eine Menge fäch- 
fifcher Namen in der Kifte der höchſten Geiftlichen ’). 
Die untern Claffen der Geiftlichleit waren bagegen 
faft ausſchließlich ſächſiſch. 

Schon unter Wilhelm IT. erſcheint der Vorſteher 


I) Unter den Kanzlern und Schagmeiftern, in der 
Megel Seiftliche, fommen vor: Asmund, Balbric, Flambard, 
Gifford, Waldric, Walter x. 
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ber englifchen Geiftlichkeit, Anfelm, Erzbiſchof von 
Ganterbury, in ber doppelten Eigenfchaft als Ultra⸗ 
montaner und als Volksfreund. Er verweigerte bem 
Könige bie Huldigung und trat, fo oft ſich ihm eine 
Gelegenheit bot, für das Volk und feine Rechte in 
die Scranfen. Er war kein Sadhfe’), aber er 
mochte ahnen, warum feine frommen Brüder mit 
ihrer ganzen geiftlichen Macht nichts gegen die Mode 
Der fpigen Schuhe ausrichten konnten, und fo fuchte 
er. eine breite Grundlage in dem am meiften gedräd- 
ten Theile ded Volkes zu finden. Er bot zwei Köni- 
gen Trotz. Sein Widerſtand mochte mehr als alles 
Andere Heinrich I. veranlaffen, fi) wieder an die Sach⸗ 
fen zu wenden und biefen ihre alten Gefege zurüd- 
zugeben, oder menigftens zurüdzuverfprechen. 

Sobald Heinrich 1. ſich flark genug glaubte, ver- 
gaß er freilich bald fein Verſprechen, injoweit es die 
Rechte des Volks fichern follte. Aber ale er zugleich 
auch die Zugeftändniffe feiner Vorgänger fo wie feine 
eignen der Geiftlichkeit gegenüber wieder rückgängig 
machen, als er, ganz im Geifte der altfächfifchen 
Geſetzgebung, die Geiftlichkeit ihres eigenen Gerichts- 
flandes wieder berauben wollte, traten auch Anſelm 
und die englifche Geiftlichkeit wieder gegen ihn auf 
und fuchten und fanden im fächftfhen Wolfe — trotz 


1) Anfelm war ein Piemontefer. 
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des Widerſpruches, in den die Sachſen hier gegen 
ihre eignen frühern Grundfäge geriethen — fo all⸗ 
gemeinen Anklang, daß Heinrich am Ende ſich ge 
zwungen fah, nachzugeben und fogar bie Berufung 
von ben englifchen geiftlichen Gerichten an Die rö- 
miſchen und ben vorherrfchenden Einfluß Roms bei 
der Wahl der englifchen Biſchöfe zuzulaſſen. 

Die Sarhfen felbit, das Volk gewann thatfädh- 
lich nicht viel durch dieſe Nacdhgiebigkeit des Könige. 
Im Gegentheile fehien der volksthümliche Eifer ber 
höhern Geiftlichkeit mit den Erfolgen, ...die fie für 
ihre eigne Sache. erlangte, jedesmal mehr ober weni- 
ger nachzulaffen und einzufhlummern. Die fächfifchen 
Gefege .geriethen wieder vielfach in Wergeffenheit, 
aber die römifchen Kirchenanfichten und Inſtitutionen 
wurden aufs pünftlichfte aufrechterhalten. 

Doch verhinderte das Alles nicht, dag ſich in 
diefen Zeiten ein Bündniß zwifchen der. Geiftlichkeit 
und dem Volke bildete, das in der Folge noch bes 
deutendere Ergebniffe haben follte und fchon jegt 
immer mehr zum Beten der untern Claffen wirken 
mußte. Diefe Wirkung aber mußte fi ganz befon- 
ders bei den Vafallen der Kirche thätig zeigen. Wir 
haben gefehen, daß von den 60,000 Knightfees, bie 
gleich nach der Eroberung errichtet, wurden, 28,000 
auf die Geiftlichkeit Eommen. Zu Anfang mögen 
die höheren Geiftlichen, meift Normannen, viele Fremde 


‘ 
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zu ihren Knechten und Dienern angenommen unb 
als ſolche auf ihren Gütern verforgt haben. Mit der 
Bereinigung ber Intereffen des Volks und der Geift- 
lichkeit aber änderte fich dies gewiß faft vollfommen, und 
von da an werden Sachſen höchſt wahrfcheinlich jeden 
ausfallenden Normannen erfegt haben. Diefe Umge- 
ftaltung der Dinge ging nach und nach, unbewußt 
und unbemerkt vor ſich und mußte um fo meniger 
bie öffentliche Aufmerkfamkeit auf fih ziehen, als die 
Racenunterfchiede gerade in den unterfien Regionen 
fih am fchnellften verwifchen mußten. Ein norman- 
nifches Edelfraͤulein heirathete -ficher Leinen Sachfen; 
ein normannifcher Kriegsknecht aber wird nicht ge 
wartet haben, bis er fi eine Rormannin kommen 
laffen konnte. 

So war alfo die Geiftlichkeit in ihrem Streben 
nad ulttamontaner Unabhängigkeit unwillkürlich zu 
einer neuen Stüge bed niedergetretenen Sachſenvolkes 
geworben. 


9 Altengland. 


12. 


Es iſt ein wunderbares, höͤchſt erbauliches und wohl 
thuendes Schaufpiel, zu fehen, wie bie Beſiegten 
und Zernichteten nach und nach wieber erfichen. Die 
Angelfachfen waren ein ernfter, ruhiger, kraͤftiger 
Schlag; ihre Ariftofratie war entartet, das Boll 
felbft ohne innern bürgerlichen Haltpunft; aber bie 
Menſchen waren tüchtig. Die Befiegung, das Un- 
glück wurde für fie zu einem läuternden Feuer, zu 
einer Probe, aus der fie ohne viel Lärm und Auf: 
bebens, rein und neugeboren hervorgingen. 

Faft alle Gefchichtfchreiber Englands haben in 
Bezug auf das Volk nur gefehen, was auf der Ober- 
flähe fhwamm. In die Ziefe find die wenigften 
binabgeftiegen ). Und das erklärt ſich leicht. Die 


1) Den merkwürdigften Misgriff von Allen macht 
Thierry, defien Werk von Anfang bis zu Ende auf einem 
radicalen Irrthume beruht. &o lange die Sachfen noch auf: 
ftehen, glaubt er noh an fie und folgt jedem Räuber 
Schritt für Schritt; aber wenn fie nieht mehr zur Empö- 
rung greifen, hören fie für ihn auf zu beftehen; während 
fie im Gegentheile ſich nicht mehr empörten, weil fie wieder 
theilweife zur ‚Freiheit und zur Herrfchaft gelangt waren 
und die Rormannen wieder befiegt hatten. 
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große Mehrzahl der Chroniken und Geſchichtſchreiber 
der Epoche find Normannen; die fpätern englifchen 
Geſchichtſchreiber aber waren in bie fpäter durchgrei⸗ 
fende ariflofratifhe Art fo hineingerathen, daß fie 
nichts mehr fehen, menn feine Barone und Lords 
im Spiele find. 

Aber fehon unter den Söhnen Wühelms des Er- 
oberers begann in gewiffer Beziehung die Wiederge- 
burt bes fächfifchen Volles und der fächfiichen Frei⸗ 
heit. Man ift überhaupt ziemlich ficher im Irrthume, 
wenn man bei der Eroberung Englands durch bie 
Kormannen an eine Art Auswanderung denkt. Wie 
viele von den gemeinen normannifchen Kriegern in 
England geblieben fein mögen, ift ſchwer zu beflim- 
men; fo viel iſt gewiß, daß die Zahl der Auswan- 
derer ans einer Provinz, die heute nicht mehr ale 
zwei Millionen Einwohner zähle, im elften Jahr⸗ 
hundert höchflwahrfcheinlih nicht mehre Zehntaufend 
geweſen fein Tann. 

Eine Würdigung der verfchiedenen Claſſen des 
Volkes kurz nach der Exoberung felbft wirb zeigen, 
dag die Sachſen bis zu der nächſten Stufe unter ben 
Baronen binauf die unendliche Mehrzahl beffelben 
bildeten. Zur Zeit bed Crobererd gab es höchftens 
1400 unmittelbare und 8000 mittelbare Koͤnigsva⸗ 
falten. Diefe zufammen ftellten 60,000 Reiter für 
ebenfo viele Kunightfees, Knechtslehen. Neben biefen 
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gab es 250,000 Grunbbefiger untergesrditeter Frei: 
heit und 25,000 SHaven. In biefen Zahlen liegt 
höchſtwahrſcheinlich das Verhaͤltniß ber verſchiedenen 
Racen, die ſich damals in England befanden. Die 
Vaſallen des Königs‘ waren ungefähr ausſchließlich 
Normannen, die freien Grundbefiger höchſtwahrſchein⸗ 
lich ebenfo ausfchlieflih Sachen, die Sklaven mol 
die Reſte der Teltifchen Bewohner. Zwiſchen den 
reinnormannifchen Königevafallen und den reinfächft- 
fhen Bauern fteht die Elaffe der Knights. Schon 
der Name Knechte, „Knights”, deutet an, daß in 
der Knechtſchaft, „Knigkthood“, wie fie ſich unter 
den Eroberern entwidelte, eine bedeutende Zahl Sach⸗ 
fen gewefen fein müffe; denn ber Name if ſächſiſch, 
und es ift nicht anzunehmen, daß die Normannen, 
für die der Name Engländer ein Schimpfwort war, 
fi) von den Sachfen einen Titel und noch überdies 
den des Knechts für eine Ehrenſtellung geborgt haben 
würden; die Knights waren, wie. die Minifterialen 
Deutſchlands, urfprünglich nichts ale Dienſtknechte 
für den Krieg, die nach und nad), wie ihre deutſchen 
Stellungsgleihe, fih zu „Knights” und NRittern 
hinaufgeſchwungen haben. Die Gefchichtfchreiber find 
damit einverfianden, daß ein Theil der Engländer, 
die ihr Land behielten, Knights wurden. Der Schluß, 
zu dem ber Name berechtigt, ift gewiß nichts weniger 
als ein gemagter. Doch mochten immerhin fehr viele 
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der ‚‚ Kriegölmeihte” der Mormammen ſich in Liefer 
Claſſe erhalten, wodurch diefelhe daun einen mer 
manniſchen Beigeſchmack bekam, der balb der vom 
herrſchende geworben fein mug. Die Umgeſtaltung, 
die die Frudalinftitutionen in Folge der Exoberung 
erlitsen, mußie ſich auch auf die Kaughts der Barone 
und des Königs geltend machen, und fo wurde bie 
Kaigbthood immer mehr eine’ arikotratifihe Inſticu- 
tion, jemehr das Feudalweſen Englands felbft ariſto⸗ 
frasifcher wurbe. Die Knete ſahen bald mit Stolz 
auf die Freien neben ihnen herab und biefe cine 
Zeitlang mit Demuth zu jene hinauf. Das Alles 
aber wird nicht verhindert haben, daß diefe Claſſe 
felbft zu einer Vermittlerin zwifchen dem fächfifchen 
Volke, den Meften des ſaͤchſiſchen Adels und ben 
normanniſchen Barenen werbenımufte. ie bildeten 
eine Mittelariftofratie znäifehen den Baronen umb dem 
Volke, die fpäter von großer Bedeutung wurde. 

Neben diefen ſächſiſch normanniſchen Knights und 
den fächfifchen Bauern. aber blieb auch das ſachũſche 
Volk in den Städten aufrechtſtehen. 

Wilhelm der Eroberer betätigte mehrmals die 
Rechte ber Städte und Stadtbewohner, wie fie vor 
der Eroberung beftanden haften. Er ficherte der Stadt 
London ihre Freiheiten und dehnte dieſe Verficherung 
auf alle Städte, Bourgs und Schlöffer, die mit 

J. 5 
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Mauern umgeben wären, aus. Das Domesbay- Bud) 
beweift, daß im Ganzen bie Staͤdte ihre alten Rechte 
gerettet hatten ’). Unter der wilden Berrfchaft ber 
Söhne des Eroberers mag das Recht oft nicht ſtark 
genug geweſen fein, der Gewalt Schranken zu fegen. 
Ja, die Gewaltherrſchaft mag die Regel geweſen 
fein. Das verhindert aber nicht, daß das Recht in 
dem Bewußtſein des Volkes fortlebte, daß das Un- 
recht, wie eine Ausnahme, keinen Fuß in den regel- 
mäßigen Zuftänden zu faflen im Stande war. Jeder 
neue Herrſcher trat ſtets mit .ber Anerkennung ber 
alten Rechte der ſächſiſchen Städte auf, um ſich Die 


1) In einzelnen Städten fanden Confiscationen ftatt - 
gegen „exzuli“ oder „utlagi‘s in andern finden wir neben 
den fächfifchen Bewohnern eine große Zahl Francigenae ; oft 
find normannifche Bilhöfe und Große die Protectores, Die 
dann einen Theil der Abgaben erhalten. In der Regel heißt 
es in Bezug auf biefe Abgaben, daß fie diefelben feien, wie 
unter Edward dem Beichtiger. Modo sunt in ipso burgo 
consuetudines omnes ut ante faerant (Walengfort, Hert: 
fort ꝛc.). Mitunter Plagen bie Bürger, daß fie verhält: 
nifmäßig mehr zahlten, da bie Francigenae — die wahr: 
ſcheinlich als Kriegsknechte perfönliche Dienfte leifteten, ober 
als Privilegirte mit weniger abfamen — fo und fo viel 
masuras hielten, die früher mitzahlten (Shrewsbury). Richt 
immer waren fie fchlechter daran, denn früher, „Modo rex 
nihil inde habet“, heißt es in Gloceſter. 
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Zuſtimmung des Volks zu ſichern, der beſte Beweis, 
daß das Volk ſeine Rechte nicht vergeſſen hatte, daß 
ſeine Herrſcher es der Mühe werth hielten, glauben 
zu machen, auch fie erinnerten ſich derfelben. Hein⸗ 
rich J. gab den Bürgern von London die Wahl ihrer 
eignen Cheriffs, die im Namen bes Königs zu Ge- 
richt faßen, und ficherte ihnen das Privilegium, daß 
Niemand. anders als jene über fie echt fprechen 
ſollte. Er verpachtete den Londonern bie ganze Graf: 
haft Middlefer für 300 Pfund und gefland ihnen 
gar das Jagdrecht fo vollfländig,. wie ihre Väter es 
in Hertfort, Mibdlefer und Surrey gehabt hätten, 
wieder zu. Das Jagdrecht war gerade basjenige, 
deſſen Wilhelm die Sachſen vor allem beraubte, weil 
er das Volk entwaffnen wollte und mußte, fo lange 
der Kriegszuftand dauerte. In. London felbft war 
unter Heinrich I. das Volt im Ganzen und gefeg- 
ih — wenn auch oft nicht thatfächlich — wieder 
vollkommen freiz feine Rustings verfammelten fich 
wöchentlich, um Recht zu ſprechen, und feine Folk- 
mote fam wieder zufammen, fo oft e8 ein allgemeines 
Intereffe zu behandeln gab. | 

- In den Städten und auf dem Rande erhielt ſich 
die Claſſe freier Eigenthümer, die erſt unbeachtet 
blieb, dann oft mit Verachtung angefehen. unb be» 
handelt, nach und nad) aber immer bedeutender wurbe. 

5 * 
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Dieſe hielten ihr freies Eigenthum nach Sachſenvrecht 
in Socage. Das Wort iſt abermals fähfifh und 
heißt Freiheit und Privileg. Das in Socage ge- 
haltene Eigenthum war ber Gegenfag des Knights- 
Beſitzes. Jenes war ein Friedens⸗, Diefeß ein Kriegs⸗ 
erbe; — für jenes zahlte man dem Grundbefiger und 
Dberherrn eine fefle Abgabe, für dieſes leiſtete 
man unbeflimmte, vom Zufalle und den Berbält- 
niſſen abhängige Dienfte;s — jenes war ein ge- 
meinrechtlithes, dieſes ein feudalrechtliches Erbe: jenes 
wurde, wo Gavelkind- Recht Herrfchte in gleiche Theile 
unter alle Söhne getheilt, oder fam, wo Borough - 
English Erbrecht galt, an dem jüngften Sohn; — 
biefed war ein Exfigeburtserbe; jenes fiel bei der Un⸗ 
mündigfeit des Erben dem nädften Verwandten, ber 
nicht felbft Erbe des Mündeld fen konnte, Diefes 
dem Feudalherrn zur Bewachung und Bevormundung 
anheim. Mit einem Worte, Socage-Befig blieb 
ſächſich⸗ frei und demofratifh, während Knightfees 
zu vollkommen feudaliflifch- ariſtokratiſchem Eigen⸗ 
thume wurden. 

Alb fpäter dieſe ſaͤchſifcthe Eigenchumsart ſich 
wieder zu ihrer frühern Würde hinaufſchwang und 
faſt ale andern in ſich auflöſte), war man er- 


1) „Absorbed and swallowed all other tenure“, 
jagt Bladftone. 
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flaunt und konnte es ſchwer begreifen, mie biefelbe, 
bie der Boden der englifden Freiheit war, fich Hatte 
erhalten Tönnen. Man behauptete dann, daß fie zur 
Zeit der Normanneneroberung fehr felten gemefen 
und überfehen worben. Dem wiberfpricht aber jede 
Wahrfcheinlichkeit, wenn auch bie gefchichtlichen Quellen 
nicht fchon gegen biefe Anficht wären ’). In der 
nächiten Epoche nach der Eroberung wurbe die Knight- 
hood viel glängenber als die Stellung der. fchlichten 
freien Bürger und Bauern. . Wäre biefe Claſſe von 
Eigenthümern damals felten gewefen, fo würde in 
einer Belt, wo die „Knechte“ fih zu „Knights“ 
hinaufſchwangen, gewiß nur felten Jemand gefucht 
haben, ein Grundflüd in socage zu erhalten. Es er- 
Härt fich übrigens leicht, warum dieſe Claffe von 
Bürgern überfehen wurde. Das Volt als folches 


1) In Domesday- Buch findet man Socage - Abgaben 
in fehr vielen Städten und Bourgs. inzelne Städte het: 
ten Mansuras extra civitatem, de quibus ipsi habebant 
gablum et consuetudinem, rex autem habebat sacam et 
socam. In Pincoln gab es zur Seit ber Eroberung 12 
Lagemanni, id est, habentes sacam et socam, wol von 
Anderen und Jomit eine Art Oberherren. Nach der Eroberung 
finden wir die 12 Lagemanni wieder, meift die Söhne der 
Befiger unter Edward, alle Sachfen, die vor wie nad) sa- 
cam et socam haften. In ber Regel aber erhebt der König ı 
sacam et 8s00alM. 
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macht ſelten Geſchichte, man beachtet nur die hervor⸗ 
ſtehenden Erſcheinungen und ſieht vor Baͤumen den 
Wald nicht. Die Socage-Beſitzer waren überhaupt 
meift auf dem Lande zu Haufe, und die town socage 
gewiß viel feltener. In den Zeiten der Feudalherr⸗ 
fhaft aber hielt man den friedlihen Bauer kaum 
des Beachtens werth, und das ift bann Grund ge 
nug,, warum wir ihn fo felten beachtet finden. Je⸗ 
denfalls gab es Hier meift nicht viel und ficher nichts 
Handgreifliches zu confisciren. Der Socage- Befiger 
zahlte feinem Herrn eine geringe Abgabe jährlich, 
und es würde ſchwer geweſen fein, daraus eine halb- 
wegs namhafte Beute für einen Eroberer zu machen. 


13. 


So ſehen wir alſo ſchon bald nach der Eroberung 
die Sachſen, ruhig und unbeachtet, in jede Lücke 
einrücken, die die Normannen offen gelaſſen hatten. 
Nur der höhere Adel der Normannen erhielt ſich ganz 
rein. Die Geiftlichkeit ſah fich veranlaßt, ſich auf 
das Volk zu fügen, um mit ihm ihre eignen Abfichten 
durchzufegen und die Macht der Könige zu befämpfen. 
Die Knights, die Dienftleute, die fih nach und nad 


Die Normannen. 103 


zu einer zweiten Claſſe ber Ariſtokratie hinaufſchwangen, 
waren zum Theil, höoͤchſtwahrſcheinlich großentheils 
Sachſen. Das Volk in Maffe rettete, nachdem die 
erften Stürme vorüber waren, feine Freiheit ſowol 
in den Städten, al® auf dem Lande, in jenen burch 
die alten Gebräuche und die Privilegien der Könige, 
in beiden durch das Inftitut eines freien Eigenthums, 
das aufrecht fliehen blieb. 

Die Zwifte, die nicht aufhörten, unter den Ero- 
berern, ben Söhnen des Königs gegen ihren Vater, 
unter ſich und gegen ihre Barone zu wüthen, zwangen 
die Herrſcher und auch die Barone, fich unabläffig 
an das Volk, an bie Sachen zu wenden. So oft 
dies der Tall war, fprachen felbft die Eroberer von 
den Rechten der Eroberten, die wol diefer Erinnerung 
nicht bedurften, um fie nicht zu vergeffen. Die 
Sachſen wurden die nothwendigen Bundesgenoffen 
aller Parteien, und kein Zwiſt unter den Norman- 
nen fand flatt, aus dem die Eroberten nicht Nugen 
zogen, oft ohne es zu wollen und ohne es zu wiffen. 

So bereitete ſich bie Wiedergeburt der fächfifchen 
Freiheit in einer Zeit vor, in der noch alle Welt 
glauben konnte, der Sieg der Normannen habe die 
Sachſen für immer vernichtet. Die Normannen 
felbft wurden zu thätigen Gehülfen an dem Werke. 
Sie mochten in Mehrzahl denken wie Heinrich J., 
der da fagte, „daß er die Sachſen zwingen werde, 
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ben Pflug zu ziehen wie Laſtthiere““, und der dann 
gezwungen war, fo zu handeln, daß ber Blick des 
Forjchers ohne Mühe in feinem Thun und Laſſen 
die feften Wurzeln ber zukünftigen Freiheit Englands, 
die erfte Bürgſchaft ber Wiederherſtellung fächfiicher 
Gefege und Rechte ficht. 
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1. 


Nach dem- Ausfterben: des Mannoſtammes Wil- 
helms des Eroberers entfland ein Erbſtreit zwifchen 
Mathilde, der Tochter Heinrichs, und Stephan. von 
Blois, eines Enkels des Eroberers, ebenfalls von 
weiblicher Seite. Dieſer Kampf ſelbſt hat nur in⸗ 
ſoweit Bedeutung für uns, als er die inneren Ver⸗ 
haͤltnifſe berührte, oder auch. Gelegenheit gab, fie, 
wie .fie beſtanden, offen zu legen. 

Beide -Prätenbenten wenbeten fi) an das. Volk, 
an die Sachſen. Die Kaiferin Mathilde — fie war 
die Witwe des deutſchen Kaiſers — machte ihre Her- 
kunft .von dem fächfifchen Fürftenftamme geltend, aber 
Stephan ging thatfächlicher zu Werke, er beftätigte 
bie Geſetze Edwards des. Beichtigers, er milderte die 
ſtrengen Jagdgeſetze, er verpflichtete fich, die geiftli- 
hen Pfründen, . die feine Vorgänger für ſich behiel- 
ten, herauszugeben. und die rüdftändigen . Einkünfte 
berfelben. nachzuzahlen. Rechte und Freiheit — für 
die Sachſen; Jagdprivilegien — für die normanni- 
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fhen Großen; Pfründen und Einkünfte — für bie 
Geiftlihen! — In Folge diefer Zugeftändniffe wurde 
Stephan in London, wo die Sachſen vorherrſchten, 
und zwar vor Allen und vorerft vom Volke zum 
König ausgerufen. 

Bald aber ftellte fic) heraus, daß er, gerade fo 
wie feine Vorgänger, viel verfprochen hatte und we- 
nig zu halten dachte. Befonders zwang ihn bie Noth, 
feine Berpflichtungen der. Geifltichkeit. gegenüber zu 
brechen und aus den Eingriffen in ihre Rechte Geld 
zu mahen. Das veranlafte dann bie ganze Geiſt⸗ 
lichkeit, geleitet von Heinrich, Biſchof von Winchefter, 
dem eigenen Bruder Stephans, der anfangs ehr 
thäfig und erfolgreich für ihn gewirkt hatte, ‚gegen 
den neuen König aufzutreten. - Die normannifchen 
Großen fchloffen fich der Geiſtlichkeit an und beide 
verbunden änderten auf eine Zeitlang das Geſchick 
der Krone. Stephan. fiel zuletzt gar in bie Hände 
feiner Gegner, und fo. fchien nichts‘ mehr. den Pla⸗ 
nen Mathildend im Wege zu fliehen. Sie fam nach 
London, um dort. die legte Hand ans Werd zu legen; 
aber bier meigerte fie ſich die Geſeze Edwards, bie 
Geſetze und Freiheiten der Sachſen, anzuerkennen, 
was. die Londoner zu einem Aufftande führte, wo⸗ 
Ancch Mathilde gezwungen murde, nach. Oxford, au 
fliehen; Stephan wurde dann wieber freigegeben und 


von neuem als König amerfannt, nachdem er. vor 
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her die Foderungen der Geiſtlichkeit und Roms zu 
geſtanden hatte Dieſer Geſtaltung . der Verhältniffe 
entſprachen die beiden Geſetzesdocumente, bie Ste— 
phan hinterlafſen hat: zwei Charten, die eine zum 
Schuge der Geiftlichkeit und ihrer Rechte, die andere 
in Bezug auf die Aufrechterhaltuns der Geſetze Ed⸗ 
wards des Beichtigers. 

Nur mit den Baronen fühnte fi Stephan nicht 
aus, fchien fie aber auch nicht fehr zu fürditen, denn 
nachdem er Friebe mit der Geiftlichkeit und ber Sach⸗ 
fen geichloffen, dauerte feine Feindfchaft gegen "ben 
höhern Übel fort, dem er nicht. aufbörte, fo viel umb 
fo oft er Eommte, zu unterbrüden. Zu dieſem Kam⸗ 
pfe, dieſem unabläſſigen Fleinen Kriege, hielt Ste 
phan, wie fihor fein Worgänger, em Sölbmerheer. 
Mit der Umgeſtaltung ber perfönlichen Feubaldienfte 
in Abgaben, die Heinrich 1. begonnen Hatte, war auch 
die Umgeſtaltung bed Heterweſens angedeute. In ber 
Lage des Königs zwischen allen Parteien — ein 
Rormanme und doch ein Gegner bes normanniſchen 
hohen Adels, und. ebenfo nur ein gezwungener Freund 
des Sachſenvolkes, das er überdies nice gegen Die 
einzelnen Normannenbarone führen durfte, ohne fie - 
alle zu erfchreden — waren fremde Krieger für ihn 
ein Bedürfniß. Dies Bedürfniß abet führte: bei 
einem Abgabenſyſtem, das. exft im Werden war, zu 

Unterdrüdungen aller Art und fodann zur. Verſchleu⸗ 
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derung ber Kronguͤter, der Hauptflüge der koöͤnigli ⸗ 
den Macht, wie fie fi) in diefer Uebergangsepoche 
geftaltet Hatte. 


2. 


Die Regierung Stephans dauerte nicht lange genug, 
um ale die Urfachen ber Auflöfung, die unter ihm 
hervortraten, zur volltommenen Entwickelung zu brin- 
gen. Sein Nachfolger Heinrich H., an und für fid 
ein audgezeichneter Herrſcher, brachte. England wäh- 
rend ber erſten Abtheiluug feiner Regierung in eine 
fo. glänzende Lage, daß auch er noch im Stande war, 
das morfche, unzufammenhängende Gebäude eine Zeit- 
lang aufrecht zu erhalten. Doch follte er bereits den 
Anfang des. Endes fehen. 

Heinrich Plantagenet, ber Sohn Mathildens, 
vereinigte fein vaͤterliches Erbe und das feiner Frau, 
fo wie fpäter das ber Frau feines Sohnes mit Eng ⸗ 
land und breitete hierdurch die Herrfchaft des Könige 
von England über. den größten Theil von Frankreich 
— die Normandie, die Bretagne, Aquitanien, An- 
jow, Touraine, Maine, Amboife -c. — aus. Im 
Laufe feiner Regierung eroberte er Irland und zwang 
Schottland, ihm. als Dberheren zu Hulbigen. Nie 
war England fo. mächtig geweſen. 





Magna Charta. 111 


Aber der Wurm nagte am Herzen. Den’ ver- 
ſchiedenen Zeilen bes Volkes fehlte der innere Zu⸗ 
ſammenhang. 

Auch Heinrich begann damit, daß er feine Herr⸗ 
fhaft in England auf die Sachfen zu fußen fuchte. 
Er machte feine Abflammung von Edmund Ironſide, 
dem . Sachfenkönige, geltend. Er that mehr denn 
feine Borgänger, als ob er wirklich ein Sachſe fei, 
und bie nachfolgenden Gefchichtfchreiber gefielen ſich 
darin, die Dynaſtie, die er. begründete, die fächfifche 
zu nennen. - ©o viel iſt gewiß, daß er nicht nur bie 
Geſetze Edwards beftätigte, fonbern auch oft im Geifte 
berfelben handelte. Er mar gerechter als feine Vor⸗ 
gängerz er: bekännpfte die Anmaßungen des hohen ' 
Adels, zerflörte ‚viele neue Burgen, bie zu. Raub- 
neftern. geworden waren, und verfuchte: es ebenfalls, 
die Geiftlichkeit wieder in die Grenzen zurückzuwei⸗ 
fen, in denen fie unter den Gefegen der Sachſen 
lebten... Endlich fußte er feine Macht wieder auf das 
Volk, indem. er. das altfächfiiche demokratiſche Heer⸗ 
weten wieder: bervorrief und: von jedem „Freimann’ 
— ‚ daß er ſtets bewaffnet zum Kriegsdienſte be⸗ 

reit ſein ſolle. Hierdurch ganz beſonders bewaͤhrte 
er ſich als der erſte Beſentanig nach ber Ev⸗ 
oberung. 

Aber ber Erwerb ber neuen. franzoſi iſchen Pro⸗ 
vinzen vermehrte nur. die inneren Wirren, die bereits 
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England durchwühlten. Zu den Elementen ber Auf 
regung trat von nun an noch die befländige Ein- 
mifhung der Fremden in die inneren Angelegenheiten 
Englands und Englands im die inneven Streitigkei⸗ 
. ten Frankreichs. Heinrich hatte zwar im Geiſte fei- 
ner unmittelbaren Borgänger feine Derrfchafe, die 
fhon an unb für fi) in gewiffer Beziehung unbe 
grenzt war, noch dabucch vermehrt, daß ex eine gri- 
fere Ordnung in die neue Geſtaltung der Dinge zu 
bringen fuchte. Er hatte bie fremben Soͤlbner Ste⸗ 
phans ausgetrieben, aber das verhinderte nicht, ba 
er fich bald genug gezwungen fah, neue Sölbnerheere 
zu werben. Es mochten in diefen die Englänber 
und die Franzoſen ber engliſchen Beſigungen vorherr⸗ 
ſchen, doc, war im Ganzen’ dies Heer weder ein feu⸗ 
dales, noch ein nationales, ſondern ein Königlichen, 
Heinrich brachte auch größere Ordnung in die Der 
waltung. Er wiberrief den Verkauf ber Krongüter 
und 309 fie ein; er mußte es endlich durchzufegen, 
den Adeligen und Knights eine feile Abgabe, sca- 
tage, aufzubürden, bie im fünften Jahre feiner He 
gierung nicht weniger als: 180,000 Pfund abwarf. 
Uber alles das verhinderte nicht, daß. biefer maͤch⸗ 
tige Herrfcher, der tapfere und gewaltige Plantagenet, 
am Ende feiner Laufbahn alle feine Größe. zufam- 
menbrechen ſah. Die Größe war ohne innern Ge⸗ 
belt, fie beruhte nur auf Gewalt, bie verbinden fullte, 
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was nicht für einander gefchaffen war. Seine ganze 
Regierung ift ein unabläffiges Beifpiel von Siegen 
der Macht, die am. Ende den Rechtebeftand nicht 
finden kann und dadurch dann wieder in fich felbft 
zerfällt. Er befiegte Thomas Becket, er beftegte ihn 
fogar in Rom feibft, er fand Leute, Die ihn morde⸗ 
ten, fobald er nur den Wunſch ausſprach, zu befeh« 
len brauchte er nicht; — unb war dann gezwungen, 
auf dent Grabe. des Ermorbeten öffentlich Buße zu 
thun. Er eroberte Icland, fchentte es feinem füng- 
fien Sohne, der deswegen nicht weniger John „ohne 
Land” heißt. Er zwang Schottland zur Huldigung 
gegen England und war am Tage nachher fo ohn⸗ 
mähtig und fo mächtig, als am Xage vorher. Er 
fiegte einmal nach bem andern in Frankreich, brach 
die Macht feiner Feinde, fo oft ex auf fie fließ, und 
tonnte Die eines Minnefängers, Bertram von Born, 
nicht vernichten... Es war nur Gewalt und fonft 
Nichts, Macht ohne inneres Wefen Hein⸗ 
ri II, mar ein: blinder Adler, der fich feiner Kraft 
bewußt, aber zielloe immer Höher fleigt, bie zu- 
legt die Flügel brechen und er ohnmächtig zu Boden 
ſinkt. 
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3. 


Richard, der Sohn Heinrichs, hatte ebenfalls noch 
einen Funken der Groͤße ſeines Vaters geerbt. Man 
nannte ihn deswegen Löwenherz. Aber er hatte nur 
Eine der Tugenden feines Vaters, die flolze Tapfer- 
feit. Und dieſe, allein, half ihm um fo rafcher nie- 
berreißen, was fein Vater halbwegs aufgebaut. Er 
verfchleuderte von Neuem die Krongüter, die zur 
Grundlage der Macht feines Vaters geworben waren. 
Er verkaufte Die Oberherrſchaft Schottlands für 10,000 
Mark; er verpfändete fein Königswort für einen Bet⸗ 
tellohn und loͤſte es nicht ein; Alles war ihm feil 
und Alles reichte nicht aus, die Leere zu füllen. 
Und diefer König, der in England nicht wußte, 
wovon leben, fühlte fich berufen, in Aſien neue Reiche 
zu erobern. Es lag in dem Streben ber Sreuzzüge 
viel religiöfer Schwindel, viel edle Aufopferung, aber 
diefe grenz⸗ und ziellofen Gefühle würden ficher nicht 
ausgereicht haben, Europa nach Afien zu treiben, 
wenn nicht Die europäifchen Zuflände überall an dem⸗ 
felben Uebel gelitten, an dem England, obgleich «es 
ſich ſtets vergrößerte, binkranfte.e Die innere Zu- 
fammenhangslofigkeit der Webergangsepoche aus ber 
Feudalherrſchaft in die fefleren Geftaltungen einer 
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andern Zeit trieb die Völker auseinander und warf 
fie abfichtelos nad dem Ziele hin, das gerade am 
weiteften geſteckt war. 

Während der Abweſenheit Richards herrfchte in 
England die größte Anarchie. Sein Statthalter wurde 
entfegt und deffen Nachfolger erhielt fih nur, weil 
er gefchehen ließ und zufah. Die Rüdkunft des Kö- 
nigs felbft änderte wenig, und fein Tod vielleicht 
allein verhinderte, daß nicht fchon er die Entwide- 
lung der Verwirrungen ſah, die fich feit der Erobe⸗ 
rung angehäuft hatten. 


4. 


Unter John brach) das ſtolze Gebäude, an dem bie 
NRormannenfürften und der erſte Plantagenet fo rüftig 
gearbeitet hatten, zufammen. Schon unter Heinrich II. 
und Richard Löwenherz hatten die Könige Frankreichs 
an den franzöfifchen Befisungen Englands gerüttelt. 
Im Ganzen herrſchten Englande Könige in Frank: 
reich nur, fo weit ihr flarker Arm reichte, und ſchon 
unter Heinrich, gegen Ende feines Lebens, und noch 
mehr unter. Richard riffen fich immer mehr Stüde 
von den englifhen Befigungen in Frankreich ab. 
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Unter John ging das Erbland der normanniſchen 
Eroberer an Frankreich verloren. 

Aber England ſelbſt ſollte er aufgeben. Es iſt 
mehr als Zufall, wenn dieſer rath⸗ und thatlofe 
Spielball des Geſchicks am Enbe fich felbft verliert 
und einen Halt außer fi ſucht. Die Macht der 
Könige war auch ihre Schwäche; wo Fein Wiber- 
ftand, gibt es auch Beine Kraft. Die Könige waren 
allmächtig geworden und deswegen ohnmädtig. Es 
fehlte die Grenze und deswegen auch ber Inhalt. 
Heinrih, mit feiner innern Rüſtigkeit, wurde zum 
rüdfichtölofen Eroberer, er fuchte feinen Schwerpunkt 
und fand ihn nie. Richard, inflinktartig feine 
Ohnmacht in England fühlend, wollte feine Allmadıt 
in Afien erproben. Sohn aber, ein geift- und herz- 
Iofer Menſch, wartete des Anſtoßes, und als dieſer 
zufällig zuerft von Rom kam, ließ er fi), im ge- 
wiffer . Beziehung ganz in derfelben Art wie feine 
beiben Vorgänger, von ihm beherefhen und fuchte 
eine innere Stüge für feine inhaltlofe Macht in der 
Inſtitution, vor ber er felbft fich zu beugen gezwun⸗ 
gen ſah. Ein Wahlflveit über den Erzbiſchofſtuhl 
von Canterbury führte zu einem Zwiſte mit Nom, 
in dem John endlich feine ganze Ohnmacht eingefehen 
zu haben fcheint, und ber dann mit ber Uebertragung 
des Königreiches England und Irland an ben römi- 
fhen Stuhl endigte. 
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Dieſe Entwickelung felbft führte.eine andere her⸗ 
bei; doch ift es noͤthig, ehe wir biefelbe näher be- 
rüdfichtigen, vorerſt die inneren Zuflände des Landes 
in Betracht zu ziehen. 


5. 


Der hohe Adel war vor wie nach normanniſch. Er 
war, denen, die unter ihm ſtanden und die ſeine 
Macht erreichte, gegenüber, faſt ebenſo unbeſchränkt, 
wie die Könige dem ganzen Volke gegenüber. Aber 
dieſelbe Ohnniacht der unbeſchraͤnkten Gewalt vernich⸗ 
tet ebenſo wie das Königthum auch das hohe Ritter⸗ 
thum. Der Gedanke der frühern gemeinſchaftlichen 
Pflicht zwiſchen Herr und Vaſall verſchwand immer 
mehr und es trat an ſeine Stelle eine vage, krank⸗ 
hafte Idee von ritterlichen Pflichten gegen die Schwa⸗ 
chen und die Frauen, die oft zu ſehr ſchönen Thaten 
führen mochte, Die aber im Ganzen doch nichts als 
Ausnahme. waren. Die Regel war Herrſchaft bes 
Stärkern und ein Reben in Saus umb Braus ſo 
lange es ging’). 

Anterdeß machte . dad Syſtem der Geldabgaben, 
ſtatt der perſönlichen Dienſte, immer mehr ‚Fort 


1) „Fastum Normannis crescit cresoentibus annis. “ 
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ſchritte. Jeder einzelne Dienſt, jedes Feudalverhaͤlt⸗ 
niß wurde geſchätzt und zu ſo und ſo viel eingetra⸗ 
gen. Die Könige konnten bereits auf. dieſe Weiſe 
über ganz bedeutende Summen verfügen, wofür ſie 
dann eigene Heere hielten, die die Heere der Barone 
überflüſſig machten. Die Zahl der Knights in den 
Heeren, die von England nach Frankreich kommen, 
ift unbedeutend genug '), da fie fich vom Kriegsdienfte 
durch die Steuer der Seutage loskauften. 

Die Knights waren die eigentliche Grundlage des 
hohen Adels geworden, und: felbft die höchſten Abels- 
würden .rechneten fich nur nach Knightfees, nach Knecht: 
fhaften. Ein Earldom zählte in der Regel 20, eine 
Barony 13 Knightfees, das verhinderte dann aber 
‚nit, daß einzelne Earls und. Barone oft Hundert 
und mehre Knightfees befaßen, und ebenfo, daß oft 
eine einzige Knightfee eine Baronie fein Tonnte. 
Diefe Unregelmaͤßigkeit deutet aber wieder unmittel- 
ber darauf hin, daß die Baronie bie normannifche, 
die Knightſchaft die fächfifche Inſtitution war. Der 
normannifche Baron, der arm geblieben oder gewor⸗ 
den war, behielt feinen Rang und feinen Titel bei, 
blieb nach wie vor Baron. 

Eine Knightſchaft beſtand dagegen in ber Regel 
aus 12 Pflugland und einem jährlichen Einkommen 


1), 700 - 1200. 
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von 20 Pfund. Es gab auch in biefer Beziehung 
Ausnahmen. Michard, ber Alles verkaufte, ließ ſich 
von feinen Rittern auch das Recht, Turniere zu hal 
ten und benfelben beizumohnen, bezahlen; es zahlten 
dafür die Earls 20 Mark, die Knights, die Land- 
befiger waren, 10 Mark, und biejenigen, die Bein 
Land befaßen, nur 4 Mark, moraus denn hervor- 
geht, daB ed damals auch Knights gab, die gar Feine 
Grundſtücke hatten. 

Die unendliche Mehrzahl bes ganzen Adels aber 
befland gegenwärtig aus Knights. Sie bildeten bie 
breite Unterlage des Adels, den Mittelftand zwifchen 
den hohen Baronen und den Bürgern und Bauern. 
Wie viele der Knights zu den Abkömmlingen der 
Normannen gehören, wie viele Sachfen waren, if 
fhwer zu beflimmen. . Daß der Legteren nicht wenige 
waren, zeigt der Umſtand, daß wir unter den Knights 
ſehr oft auf fächfljche Namen ſtoßen). Doc kommt 
darauf wenig an; denn die alte und neue Mittel- 
ariftofratie, . die ſaͤchſiſchen und die normannifchen 
Knights, hatten fich nach und nach an einander ge- 
wöhnt und ihren wechfelfeitigen Urfprung halbwegs 
vergeffen. Ein äußerer Einfluß mußte diefe Ausföh- 
nung und‘ Verbindung noch mehr fördern. Beit 


1) Die beiden Knights, die John nach Rom fandte, um dort 
feine Streitigkeiten zu fhlichten, hießen Fulk und Cornhull ıc. 
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Heinrich II. waren bie ſüdlichen Franzoſen mit ihrem 
Herzog gleichſam zur Herrſchaft in Englaud gelangt. 
Eine Menge der Hoͤflinge, der Heerführer, ber thä⸗ 
tigſten Gehülfen der Plantagenets waren Barone der 
ſüdlichen Provinzen Frankreichs. Die Einwanderung 
fand nicht mit dem Schwerte in der Hand ſtatt, 
doch war fie deswegen nicht weniger bebrahend.. Sie 
genügte jedenfalls, den Baronen ſewie den ſächſiſchen 
und normanniſchen Knights, dem gemeinfamen Geg⸗ 
ner gegenüber, vergeſſen zu machen, daß ihre Väter 
einft verfhiedenen Racen angehörten. 

Die innere Geſtaltung der Ariſtokratie mar alſo 
eine ziemlich verwickelte. Sie war rechtlos und doch 
jedes Recht in Anſpruch nehmend; mächtig und jeden 
Tag von ihrer Macht verlievend; ihren alten, innern 
Zuſammenhang unter fi und mit den Königen. meht 
und mehr verfennend und aus ber öffentlichen Thä⸗ 
tigkeit verfchwindend; dann aber wieber in Aufßesen 
Verhältniffen ein neues Band findend und ebenfo 
durch bDaffelbe zum gemeinfamen Handeln in ihrem 
eigenen Intereffe aufgefobert. Der Wirerfpra war 
bier überall thätig und würde bie Barore ziemlich 
ficher, trog ihres gemeinſamen Intereſſes, verhindert 
haben, gemeinfhaftlih zu handeln, wenn nicht ein 
anderes Element ded damaligen Staatslebens ihnen 
zu Hülfe gelommen wäre. 
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6. 


Die Geiſtlichkeit wurde nach wie vor durch ihr 
doppelte Streben, Witramontanismus und Va- 
terlandsliebe, getrieben. Sie war unter ben hö⸗ 
heren Berechtigten des Feudalſtaates die einzige Eor- 
poration, die klar wußte, was fie wollte, oder viel- 
leicht beffer, die thätig von einem vielleicht nur un⸗ 
Haren Bewußtfein nach einem beflimmten Ziele hin- 
getrieben nsurde. Diefes Ziel war eine höhere Unab⸗ 
hängigtett von der Allmacht des ohnmächtigen und 
doch unbeſchraänkten Königtdums, und dieſes Unab- 
haͤngigkeitsſtreben nahm in England die doppelte 
Richtung an, die mir angebeutet Haben. In diefer 
Richtung zeigten dann Die Leiter der Geiſtlichkeit 
einen Emft, ber nur um fo mehr bekundet, daß fie 
an ihren hoͤhern Beruf glaubten, fi: von einem hoͤ⸗ 
bern Wolfen fortgetrieben fühlten. Die doppelte Rich 
tung aber veranlafite einen Zwieſpalt, der eine Zeit- 
lang die beiden Grundfäge neben einander Schritt 
halten Tief, bann bem einen und zuletzt bem andern 
ben vorhersffenden Einfluß gab. u 

In Bezug auf die innern Geflaltungen zeigte 
fh dieſe doppelte Richtung in bem Streben ber 
Geiſtlichkeit, zugleich das roͤmiſche Mecht einzuführen 
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und die Könige zu zwingen, die fähfifchen Gefege 
Edwards zu beftätigen und zu vollaiehen. In den 
äußern Werhältniffen der Geiftlichen trat derſelbe 
Gegenfag hervor; fie firebten die Herrſchaft Noms 
über England zu fihern und fühlten fi) vor Allem 
auf das fächfifche Wolkselement in England, das von 
Anfang an der vömifchen Herrfchaft ungünflig ge- 
wefen war und ſtets blieb, angemwiefen. 

Unter. Stephan. fhwang ſich die Geiftlichkeit in 
ihrer Macht immer höher hinauf. Sie entjchied in 
ihren Goncilien über den Thron bes Königs; deſſen 
eigner Bruder vergaß den Bruder, und fah in ihm 
nur ben König, ber die Nechte und Anfprücde der 
GBeiftlichkeit angegriffen hatte. Er war an der Spige 
des Concils, das, den König entfegend, ber Stimme 
eines römifchen Legaten geharchte. Bei der Vertrei- 
bung Mathildens waren es freilich die Sachſen, die 
den Anſtoß gaben; doch war die Wiedereinfegung 
Stephans erft möglich, als er fich mit der. Geiſtlich⸗ 
keit ausgeföhnt hatte, die vorerft auch viel größern 
Nugen aus ihrer Stellung zu ziehen wußte als bie 
Sachſen, das heißt, das englifche Volk. 

Richards Abmwefenheit vermehrte das äußere An- 
fehen der Geiftlichkeit, denn Geiſtliche wurden feine 
Stellvertreter. Die Anarchie aber, die unter Richard 
überall ihr Haupt erhob, fra auch bie innere Macht 
ber Geiſtlichkeit an, fo daß Heinrich IT. glauben mochte, 
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den Beruf und die Macht zu haben, hier reformirend 
eingreifen zu dürfen. 

Am Geifte der ſaͤchſiſchen Geſetze und Inſtitutionen 
fam er zu dem Beſtreben, die Geiftlichkeit wieder 
unter die bürgerliche Gerichtsbarkeit zu flellen. Aber 
es lag dieſer Abficht Feine höhere Idee zum Grunde; 
nicht um einen innern Zufammenhang in die ver- 
fhiedenen Elemente, aus denen dad Staatsleben be- 
ftand, zu bringen, fondern um den legten organifchen 
Widerſtand, auf den die Koͤnigsmacht fließ, zu brechen, - 
verfuchte Heinrich die Unabhängigkeit der Geiftlichkeit 
zu vernichten. Die Barone waren ohnmädtig, die 
Gerichte Föniglihen Beamten anheimgefallen, das 
Bolt noch nicht zum Bewußtſein feiner Macht, oder 
auch die Könige nicht zur Erkenntniß derfelben ge- 
langt. Nur die Geiftlichkeit fland aufrecht. Das 
genügte bem blinden Streben Heinrich’s, zu verfuchen, 
fie zu vernichten. 

Die allgemeine Anarchie hatte auch einen Theil 
der Geiftlichkeit ergriffen. Die geiftlihen Gefege 
und Die geiftliche Gerichtsbarkeit ftanden überdies den 
geiftlichen Verbrechern fhügend zur Seite. Der Ge⸗ 
danke: „wer mit dem. Schwerte richtet, foll mit 
dem Schwerte gerichtet werden’, verhinderte eine 
fitenge, ernſte Strafgerichtsbarkeit. Die geiftlichen 
Berichte beftraften den Geifllichen, der einen Mord 
begangen hatte, mit ber Beraubung feiner geiſtlichen 

6* 
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Würde, und ebenfo den Mörber, der einen Geiſtlichen 
erfchlagen, nur mit Ercommunication. Diefe Milde 
zeige von der einen Seite Die Macht der geiftlichen 
Waffen, dann aber ift es auch nicht zweifelhaft, daß, 
ſobald und fo oft biefer geiftliche Schrecken, diefe 
überirdiſche Strafe nicht mehr wirkte, für die, ‚die 
unter ihr flanden, in gemiffer Beziehung Straflofig- 
feit eintrat. Und wirklich fcheinen für viele Geiſtliche 
die geiftlihen Waffen ihren Schredien bereitd verloren 
zu haben, während derfelbe für das Volt noch in 
vollem Umfange befland. Auch die Großen fingen 
bereitö an zu zweifeln, die Blige, die Gregor VL. 
in die Welt fchleuderte, hatten nicht nur erfchredt, 
fondern auch vielfach erleuchtet. 

Ein Theil der englifchen Geiftlichkeit war zu auf- 
geflärt, um dieſe Blige noch zu fürchten, und fo 
finden fie über jeder Strafe, denm die geiftliche mar 
feine für fie. Die gleichzeitigen Geſchichtfchreiber 
Magen über eine Menge Gemwaltthaten, Morb und 
Nothzucht, die von Geifllichen vollbracht waren und 
unbeftraft hiieben. Ein folder Mord wurde die Ver⸗ 
anfaffung, das Mittei, durch welches Heinrich II. 
einen höhern Zweck zu erreichen ſuchte. Er hatte 
Recht, dieſe Gefeglofigkeit zu bekämpfen, doch war 
e® ihm nur darum zu thun, fie feiner eignen koͤnig⸗ 
lichen Gefeglofigfeit zu unterwerfen. 

Aber er wählte Hug das Mittel, das ihn zum 
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Ziele führen ſollte. Ein offenbarer Rothzüchter und 
Mörder fuchte fi hinter die geiftlichen Vorrechte zu⸗ 
rüdzuziehen. Heinrich griff ihn hinter denfelben an 
und zwang fomit bie Geiftlichkeit, ben Morb und bie 
Nothzucht in Schug zu nehmen. Die Geiftlichkeit 
berief fich oft auf die Gefege Edwards, und im Laufe 
der Unterhandlungen, bie jene Mordthat veranlafte, 
fragte Heinrich, ob fie ſich den alten Gefegen und Ge⸗ 
bräuchen des Landes fügen wolle, und nöthigte fo 
die Geiſtlichkeit — die erflärte, daß fie dieſe Gefepe 
wol anerkennen wollte, doch nur mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, bie auf ihren Stand Bezug ‚hätten — zu 
geftehen, daß fie aus den Grenzen ber von ihr felbft fo 
oft angerufenen Geſetze Edwatds hinausgerathen war. 

Bei diefer Gelegenheit ftieß Heinrich zum erften 
Male auf Thomas Becket. Becket war der Sohn 
eines Sachſen, was ihn aber nicht verhinderte, 
fi) nach und nach bis zu den höchften Stellen, die 
Heinrich vergeben konnte, hinaufzufchwingen, fo daß 
er zulegt Kanzler des Königveih® wurde. Er war 
ſtets der ergebene Diener und Höfling des Königs 
gewefen, wie alle Barone, die in die Nähe des Könige 
famen. Aber Heinrich machte ihn zum Crzbifchof 
von Canterbury, zum Primas von England. Er 
erhob ihn zu diefer Stelle, weil er feiner Ergebenheit 
fiher fein zu können dachte. Thomas felbft mochte 
glauben, nur zu fiherzen, wenn er feinen günftigen 
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Herrn warnte und ihm fagte, Daß der Primas ein 
Anderer fein mwerbe, als der Kanzler geweien. Aber 
der Scherz wurde bald zum Ernſte, und es iſt ge 
wiß verkehrt, dieſe Aenderung keiner andern Urſache 
als dem Stolze Becket's zuzuſchreiben. Wir find be 
reits einem Erzbiſchof begegnet, der feinen eignen 
Bruder abfegen half, weil der Bruder die Rechte der 
Geiftlichkeit angriff. Es Tag. in den Berhältniffen 
der Zeit, daß die Geiſtlichkeit vielfach noch an ſich 
felbft und ihren hohen Beruf glaubte, und dieſer 
Glaube erklärt, warum der Bruder den Bruder, der 
Freund den Freund, der Schügling den frühern 
Wohlthäter vergeffen konnte und mußte, fobald ber 
höhere Beruf des Geiftlichen ins Spiel kam. Becket 
war überdies nicht zum Geiftlihen erzogen worden; 
er hatte ein: mweltliches Hofleben geführt und wurde 
auf einmal aus demfelben herausgeriffen und in die 
Kirche Hineingeworfen. Diefer rafche Uebergang felbft 
erklärt den Eifer, mit bem er bald feinem Amte vor- 
ftand und feinen Pflichten nachfam. Wenn ein Funke 
Glaube in ihm lag, fo mußte Diefer um fo mehr 
leuchten, als er aus den hellen Luflfälen des Könige- 
palafles in die dunfeln Hallen feined Doms, in die 
geheimnißvollen Gemächer feines Kiofters eintrat, ohne 
nad und nad daran gewöhnt worden zu fein, in 
diefem Dunkel fo klar zu fehen, wie viele Geiftliche 
der Zeit bereitd fahen. Thomas Becket widerfprach 
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dem Plane des Konigs, den geifllichen Mörder unter 
ein bürgerliches Gericht zu ftellen; und es entſpann 
fi) dann ein Kampf zwifchen dem Könige und dem 
Primas von England, der demjenigen, den einſt 
Gregor VII. mit Heinrich IV. führte, nicht unähnlic, 
war und auch ganz ähnlid) endete. 

Der Einzelnfall, der zu bem erflen Zufammen- 
treffen der beiden Gegner führte, war nur die Ein- 
leitung des Kampfes. Heinrich, durch den Wider: 
ftand gereizt, verfuchte bald nachher einen härtern 
Schlag zu führen und den. Streit für immer zu 
entfcheiden. Er berief (1164) feine Barone und bie 
Geiftlichkeit nad) Elarendon, wo dann ein Gefegbuc 
zur Schlichtung dieſer und anderer Streitfragen, the 
Constitutions of Clarendon, abgefaßt wurden. Tho⸗ 
mas Becket Hatte fih auch gegen dieſe gefträubt, 
erſt Alles aufgeboten, zu verhindern, daß fie ange- 
nommen würden, fi) aber dann, als er in ber Min⸗ 
derzahl, aulegt faft allein wiberfprad), ergeben und 
fie unterfcehrieben. Diefe Eonftitutionen brachten ein- 
zelne fehr wünfchensmerthe Reformen ins Gerichte: 
weſen; fie ordneten die Werhältniffe der Pächter (te- 
nants) geiftlicher Güter, gaben denfelben für alle 
nichtgeiftlichen Streitigkeiten ein bürgerliches Gericht 
und ſtets Geſchworene, um zu entfcheiden, welche 
Streitigkeiten geiftlich, welche weltlich; fie machten 
der Straflofigkeit der geiftlihen Verbrecher ein Ende, 


- 


128 Altengland. 


indem fie dieſelben unter das Karigsgericht flellten, 
fie jchügten die Civilxechte der Grundbefiger, indem 
fie den Geifllichen verboten, Knechte (villains) obue 
die Zuflimmung ihrer Derren zu weihen u. f. f. 
Aber das war Doch nur Nebenfahe. Die Hauptfache 
war, Die Unabhängigkeit des geiſtlichen Standes zu 
vernichten. Die Conftitutionen verboten jede Beru⸗ 
fung von den geiftlihen Gerichten an den Papft und 
festen dagegen die King’s Court als das höchfle Appel- 
gericht felbft in geiftlichen Streitfragen ein. Sie ver 
boten jedem, das Land ohne die Erlaubnif des Königs 
zu verlaffen, fie gaben dem Könige und den Patronen 
das Recht des Vorſchlages zu den geiftlichen Würden‘). 
Der König behielt ſich die Einkünfte der unbefegten 
geiftlihen Aemter vor und verbot jede Ercommuni- 
cafion und Unterfagung eines Chief tenant ohne die 
Zuflimmung des Königs, wodurch er die ganze Macht 
der Geifllichkeit, gegenüber ben directen Töniglichen 
Dienern und Machtvollſtreckern, zu brechen fuchte. 
Endlich ſollten diefe Eonftitutionen förmlich das Weſen 
des geiftlichen Standes vernichten und bie Bifchöfe 
und Srälaten zu Baronen des Reiches mit ben 
Rechten und Pflichten der Barone machen; was 


1) Es fragt fi nicht, ob dies Alles abfolut gut oder 
verkehrt ift, fondern was es in den Berhältnifien ber da: 
maligen Buftände war. 
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dann wieber den König nicht verhinderte, bie Geift- 
lichfeit zu einer Stüge der Krone gegen ben Adel, 
und biefen gegen jene zu benugen, fo oft das In⸗ 
texeffe der Krone eine folche Trennung fodere. 

Es liegt in dieſen Gefegen viel Unverftand bei 
manchen gefunden Samen. Für bie damalige Zeit 
aber mar felbft der gefunde Same vielfah ohnmäd- 
tig, denn er fiel auf einen unvorbereiteten Boden. 
Das Unkraut aber würde gemwuchert und den guten 
Samen verzehrt haben. Wenn diefe Befege durchge 
gangen wären, würden fie die legte Schranke, auf 
bie der Wille des‘ Königs noch mitunter flieg, einge- 
riffen haben. 

Der Papft Alerander III. verwahrte fih gegen 
diefe neue Gefeggebung und Thomas Beder gehorchte 
gerne dem Anftoße, der feiner innern Ueberzeugung 
und Stimmung entſprach. Der König aber glaubte 
auf feine Macht bauen zu dinfen. „Ich weiß,” 
fagte er, „fie werden meine Länder mit dem Inter⸗ 
diet belegen, aber follte deswegen Sch, der ich mich 
in einem Tage einer fetten Stabt bemädh- 
tigen kann, nicht mit einem: Priefler fertig werden, 
der mein Königreich interdiciven wollte.” So ftieß 
denn die Königsmacht auf die Macht des Geiſtlichen, 
und ber König, der fo gewaltig dem feften Städten 
gegenüber, war ohnmächtig gegen den Priefler, mußte 
zulegt nachgeben und fich zur Ausföhnung mit Thomas 
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Beet herablaffen. Erſt war es ſchwer, die Ausföhnung 
zu bemwerfftelligen. So oft von Friede die Mede war, 
fagte der König: „Ich will Alles zugeben, was die 
Ehre und Würbe des Königreichs erlaubt.” Themas 
aber antwortete: „Ich bin zu Allem bereit, was ſich 
mit der Ehre Gottes verträgt.” Je länger der Kampf 
dauerte, defto mehr fchien der König zu fühlen, daß 
der Boden unter feinen Füßen Hinfehwinde; feine 
äußern Feinde wurden immer feder und fanden in 
den innern Wirren eine ftetd bereite Hülfsmacht. 
Als fi) Heinrich zulegt zum Frieden entfhloß, mußte 
er alle feine frühern Foderungen aufgeben und tm 
Ganzen die Unabhängigkeit des geiftlihen Standes 
wieder anerkennen. 

Aber Becket hatte nicht nur den König von Eng- 
land, fondern auch den Papſt von Rom zu bekämpfen. 
Für Thomas handelte es ſich ziemlich ficher um die 
Ehre Gottes, für den Papft um Macht und zeitliches 
Anfehen. Thomas firebte dem Ziele als ſolchem nad, 
für die Päpfte war baffelbe oft nur ein. Vorwand, 
ein Mittel zur Erreihung anderer Zwecke. So fand 
der Primas von England ſchon beim erften Male, als 
er dem Könige gegenübertreten zu, mäffen glaubte, 
Philipp, den Legaten des Papſtes, im Lager bed 
Königs, der ihn dann auch veranlaßte, nachzugeben. 
Die Conftitutionen von Clarendon wurden "ebenfalls 
von dem paͤpſtlichen Legaten anerfannt und aber- 
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mals folgte Thomas widerſtrebend nur den Anwei⸗ 
fungen und dem Beifpiele des Legtern. So gab auch 
der Papft den Anſtoß zu dem entfchiedenen Bruche. 
Thomas aber opferte dann Alles, was er war und 
was er hatte. Der Papft dagegen beutete den Streit 
aus und Thomas felbft ſcheint am Ende eingefehen 
zu haben, daß er nur ein Werkzeug zum Nutzen 
anderer Inteveffen, als der, denen er felbft nachſtrebte, 
war. Werfolgt, gezwungen, - fein Waterland zu ver- 
laffen, fühlte ex fich zulegt veranlaßt, felbft dem roͤ⸗ 
mifchen Hofe feinen inmern Ernſt zu zeigen. „Ih 
weiß nicht, wie es kommt, daß an eurem Hofe zu 
Rom ſtets Die Partei Gottes geopfert wird, fo daß 
Barnabas fich rettet und Chriſtus hingerichtet wird.” — 
„Ich weiß, dag man den Cardinälen mein Erbe 
verfprochen hat; aber laft fie gegen mid; aufſtehen, 
wenn fie wollen, Laßt fie fich mit dem Könige von 
England :und der ganzen Welt zu meinem Untergange 
bewaffnen ; ich werde nicht von der Treue, bie ich 
der Kirche fchulde, abweichen, weder im Leben noch 
im Sterben, und fo lege id) meine Sache in bie 
Hand Gottes, zu beffen Ruhm ich gerne Verfolgung 
und Verbannung erdulde.“ 

Ahnend, daf er in gewiffer Beziehung nur ein 
Werkzeug in der Hand Anderer war, freute er fich, 
ale das Ende feiner Verbannung gekommen war. 
Die Ausföhnung. zwifhen dem Könige und dem Pri- 
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mas fchien vollkommen zu fein; der Primas warf 
fih vor dem Könige auf die nie, und der König 
hielt dem Prunas den Steigbügel, ald er fein Pferd 
wieder beftieg: Dennoch warnte man Thomas Bedkt, 
ſich nicht nah England einzufchiffen. Er aber ant- 
wortete, „wenn ich auch wüßte, daß man mich 
un Stüde zerhauen würde, ich würde mich nicht ab- 
fhreden laſſen. Zehn Jahre Abweſenheit ift genug 
für den Hirten und für feine Heerde,” 

Kaum aber in England wieder angekommen, gab 
ed auch bald neue Gelegenheit, die alten Wunden 
wieder aufzureißen. Ein Theil der Geiftlichkeit, die 
große Mehrzahl aller höhern Prälaten, hatten fich 
während bes zehnjährigen Kampfes auf die Seite des 
Königs hingeneigt. Thomas konnte ihnen nicht ges 
wogen fein, und wieder zum Primat gelangt, trat 
ee gegen Einzelne derfelben mit Strenge auf. Das 
veranlaßte den König im Zorne auszurufen: „Habe 
ich denn keinen Freund, der mich von diefem Ver⸗ 
räther befreit 1” Und diefer Wunſch mar ein Todes⸗ 
urtheil. Unter dem Rufe: & moi, & moi — loyaux 
servants du roi! ftieß der Anführer einer Bande 
Meuchelmörder Thomas am Altare nieber. 

Die Kirche ſprach Thomas Bedet heilig, Das 
Volk betete ihn an; kaum ein paar Jahre fpäter - 
kniete Heinrih, Buße thuend in haͤrenem Gewande, 
: auf dem Grabe des auf feinen Wunfch Ermordeten. 








Magna Charta. 133 


Der Steg des Ultramontanismus war vollfkinbig, 
aber es war auch ber legte, den Rom in England 
erfocht. Wenn Thomas Bedet ſelbſt am Ende ein- 
gefehen zu haben fcheint, daß Rom ihn misbraudhte, 
fo muß dies den übrigen Prälaten, die zum großen 
Theile es mit dem Könige hielten, noch klarer geworden 
fein. Und fo wurben denn ein paar Jahre fpäter 
in einem Goncil zu Nottingham (1176) die viel» 
befteittenen Clarendon Conftitutionen, mit Ausnahme 
derjenigen, die» bie Verbrechen der Geifllichkeit vor 
die königlichen Gerichte verwies, beftätige: Die Geift- 
lichkeit ging aus dem Kampfe Bedets viel nationaler 
hervor, als fie zu Anfang beffelben war. Diefelbe 
Urfache, die auch beim Abel thätig war, der Ein- 
fluß der Franzoſen am Hofe, wirkte auch auf die 
Geiftlichkeit. Die „„Clercs poitevins“ nahmen den 
engliſchen Geifllichen ’) die beiten Pfründen weg, und 
die Folge wer, daß die englifche Geiſtlichkeit dadurch 
nur um fo mehr in Widerfpruc gegen den Hof 
geriet. . 

Die Beiftlichkeit hatte in ihrkm Primas den 


I) Ob Thomas der erfte Sachje war, der das Primat 
erhielt, wie Thierry behauptet, weiß ich nicht, doch führen 
mehre Erzbifhöfe von Canterbury vor und nach ihm fachfi- 
Ihe Namen. Rudolph (1144), Sheobatd (1158), Tho⸗ 
mas Becket (1162), Hubert Walter (1103) ꝛc. 
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Kampf auf Sein ober Richtfein für Rom durchge 
fochten, und ſowol die Freunde als die Gegner Roms 
gingen aus dieſem Kampfe in gemiffer Beziehung 
geläutert und aufgeflärt hervor. Das ulttamontane 
Element hatte trog feines Sieges einen harten Stoß 
erlitten und fomit trat das patristifche in ben Vor⸗ 
dergrund. Der Gegenfag.zu den franzöfifchen Clercs 
gab diefer Richtung noch mehr Bedeutung, und be 
geimdete den Charakter der englifchen Geiftfichkeit für 
die kommenden Ereignifle. 


[2 
’ 


7. 


Die Stellung des Volkes, der freien Gemeinen, 
der Sachſen, tritt in der gegenwärtigen Epoche 
immer klarer hervor. Wir haben geſehen, von wel⸗ 
cher Bedeutung dieſelben in den aͤußern Ereigniſſen, 
die dieſe Zeit des Ueberganges aus der Anarchie in 
eine feſte, geſetzliche Ordnung bezeichnen, waren. 
Die innern Zuftände. laſſen dieſe Bedeutung noch 
mehr hervortreten. 

Unter dem halbnormanniſchen, halb ſächſiſchen 
Bermittelungsftande der Knights flogen wir auf eine 
Maffe freemen, freie Männer, auf dem Lande und 
in den Städten, die, je weiter die Eroberung zurück⸗ 
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trat, je mehr fich die Macht der: Eroberer in der all- 
gemeinen Anarchie abfchloß, immer mehr auf bie 
Oberfläche der Verhältniffe hinauffliegen. Dann zeigt 
ſich nach und nach in den Ereigniffen .immer klarer, 
daß fich neben der normannifch »feubalen Kriegdorga- 
nifation auch eine ſaͤchſiſch-demokratiſche Volksbewaff⸗ 
nung erhalten hatte, in der die gemeinen Freien ſich 
unmittelbar an die Knights anſchließen. Dieſe ſelbſt 
waren nämlich verpflichtet, ſich mit einem eiſernen 
Waffenrode (cuat of mail), Helm, Schild und Lanze 
zu bewaffnen. Die angefehenern reichern Gemein- 
freien, wenn fie ein But mit 60 Mark Einkünften 
befaßen, mußten in derſelben Rüftung erfcheinen. Die 
freemen, deren Gut nur 10. Mark eintrug, waffneten 
fid) mit einem eifernen Halskragen, einer Stahlhaube 
und einer Lanze. Alle gemeinen. Bürger der Städte 
mußten ebenfalls. eine Stahlhaube, eine Lanze und 
ein Wambais (Wamms, einen mit Wolle ausgelegten 
Waffenrock) haben. 

Diefe Freien in. den kleinern Stadten und auf 
dem Lande, die Socage-freemen — beren Zahl, wie 
die Gefchichtfhreiber behaupten, ſich um biefe Zeit 
fehr vermehrt Haben ſoll, die aber hoöchſtwahrſcheinlich 
zu allen Zeiten in derfelben Zahl vorhanden waren, 
nur gleich nach der Eroberung nicht fo wie gegen- 
wättig in die Verhältniffe eingreifen konnten und 
daher überfehen wurden — verfammelten fich jest 


\ 
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wieder von Zeit zu Zeit in ihren Landgemeinden, um 
über ihre inneren Angelegenheiten zu berathen. Dieſe 
Verſammlungen hießen bei den Sachfen noch immer 
Wapentake, bei den Normannen Capitulae coronae, 
weil fie wahrſcheinlich unter dem Vorſitze eines Kron⸗ 
beamten ftattfanden. Und in ihnen fehen wir dann 
die Knights und die Freemen abermals zufammen, 
um fo noch mehr die vermittelnbe Stellung der erftern, 
die bald mit den höhern Baronen, bald mit bem 
Volke verbunden erfcheinen, anzubeuten. 

In den gröfern Städten floßen wir allmälig auf 
fefte Gemeinden und &emeinbeorganifationen. Die 
Dürger felbft Famen zum Benußefein ihrer Macht 
und Gemeinfchaft und Tiefen ſich nachträglich von 
den Königen Brief und Siegel darüber geben, daß 
fie eine Gemeinde bildeten). Wir finden dam in 
den Städten eine zweifache Obrigkeit, eine norman⸗ 
nifch-Tönigliche, der maire, major, eine ſaͤchſiſch⸗ de⸗ 
mofratifche, die Aldermen. Diefe vertraten gemein- 
Thaftlih die Städte, führten die Verwaltung und 
vertheilten die Steuern der Stadt in den Bürgerver- 
fammlungen. Diefe ganze Periode hindurch mehrt ſich 
die Zahl der namhaft auftretenden Stadtgemeinben 


1) Habere communam suam, heißt e8 in den Charten, 
die die Könige dieſer Epoche London und anderen Städten 
ertheilten. 
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' und die Rechte ber Bürger nehmen zu. Früher war 
in der Geſchichte der äußern Ereigniffe nur mitunter 
von London die Rede, gegenwärtig finden wir. fünf 
Hafenflädte '), oft beſonders und als vorzüglich berechtigt 
und diefe Vorrechte geltend machend, angeführt. Auch 
fie hatten ihre Majors und ihre Aldermen. Michard, 
der Alles verkaufte, Hatte auch Freiheit feil, und bie 
Bürger in den Heisern Städten, bie nieht auf die 
eine oder andere Weife zum Bewußtfein, daß fie ihre 
alten Rechte gerettet hatten und zu fihern im Stande, 
gelangt waren, kauften dem Könige ihre Käufer als 
freies Eigenthum ab, was dann, fo oft dies. mit 
mehren in den Städten und Bourgs ber Fall war, 
ihnen an und für fi) das Recht gab, ſich als eine 
befondere Gemeinde unabhängiger fremeen zu betrach⸗ 
ten und als folche ſelbſt zu regieren. Gegen Ende 
diefer Epoche verliert endlich auch der Major all- 
mälig feinen Charakter als Löniglicher Beamter, in- 
dem Die Gemeindebürger, die Common - council-men, 
das Recht erlangten, diefe ſowol als ihre Gherifs 
zu wählen‘). 8 erklärt ſich übrigens dieſe Nach⸗ 


I) Dover, Sandwih, Romney, Winchelſea, Rye (oft 
auch Hythe und Haflings) waren unter der Bezeichnung 
the five ports ald hochbevorrechtete Gemeinden bekannt. 

2) Eine Eharte Ichns für London (9 Jahre feiner 
Regierung)- 


⸗ 
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giebigkeit ganz von ſelbſt, wenn man bedenkt, daß die 
Londoner allein um dieſe Zeit 80,000 bewaffnete 
Bürger ins Feld ſenden konnten)). So iſt es denn 
auch ganz natürlich, wenn am Ende die Könige vor 
diefer Macht eine folhe Achtung erlangen, daß fie 
von nun an fehr oft von den „Baronen“ der Stadt 
London (the Barons of ihe city of London) reden ?). 

Das verhinderte dann freilich nicht, dag Unge⸗ 
zechtigfeiten genug gegen die Bürger der Städte vor- 


gekommen fein mögen. So oft die Könige ſich flarf 


fühlten, gab es für die Schwachen kein Recht. Und 
daher. ift es denn abermals natürlich, daß wir in 
den Chroniten und Geſchichtsbüchern biefer Zeit oft 
genug auf Stellen floßen, in benen bie Verletzten 
Hagen und ausfprechen, daß fie nicht wie freie Männer, 
fondern wie Sklaven behandelt würden. Aber gewiß 
verkehrt ift e8, wenn man ob diefer Aeußerungen 
ale andere Zeugniffe der Zeit für eine beffere Ge- 
ftaltung überſieht. Diefe Ausnahmen waren Aus- 


nahmen. Der, Rechtszuftand war freilich noch nicht 


1) Wenn die Zahl auch übertrieben fein mag, fo zeigt 
die Uebertreibung felbft, was man fi) von den Xondonern 
verfah. 

2) Lei der Wahl Johns zum Statthalter des König: 


. reihd, während Richards Abweſenheit, flimmen die Xon- 


doner Bürger ohne Unterfchied der Stände mit. Unter 
Heinrich II. haben auch die fünf Häfen ihre Baronentitel. 
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gefichert, fomenig für die Gemeinfreien als für die 
Barone, ja felbft die Könige, aber in ben Städten, 
den freien Bürgern gegenüber, höchſt wahrfcheinlich faft 
fiherer als bei allen anderen Ständen bes Landes. 
Dann aber ließ ſich die ſächſiſche Ausbauer durch 
nichts abnugen. Es zeigte diefes Wolf in den Zeiten 
der Noth fo viel Stahlnatur, daß der Drud meiſt 
nur dazu diente, die innere Federkraft zu vermehren. 
Sobald der thatfächlihe Druck aufhörte, hob ſich 
auch überall dad Volk unmittelbar wieder zu ber 
Höhe, bie ed vorher gehabt hatte. Ohne viel Lärm, 
ohne viel Aufhebens zu machen, obne Angft wie 
ohne Prahlerei, wich es der höhern Macht, aber ver- 
lor nie feinen eigenen inwohnenden Muth und Ernft, 
feine unangreifbare Ausdauer und Widerſtandserge⸗ 
benheit. Und fo beftegte es, felbfl beſiegt, bie ta- 
pferften, die ausdauerndften Gegner und erhob ſich 
fiets wieder, fobald die leifefte Möglichkeit der Ver⸗ 
befferung feiner Lage und Zuflände eintrat. Ruhige, 
aber unabläffige Ausdauer ift der Charakter der Sach⸗ 
fen in diefer ganzen Epoche, und wir werden dem⸗ 
felben fpäter noch fehr oft auch in der Geſchichte 
Englands begegnen. Freiheit und Volksgröße ver- 
bunden, find nur um dieſen Preis zu haben. 
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8. 


Wahrend dieſer ganzen Zeit bildeten ſich die In- 
flitutionen des Landes, fo weit fie überhaupt bei ber 
bherrfchenden Anarchie ſich entwideln Eonnten, mehr 
und mehr in dem Geifte, ber alle Verhältniffe be- 
herrſchte, aus. 

Die Ariflokratie verlor den hoben fenbaliftifchen 
Charakter, den fie gehabt hatte, fie zahlte Steuern 
für ihre früheren Dienfte, fie unterwarf fih Taxen 
für ihr Eigenthum, ja fie mußte erleben, daß am 
Ende König Iohn fie mit bürgerlichen Klopffechtern 
in feinen eigenen Eöniglichen Gerichten um ihre Hab 
und Gut bradite. 

Die Königewärbe ſelbſt verlor ihren feſten Bo⸗ 
den. Die Grundlage berfelben beftand in ber Ari⸗ 
ftofratie und noch mehr in den königlichen Domainen, 
in ber Terra regis. Im Geifte der fächfiichen Inſti⸗ 
tutionen wurden die erworbenen Güter für veräufer- 
lich erkläre, während die Terra regis unveräußerlid) 
war. Aber fehr bald achteten bie Könige in ber 
Noch des Unterfchiedes nicht und verkauften Eins 
und Anderes. Heinrich 11. fah ſich gezwungen, bie 
veräufßerten Krongüter gegen Recht und Billigfeit 
wieder einzuziehen, was denn nicht verhinderte, dab 
Richard und John fie wieder bis auf die legten Reſte 
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verfehleuderten. So balf auch bier bie fächfifche Zu⸗ 
gabe die normanniiche Grundlage des Königthums 
vernichten. | 

Gegen das Schwanfen, das in Folge diefer all- 
gemeinen Bodenloſigkeit der bevorrechteten und allein 
anerkannten Staatsmacht überall eintrat, fuchte man 
nach allen Seiten bin Rettung, umb fo fehen wir 
denn die Staatsmaͤnner diefer Zeit zugleich nach dem 
römifchen und bem falifchen Mechte greifen. 

Heinrich I. allein ſchien wenigſtens die Abſicht 
zu haben, zu verbeſſern, und brachte wirklich hier 
und dort Ordnung in dieſe allgemeine Ordmumgs⸗ 
lofigkeit. Aber feine Werfuche feibft deuten ſchon an, 
daß er und die Seinigen volllommen im Dunkeln 
ſchwebten und auf gut Glüd nach jeber Rettungs- 
plante griffen. Er tbeilte das Königreich in Kreife 
(Circuits) ein und fenbete feine Richter überall hin, 
um Necht zu fprechen, wodurch dann die Töniglichen 
Richter immer größeres Anſehen erlangten. Das 
war ganz im Geiſte der Umgeflaltungen, die chen 
früher eingetreten waren. Aber das verhinderte Hein- 
rich nicht, dann ‚ebenfalls zu verſuchen, feinen Fönig- 
lichen Gerichten wieder dad: Anfehen zu geben, das 
einft der Echiquier der Normandie gehabt hatte, als 
noch alle Bifchöfe und hohen Barone in demfelben 
zw Gericht faßen. In ben Constitutions of Claren- 
don ftrebte er dahin, dirfen Pomp wieberherzufiel- 
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fen, der aufgehört hatte, weil er bei königlichen Rich⸗ 
teen nur Pomp, mır Form und fonft Nichts war 
und die Geiftlichkeit und der Adel bald merkten, daß 
fie Befferes zu thun hatten, denn als flumme Bei- 
figer die Töniglichen Gerichte zu ſchmücken. 

Die Eintheilung bes Königreichs in Gerichtöfreife 
gab dagegen den königlichen Richtern und durch fie 
auch dem Löniglihen Anfehen ein neues Gewicht. 
Die Curia regis richtete über alle Standesftreitigfei- 
ten (questions of condition) vom Baron bis zum 
Bilain hinab, über Feudalftreite, bie jegt ftets in 
Abgabenftreite (hommage, relief, dower etc.) um: 
fhlugen, fodann über alle Verbrechen, bei der bie 
Krone direct betheiligt war (placita coronae, Maje⸗ 
ftätöverbrechen, Hochverrath, Friedensbruch, Todtſchlag, 
Brand, Raub, Nothzucht, Fälfhung). 

Nur für eine große Abtheilung von Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten, alle, in denen es fich direct oder indirect 
um Mem und Dein, um Eigentbum banbelte, 
gab es von.nun an ein befonderes Gericht, Die Court 
of common pleas. Und in biefem Gerichte galten 
feine anderen Gefege, als die „alten Gebräuche“; 
das römifche Civilrecht und das Talifche Recht fanden 
bier feinen Eingang. Die „alten Gebräuche” ſelbſt 
aber waren altfächfifhes Necht und Herlommen. Es 
iſt wunderbar, weil fo natürlih, daß diefe. Xheilung 
des königlichen Gerichts, ber Curia regis, in zwei 
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Aeſte eintrat, und wenn es noch eines Beweifes be⸗ 
durfte, daß die Sachfen nad) und nach neben den 
Normannen wieder zu eimer volllommen unabhängi«- 
gen Stellung gelangt waren, fo müßte diefe Errich⸗ 
tung eines eigentlichen fächfifchen königlichen Gerichts- 
hofes, um über Gigenthumsftreitigkeiten nad) Com- 
mon law, altfächfifchem Gebrauchsrechte, zu richten, 
allein dazu genügen. Es beweift biefes Gericht, daß 
der ſaͤchſiſche Eigenthumsbegriff wieder Alles durch⸗ 
drungen hatte, denn nur fo erklärt es. fih, wenn 
neben dem Gerichte für Feubalftreitigkeiten, die aus 
dem normannifchen Gigenthumsbegriff folgten, nun 
ein neues befonderes Königegeriht für das freie @i- 
genthum der fächfifchen Anfchauungsmeife nothmendig 
geworden war. 

Unter biefen beiden Gerichtshöfen flanden ale 
anderen weltlichen’ Gerichte des Staates. In abflei- 
gender Linie finden mir hier die County-conrt und die 
Lords-court. Die Ceunty-court ſprach ‚unter bem 
Cheriff über freebold-Recht und über Villainage, 
wenn Freie oder Villains die Beklagten waren, fo- 
dann über kleinere Vergeben, die gegen den ‚Che: 
riffsfrieden“ — im Gegenfage zu dem „Königsfrie⸗ 
den“ der Curia regis — begangen wurden. Die 
unterfte Inſtanz wer die Lords-court. Diefe aber. 
theilte fi), wie das Königsgericht, in zwei Abtheilun⸗ 
gen, die eigentliche Cowrt-Baron, wo nur Die ‚Free 
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men, und die Court- Leta (Leute), wo Alle, die auf 
ben Gütern des Barons wohnten, abgeurtheilt wurben. 

Die harakteriftifche Neuerung in den Inftitutio- 
nen diefer Zeit aber bleibt ſtets die geſonderte Thaͤ⸗ 
tigfeit bes Gerichtd der Common pleas; alfe andere 
waren mehr oder weniger Nebenfache: 


9. 


In den legten Jahren der Megierung Richards 1. 
lebte in London ein-Mann, Namens Wilhelm, ge: 
nanmt Longbeart, ein Sachſe. Er war ein Rechts⸗ 
gelehrter und nahm fich in diefer Eigenſchaft befon- 
derd der aͤrmeren Claffen in London an. So oft 
dem Einzelnen oder der Geſammtheit ein Unrecht ge- 
fhehen, war er der ſtets bereite Vertheidiger des 
Berlegten. Er wurde nach und nad zu einer Art 
Voldstribun, den die Maſſen der Armen verehrten 
und ihm gehorheen. 

Das Hauptrecht der londoner Gemeinde beftand 
neben den Wahlen ihrer Majors und Aldermen haupt- 
fächlich in ber Vertheilung der Steuern, bie die Me: 
gierung ber Stadt auflegte. Diefe Vertheilung fand 
im Gemeindesathe umter ben Common - council-men 
flat. Im Jahre 1196 hatte der König der Stadt 
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eine neue Steuer aufgelegt. Wilhelm Longbeart er- 
fhien in dem Gemeinderathe, der die Steuer ver- 
theilen follte, und Plagte, daß bisher Die reicheren 
und mächtigeren Bürger die Steuer fietd zum Nach⸗ 
theile der aͤrmeren Leute von fi abgemälst unb 
diefen aufgebürdet hätten. Er proteftirte erfolglos 
im Namen der ärmeren Claſſen. Wilhelm der Lang- 
bärtige aber beruhigte ſich nicht bei dieſer Niederlage. 
Er ging nach der Normandie, wo damals König 
Richard war, Elagte, wurde gnäbdig angehört und 
mit der Berficherung, daß dem Unrecht Abhülfe ge- 
ſchehen werde, entlaffen. 

So kam er in gewiſſer Beziehung als Sieger 
zurück nach London. Dieſer Sieg mag ihn ſelbſt 
das Gleichgewicht haben verlieren laſſen, waͤhrend 
derſelbe von der anderen Seite die hohen und reichen 
Bürger von London gegen ihn empörte. Das ge 
meine Bolt aber hob Wilhelm zu den Wolken; die 
- höheren Claſſen. — unter denen gewiß viele nosman- 
nifhe Abkömmlinge, noch mehr fächfifche Aufkoömm⸗ 
Iinge, die gerne für Normannen gelten mochten und 
ſomit jehr body und abelig thaten — begannen ihn 
zu fürchten und befchloffen feinen Untergang. 

Der Erzbiſchof von Canterbury, Hubert Gaultier, 
ſchon dem Namen nad) ein Rormanne, damals Groß⸗ 
tichter von England, nahm fich der Klagen und In- 
tereffen der Reihen an. Er trat mit Gewalt und 

T. 7 
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Zwangsmaßregeln gegen das Bolt von London auf, 
verbot den Bürgern, London ohne Zönigliche Erlaub- 
niß zu verlaffen ') und ließ mehre verhaften, die trog 
feines Befehls die Märkte der Umgegend befuchten. 
Das empörte dann bas Volk. Die Erfolge, bie 
Wilhelm ber Langbärtige bis jegt gehabt hatte, ga⸗ 
ben diefem nicht nur das Recht, des Volles Führer 
(man nannte ihn den „König der Armen”) zu 
fein, fonbern veranlaften ihn felbft fowie feine An- 
haͤnger, noch viel beveutendere Erfolge zu erwarten. 
Es bildeten ſich Verbindungen und man bielt Ver⸗ 
fammlungen, in denen Wilhelm die öffentliche Be⸗ 
geifterung durch feine Reden zu vermehren fuchte. 
Das Beitreben des Volkes war fehr vage, bie Neben 
feines Führers noch weniger beflimmt. „Ich werde 
die Gerechten von dem Ungerechten trennen. Die 
Gerechten find des Volles. Ich will das demüthige 
und getreue Bolt von dem hochnritthigen und un- 
gläubigen Volke trennen.” Das war ber Ton, in 
dem er fpradh. 

Es war natürlich, daß dieſe vagen Meden und 
Beitrebungen alle Reichen und alle Mächtigen, vor 


1) Das war eine gewöhnliche Maßregel gegen Unzufrie- 
dene. Wir fahen Heinrich IT. den Geiftlichen in derfelben 
Art verbieten, England zu verlaflen. Die Ariſtokratie wurde 
oft nicht befler bebanbelt. 
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Allen die Abkommlinge ber Normannen beunruhig⸗ 
„ten, und fo murbe denn Wilhelm ver das Gericht 
des Königs geladen, um Rechenſchaft zu geben. Er 
erichten, aber von eimer ſolchen Volksmenge begleitet, 
daß die Richter nicht wagen durften, ihn au verur⸗ 
theilen. Sie vertagten das Urctheil, und der Er 
bifchof von Canterbury benupte bie Zeit, die er auf 
dieſe Weile gewann, um da6 Volk zu bearbeiten, 
die Bürger in einzelme kleinere Berſammlungen zu⸗ 
fammenzurufen und von Wilhelm abwendig u ma 
hen. Zur Bürgfchaft des Friedens verlangte er die 
Kinder des Mittelftendes und ber Angeſechenern ber 
unterften Claſſen als Geifeln, und die Bürger, bie 
wahrſcheinlich an keinen Auffiand bachten, ließen ſich 
leicht zu diefem Schritte bewegen. 

Raum war man aber auf biefe Weiſe der Bur⸗ 
ger in Maffe fiher, als die Mächtigen Wilhelm un- 
gewarnt auf der Straße liberfallen liefen Dieter 
vertheidigte fich feines Mufes wurdig, fchlug die erſten 
Angreifer nieder, ang fich in eine Kirche zurüd, wurde 
aber hier nach der tapferfien Gegenwehr durch Stroh⸗ 
damapf ausgetrieben, miedergehanen, wechteäglid om 
den Schwanz eines Pferdes gebunden, erft zum Ge⸗ 
richte und von bier, nad einem Hohnurtheile, auf 
ben Richtplag gefchleppt und dann dem Henker über- 
geben. 
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Die aͤrmeren Claſſen in London ſtellten den Hin⸗ 
gerichteten neben einen andern Ermordeten, Thomas 
Becket. Ein gleichzeitiger Chroniſt, nicht fächfifcher 
Herkunft '), fagt von ihm: „baß, wenn die Sache 
zum Märtyrer mache, er ein Heiliger und Märtyrer 
fei, fo gut wie Einer.” Neuere englifche -Gefchicht- 
fchreiber fehen in Wilhelm nur den „Advocaten ohne 
Proceffe ?) oder auch nur a dangerous ruffian ?).. 
Ein franzöfifcher Gefchichtfchreiber *) glaubt in ihm 
die legten Anftrengungen der Sachſen gegen die Nor- 
mannen vertreten, ungefähr den lebten offiziellen 
Sachen zu finden. Mein eignes Urtheil ift vielleicht 
nicht richtiger als das fo vieler Vorgänger, bie fo 
verfehiedener Anſicht find. Aber mir erfcheint Diefer 
„dangerous ruffian‘“, biefer „legte Sachſe“, ber 
erfte Vertreter des dritten Standes in England, der 
Vorläufer der Magna Charta und der Verkündiger 
der Geftaltungen, die zum Unterhaufe führten, gewe⸗ 
fen zu fein. Die Zeit des flummen Arbeitens am 
Werke der Freiheit ging zu Ende und ein Sache 
war ber Erfte, der dem Könige gegemübertrat und im 
Namen der armen Leute vorerft das Recht einer billi- 


I) Math. Paris. 
2) Soldfmith. 
3) Hume. 

4) Thierry. 
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gern ÖSteuervertheilung verlangte. Es fl natürlich, 
daß der engliſche Ariftofrat darin nur das Beſtreben 
eine® dangerous ruffian fah; aber ich hoffe, daß die 
vorhergehenden Entwidelungen nicht allein den Ge⸗ 
fühlen des deutfden Demokraten, fondern auch dem 
freiern Blicke des unbefangenen, nicht voreingenom- 
menen Beobachters ihre Auffaffung zu verdanken haben. 


10. 


Nicht zwanzig Jahre ſpäter wurde das Königthum 
gezwungen, fein Haupt unter feſte Geſede und zwar 
unter die ſaͤch ſi ſchen Gefege Edward des Beichtigers 
zu beugen. 

Der Berluft der Eontinentalbefigungen und Die 
Abtretung der Krone an den Papft hatten König 
Lohn in feiner ganzen Richtigkeit gezeigt. Die Barone, 
die Geiftlichkeit und das Volk traten dann, jeder 
Stand in feiner Art, und jeder mit andern Zweden 
gegen den König auf. 

Die Adeligen, die großen Barone bildeten eine 
Berbindung, um ihre Rechte und Privilegien zu fihern. 
Sie begannen damit, daß fie fich weigerten, dem 
Könige behülflich zu fein, die englifchen Befigungen 


190 . Wtenglend. 


in Brankreich zu fchügen ober wieder zu erobern, und 
Worten damit auf, daß fie fi an einen fremden 
Bürften, ben durch bie Ieptem Kriege zum größten 
Feinde Englands gewordenen König von Frankreich 
wenbeten umb ihm den Thron der Könige von Eng- 
land antrugen. 

Ganz im Gegenfage zu diefem Benehmen began- 
nen die Geiftlichen unter dem Primas Langton ihren 
Kampf gegen John.und für einen rechtlich geficherten 
Buftand damit, daß fie gegen die Oberherrfchaft des 
Papſtes proteflirten, und endigten damit, daß fie dem 
Bannfluche, den der Papft gegen die Zugeflänbniffe, 
die endlich König John abgerungen wurden, fchleu- 
beste, den Gehorfam verweigerten. Ein neuer Beweis, 
wie ber Kampf, ben Thomas Bedet geführt, den 
nitramontantomus halbwegs abgenupt hatte. Unter 
John ſtellte es ſich fehr Mar heraus, daß es dem 
roͤmiſchen Hofe nur um zeitliche Macht, um die Hul- 
digung bes Königs als folchen zu thun war, während 
die englifhe @eiftlichtelt ihre Rechte und Vorrechte 
zu flchern ſuchte. 

Es iſt herkommlich in den engliſchen Geſchichts . 
werken, dieſen ganzen Kampf und ſeine Erfolge den 
Baronen vorzugsmelfe '), der Geiſtlichteit in zweitem 


I) Hume. But the Barons who alone drew and 
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Range zuzuweiſen. Bom Volke ift faft nie die Rebe. 
Es erklärt ſich das von felbft duch das äufere 
Anfehen, das die Barone noch immer genoffen, noch 
mehr durch die ariftofratifche Auffaffungsweife, d 
in England Mode geworden ift und alle nachfolgenden 
Gefhichtichreiber mehr oder weniger beherrfcht. Bei 
Lichte befehen aber, ſtellt fich heraus, daß die Barone 
höchſtens in zweiter Linie kommen, während das 
Bolt, bie Gemeinfreien und befonders die Londoner 
nicht weniger thätiger waren ald die Barone und - 
jedenfalls fich bei.dem ganzen Kampfe viel patristi« 
fcher bewiefen. 

Die Barone ftanden in Folge ber frühern Herr⸗ 
ſchaft des Schwertes, der militairiſchen Feudalorga⸗ 
niſation noch immer in den Staatsverhältniſſen oben- 
an. Der Geift aber war von ihnen gewicdhen und 
machte ſich anderswo geltend. Die Seele der ganzen 
Bewegung gegen. Sohn war Langten, der Primas 
von England, Erzbifhof von Canterbury. 

Das Bolt aber fehlte in dem Kampfe ebenfo- 
wenig wie die Geiftlichkeit, im Gegentheile war es 
ziemlich wahrfcheinlich ein ebenfo bedeutendes Haupt- 
element beffelben. Die Londoner werden als Theil⸗ 
nehmer ber Verſchwoͤrung angeführt; in der Verſamm⸗ 


imposed on the prince this memorable charter, were 
hecessitated to insert in it other clausen. 
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lung zu Stamfort, die der Erlaſfung der Magna 
Charta vorherging, waren 2000 Knights und zahl⸗ 
loſes Volk. Nachdem die Magna Charta erlaſſen, 
ſchloſſen die, die für ihre Freiheit aufgeſtanden waren, 
das iſt die „Earls, Barons. and other freemen“ mit 
König John ein Bündnif (Convenant) wechſelſeitiger 
Unterflügung und Gewährung. Später wurben bie 
„Freemen“ jeder Grafſchaft aufgefodert, zwölf Knights 
zu wählen, um über die der Magna Charta wider⸗ 
fprechenden Gebräuche und Gefege, zur Aufhebung 
und Verbeſſerung derfelben, zu berichten. Endlich 
wählten die Barone nach dem Siege über den König 
vierundzmwanzig „Conservators of publie hberty‘, zur 
Sicherung der errungenen Freiheit, und unter diefen 
den Bannerträger und den Major von London. 
Was aber mehr als dies Alles für die Thätigkeit 
des Volkes bei der Erringung der Magna Charta 
ſpricht, ift die Magna Charta felbft. Darüber find 
alle Gefchichtforfdyer einverfianden, daß dieſelbe im 
Ganzen nichts als eine Erneuerung der Geſetze Edward 
des Beichtigers ift, daß fie in den alten. Gebräuchen 
des Randes, dem Common Law fußt. Die Verſchwore⸗ 
nen verlangten ausdrudlicd die Wiederherftellung der 
Sefege Edwards. Die Barone, die das Wort führten, 
und bie Geiftlichen felbft, die fie lenkten, hatten ſich 
aber fo wenig um diefe Gefege befümmert, daß Feine 
. einzige Abfchrift derfelben aufzufinden war. Die 
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Gefege aber lebten als Gebräuche im Wolke fort und 
die Stimme bes Volkes drang durch die Foberungen 
der Barone durch. Zuletzt fand fi dann eine Ab: 
fchrift der Charte Heinrich® I., die wiederum eine 
Zufammenftellung ber Gefjege Edwards mar und der 
Magna Charta als Grundlage diente. Diefe ſelbſt 
alfo ift fächftifches Gefeg, Common law, und das allein 
befundet, von welcher Bedeutung die MWünfche des 
Volkes in diefer allgemeinen Bewegung zur Sicher- 
heit der Rechte waren '). 

Aber.felbft wenn nicht auf diefe Weiſe der hiſto⸗ 
riſch organifche Zufammenhang zwifchen der Magna 
Charta und den fächfiihen Gefegen bie Thaͤtigkeit 
bes Volkes bei ihrer Erlangung bewiefe, fo würde 
ber Schug, den das Volk in ihr findet, dafür Elar 
genug fprehen. So oft nur ein Theil bes Volkes, 
eine Claſſe der Nation thätig ift, find die Intereffen 
aller andern volllommen vernachlaͤſſigt. Die Magna 
Charta ficyert die aller Claſſen des englifhen Volkes, 
vom Könige bis zum Villain herab, fo weit die da⸗ 








1) In der Magna Charta felbft folgen die Claſſen des 
Volkes ganz fo, wie wir fie thätig gefunden haben. Zuerſt 
($. 1) die Geiftlichleit, dann ($. Ila) all the freemen 
of our kingdom (omnibus liberis hominibus regni nostri ) 
und erft nach biefen ($. 11b ) die Earls und Barons oder 
andern Chief tenants. Siehe auch $. XX. XXI. 
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malige Volks⸗ und Clafſenſtellung Intereſſen zu ſichern 
hat. Ein ſolches Handeln zum Beſten Aller iſt kaum 
anders moͤglich, als wo alle Claſſen des Volkes mehr 
oder weniger zur Sicherung biefer Intereſſen mit 
thätig geweien find. Wir haben gefehen, wie dieſe 
Claſſen nebeneinander, über und untereinander zu 
einer gemeinfchaftlichen Thätigkeit und Selbfländigkeit, 
zu eigner Lebenskraft gelangten, wie das ſaͤchſiſche 
Volt nach und nach wieder zu einer größern thatſäch⸗ 
lichen Freiheit, zum Selbſtbewußtſein feiner Kraft 
kam, und fo erklärt ſich die vorberrfchende fächfifche 
Rechtsanfiht in der Magna Charta von felbft, fo er- 
Märt fi vor Allem, mas fonft ein unauflösfiches 
Mäthfel bleiben würbe, der Schug der Intereffen aller 
Claſſen des Volkes in einem Gefege, das — wie oft 
es auch als ein Werk des Adels und der Geiftlichkeit 
allein ausgegeben wurde — unter der thätigften Mit- 
wirkung des ganzen Volkes, nur durch bie gemein- 
famen Beſtrebungen aller Elaffen der Nation errun- 
gen wurbe. 
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11. 


Die Magna Charta fichert die Rechte des Königs, _ 
des Adels, der Geiftlichkeit, der gemeinen Freien und 
ſelbſt der Unfreien. 

Sie ftellt den König an die Spige der gericht- 
lichen und Feudalorganiſation des Landes; fie beflimmt 
die Feubalabgaben, die er erhält, und flellt bereits 
den Grundfag auf, daß die Perfon des Fönigs, ſelbſt 
wenn er Unrecht gethan habe, heilig und gefchügt fei'). 
Im Intereffe der Barone begrenze fie die Feudal⸗ 
rechte und Abgaben, fchügt gegen Willkür, fichert 
gegen billige Abgaben den Erben die Befisungen 
ihrer Väter, hebt den Heirathszwang für Unmündige 
und Witwen auf und verbürgt den legtern ebenfalls 
ihr Witthum und ihre Erbgüter. Sie nimmt dann 
das Erbgut gegen die Schuldner und befonders die 
Juden in Schug. Die Hauptrechte aber, welche die 
Charte den Baronen füchert, beftehen darin, daß in 


1) LXI. M. Ch. 
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Zukunft keine scutage oder aide (feine größere Kriegs⸗ 
abgabe) mehr ohne die Zuſtimmung des „Gemein⸗ 
raths des Reiches“), das heißt die Erzbiſchöfe, 
Biſchoͤfe, Aebte, Earls, Barone und Chief tenants 
gefodert und eingetrieben werden fol’); und dann, 
daß fie den Gerichtsftand der Barone von neuem 
ordnet und ihnen das Urtheil ihrer peers. verbürgt. 
(XXI). 

In diefen beiden Rechten war die Zukunft des 
ganzen Adels gefichert, denn er erhielt Dadurch Direct 
ober indirect die Macht, ben kiniglichen Willen zu 
lenken, durch die Abgaben der bis jetzt herrſchenden 
Allmacht Grenzen zu fegen, durch die Gerichte ber 
Peers fich gegen die Willkür zu fchügen. 

Der Kreis der activ an diefen hoben Privilegien, 
befonders dem der Abgabengenehmigung und Ber: 
weigerung theilnehmenden Ariftofraten ſchloß mit 
den Eöniglichen Chief tenants.. Die Knights gehör- 
ten nicht zu den Hochberechtigten, überhaupt Haben 
fie in der Magna Charta ganz diefelbe Stellung , bie 
wir ihnen in ben obigen Barftellungen angemiefen. 
Sa fie find in derfelben faft mehr mit den Gemein- 
freien verwachſen als mit. dem höhern Adel, und oft 


1) Commune consilium Regni nostri. 
2) XU. XIV. M. Ch. 
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genug ift es kaum zweifelhaft, daß fie einfach zu 
den erflern gezählt und mit ihnen gleich geftellt 
wurden '). 

Wenn bie Geiftlichkeit an der Spige der Bewe- 
gung fand, die zur Magna Charta führte, jo muß 
man geftehen, daß fie mwenigftens als Geiftlichkeie in 
derfelben  bejcheiden genug auftritt. . Aber fie nahm 
Theil an den Rechten, die den Baronen zugeflanden 
wurden, und fo erflärt fich bie Kürze, mit der die 
Charte die Verhältniffe der Geiftlichkeit ordnet, von 
ſelbſt. Als Barone ſaßen die Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und Aebte mit im „Gemeinrathe des Reihe” und 
hatten alſo gleiche Rechte wie die hohe Ariftokratie. 
Als Geiftliche erlangten fie die Erklärung, daß bie 
Kirche und ebenfo die Wahlen zu den Kirchenämtern 
frei fein ſollen?), während fie dann aber zugeftan- 
den, daß die Geiſtlichen für ihre laytenements , ‚ihre 
nichtgeiftlichen Befigungen, ale Laien betrachtet und 
vor den. nicht geiftlichen Gerichten geurtheilt werben 
follen ). 

Die Magna Charta ift am. beftinmteften und 
aud am umfaffendften über die Rechte der Gemein- 


1) Bergl. XXIX— XXXIT. M. Ch. 
we 
3) XXI. 
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freien. Sie geſteht vorerſt London und den Staͤdten 
des Landes „alle ihre alten Freiheiten und freien 
Gebräuche, ſowol zu Land als zu Waffer zu ’)*. 
Dann ordnet fie die Abgabenverhältniffe und verbürgt 
Schug gegen unbillige Ueberlaffung. Im Allgemeinen 
beftimmt fie, daß die County, Hundred u. f. w. nur bie 
„alte Rente”, wie fie von Alters herfömmlich und 
gebräuchlich, zahlen ſollen). Sie hebt ungerechte 
und unbillige Abgabenerpreffungen auf, Brüdenbau -, 
Korn, Holz⸗, Zubrenabgaben werben geregelt und 
vor Willkür gefhügt ’). Ale Eonfiscationen werben 
auf 1 Jahr und 1 Tag beſchränkt“). Die eigent- 
lichen Feudallaften werden auf die FZeudalgüter, auf 
die als „Militairfervice” gehaltenen Güter begrenzt’). 
Die Abgagen (die aides) des Freien an feinen Ober 
herrn werben ebenfalld geregelt, und nur drei, bie 
zur Befreiung des gefangenen Oberherrn, zur Knigh⸗ 
tung feines älteften Sohnes und zur VBerheirathung 
feiner Tochter beibehalten °). Die Eharte fichert dann 
die Privatrechte des Gemeinfreien, fein Erbe wird 


1) XII. M. Ch. 

2) XXV. 

3) XXII. XXVII. XXX. XXXI. 
4) XXX. 

5) XXXVI. _ 

6) XV. 
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unter die unmünbdigen Kinder von "ihren nächſten 
Verwandten : und Freunden vertheilt '); die Kanf- 
leute erlangen Meifefreiheit und SR in ihren Ge: 
ſchäften >). 

Der einflußreichite Theil der Rechte aber war auch 
bier derjenige, ber fich auf die Gerichtspflege bezog; 
wie bei der Ariftofratie, wurbe den Freien das Recht 
zugefichert, nur auf das Urtheil ihrer Peers bin ver 
haftet zu werden’); dies Urtheil felbft mußte auf das 
Zeugnif von unbefcholtenen Zeugen gegründet fein, 
das Eingefländnif des Angeflagten allein genügte 
nicht‘). Sodann verbot die Charte jeden Verkauf, 
jede Verzögerung und Berweigerung des Rechts und 
Gerichts *). Die Strafen wurden gemäfigt, und 
konnten felbft dann mweber das Erbgut des Freien °) 
noch die Waare des Kaufmannes angreifen’). Die 
Charte verbot die Umgehung des Gerichtsftandes der 
freien Leute‘) und fegte endlich unentgeltliche Ein- 


1) XXVII. M. Ch. 

2) XLI. XLIL 

3) XXXIX. 

4) XXXVIII. 

5) XL. 

6) Salvo contanemento suo. 
7) XX. 

8) XXXIV. 
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leitung des Berfahrens ein, wo es fib um Schug 
für Leib und Leben der freien Leute handelte '). 

Bon faft ebenfo hoher Bebeutung war die Be- 
flimmung, daß in Zukunft die Court of common 
pleas nicht mehr dem Hofe des Königs folgen, fon- 
dern an einem beflimmten Orte ihren feſten Sis 
haben ſolle). Auf diefe Weife erhielt das „Gemein⸗ 
recht” eine Stetigkeit, wie es fie bis jege nicht gehabt 
hatte; das Volk felbft. fonnte von nun fich viel 
leichter an das , Gemeinrechtsgericht” wenden, als 
dies der Fall war, fo Lange baffelbe mit dem Hofe 
herumzog. 

Alle dieſe Rechte des Volkes wurden auch den 
Tenants der Barone gefihert’). Dieſe Beſtimmung 
hat den Geſchichtſchreibern Englands viel zu ſchaffen 
gemacht. Manche glaubten fie ſich als eine Rache 
Johns gegen die Barone erklaͤren zu müſſen, ber bie 
Tenants bevortheilt, weil ihn die Barone befiegt 
hatten. Das heißt dem König John zu viel, "den 
Baronen zu wenig zutrauen. Die Sache erklärt ſich 
ganz natürlich, wenn man überhaupt die thäfige 
Mitwirking des Volkes fieht und dann bebdenft, daß 








1) XXXVI. M. Ch. 
2) XVH. 
3) LX. 
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die Tenants der Barone zu demſelben Volke gehörten, 
das in der Magna Charta fich feine Wiederanerten- 
nung erwarb’). 

Die Charte ſicherte den Billains wie ben Gemein- 
freien und Kaufleuten Schug gegen ungerechte, über- 
triebene Strafen, indem fie wenigftens ihre Geräth- 
fhaften ”) über alle Angriffe erhob und ihnen zu- 
gleich das Recht zugeftand, nur auf den Spruch ehr⸗ 
barer Schwurzeugen aus ihrer NRachbarfchaft gerichtet 
zu werden’). 

Die allgemeinen Inſtitutionen des Landes, beſon⸗ 
ders die Gerichtsorganiſation, wurden durch die 
Magna Charta auf einen viel feſtern Fuß geſtellt. 
‚Neben dem feſten Sitze des Gerichts für Common 
pleas, erhielten auch die County-Courts durch die 
Magna Charta eine feftere Organifation. Viermal 
im Jahre follen zwei Justiciarii in jede Grafſchaft 
gefandt werden; diefen follen ſich vier Knights‘), in 


1) Lingard ift hier der Wahrheit am nächften, denn er 
glaubt einfach, daß, da die Tenants mit im Kampfe thätig 
gewefen, fie auch an den Folgen des Sieges mit Theil nahmen. 

2) Salvo waignaigio suo. 

3) XX. M. Ch. 

4) Auch hier fallen die Knights mit den Freeholders zu« 
fammen. Wenn in der beftimmten Zeit nicht Alles abger 
macht werden kunn, follen fo viele Knights und Freeholders, 
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jeder Grafſchaft gewählt, zugefellen, um bie Affıfen 
abzuhalten '). 

Die Königsbeamten maßten ſich bis jegt oft das 
Recht an, als Richter aufzutreten; die Magna Charta 
weift fie in ihre Grenzen zurüd und verbietet den 
Sheriffs, Conftables, Coroners oder Bailiffs zu Gericht 
zu ſitzen ). 

Endlich beſchränkt ſie die Waldgeſetze, Waldgerichte 
and bie Wälder überhaupt), verbietet fremden Söld⸗ 
nerdienft ‘) und führt fogar ein gemeinſames Maß 
and Gewicht ein. 


als nöthig ſind, um Recht zu ſprechen, zuruͤckbleiben und die 
unbedeutendern Sachen nachtraͤglich abmachen. XIX. M. Ch. 
1) XVIII. 
2) Placita coronae nostrae teneant. XXIV. 
3) XLIV. XLV. XLVIL LI. 
4) LI. 
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12. 


Die Magna Charta erkannte den König als Ober- 
herrn, feine Perfon für unangreifbar an. 

Die Barone erhielten das Recht, die Steuern, 
bie fie betrafen, zu bewilligen. 

Die Geiſtlichen erhielten freie Wahlen, aber 
traten als Lay-tenants wieder in ben Kreis bes 
Laienrechts ein. 

Die freien Gemeinen erhielten geficherte per- 
fönliche Freiheit, gefichertes Eigenthum, geficherten 
Handel und fefte geficherte Rechtspflege. 

Die Villains felbft wurden gefchügt in ihrem 
Eigenthum, in ihren Geräthfchaften. 

Der Charakter der Magna Charta ift ein doppel- 
ter: fie erkennt den Baronen ein höheres öffentliches 
Recht — das fich felbft zu befteuern — zu, während fie 
den Gemeinfreien nur Privatrechte fichert. Diefe 
Bevorzugung ift ein Nachklang der Eroberung, ift 
normannifch-ariftofratifch. Neben dieſem ariftotratifch- 
normannifchen Beigefhmade tritt dann aber das 
demofratifch » fächfifhe Gemeinreht in Bezug auf 
alle Privatverhältniffe abermals in den Vordergrund. 
Die Normannen, bie Barone, fuchten die Vorrechte, 
die fie in ber Eroberung erlangt hatten, zu fichern; 
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die Sachfen, das Bolt, legten die fefte Grundlage 
zu weitern Kortfchritten, die der Zukunft vorbehalten 
waren. 

Die Verhältniffe, die nad) und nad) die Barone 
berabgedrüdt und das Bolt hinaufgehoben, die fo 
mehr oder meniger das Bewußtſein ihrer Rechte und 
ihrer Kraft in allen Glaffen der Nation verbreitet 
hatten, zwangen Alle die Rechte Aller anzuerkennen 
und zu achten. Und diefe allgemeine Achtung der 
Rechte Aller iſt das Grundweſen der Magna Charta 
und in ihm liegt die Urfache, daß der. Same, der 
hier ausgeworfen wurde, fo fdöne, fo mächtige 
Früchte trug. 


\ 





VI. 


Das Barlament, 
1216 — 1307. 


— r— — — — — 


1. 


Die Magna Charta war ein Geſfetz wie ale, ein 
todter Buchftabe, dem nme der Geiſt, der bie ver- 
ſchiedenen Stände bes Volkes befeelte, Leben geben 
tonnte. Die Art und Weife aber, wie biefer feinen 
Einfluß auf die Entwidelung des neuen Geſetzes aus- 
übte, entjprach vollfommen der, in der er bei der 
Erringung der Magna Charta thätig geweſen war. 

Der König war dur Gewalt zur Anerfemung 
des neuen Staatsgrundgeſetzes gezwungen worden. 

Der Üdel Hatte zur Gewalt gegriffen, um mit 
ihr feine alten Rechte zu fichern und ſich neue zu 
erkaͤmpfen. 

Die Geiſtlichkeit ſtand vermittelnd zwiſchen Koͤnig 
und Adel, meiſt ſich dieſem feſter als jenen anfchlie- 
ſßend, oft das allgemeine Beſte bedenkend, nie das 
eigene Intereſſe vergeſſend, meiſt es über das 
aller Anderen, ja ſelbſt das Roms ſetzend. 

Das Bott war ſich ſelbſt feiner wiedererſtandenen 
Macht noch unbewußt, aber es glaubte an feine alten 
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herkoͤmmlichen Rechte und foderte in dem engern Kreiſe 
des Privatlebens und der Gemeinde ruhig, offen, 
ohne Gewalt und ohne Angſt deren Anerken⸗ 
nung und Aufrechterhaltung. 

Das war die Art, wie die verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile des öffentlichen Lebens in England während des 
Kampfes, der zur Magna Charta führte, thätig ge- 
wefen waren, und in berfelben Art wirkten fie aud 
auf die naͤchſten Entwickelungen, die der Derfiellung 
der Magna Charta folgten. 


2. 


Gewalt zeugt Gewalt! 

Heinrich II. war ein unmünbiger Knabe, als 
fein Bater flarb. Er fand in Pembrofe einen Bor- 
mund, der, als Proteetor des Königs und des Lan⸗ 
des, die Rechte feines Schützlings und das Belle 
Englands mit Ergebenheit, Umficht und Kraft ver- 
theidigte. Pembroke trieb bie Franzoſen, die bie 
Barone unter John ins Land gerufen hatten, wieber 
aus. Gr beflätigte die Magna Charta im Namen 
feines Schüglinges, aber er glaubte nicht gebunden 
zu fein, bie Eingriffe, bie bie Ariflofratie und die 
Geiftlichkeit in bie Rechte ber Krone, wie fie vor 
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John ohne Land ſich geftaltet hatten, ebenfalls ge⸗ 
nehmigen zu müſſen, und fo fehlte in diefer Beftäti- 
gung die Beflimmung, nad der keine Abgabe ohne 
die Einwilligung der Barone des großen Rathes er- 
hoben werden follte, und ebenfall® die, die den Geift- 
lichen erlaubte, ohne koͤniglihe Genehmigung ihre 
Prälaten zu wählen und, fo oft fie es für zwedidien- 
lich hielten, das Land zu verlaffen. Sowol für die 
Barone ald für die Geiſtlichkeit wurde hierdurch das 
Ergebniß, das fie in der Magna Charta erlangt hatten, 
vernichtet. Nur die Rechte des Volkes, fo wie die 
Privatrechte des Adels und ber Geiſtlichkeit blieben 
unangefochten. 

Die Barone griffen abermald zum Schwerte. 
Aber nicht fowol das Unrecht, das Pembroke fih in 
den Aenderungen der Magna Gharta zu Schulden 
kommen ließ, als der Ernft, mit dem er Recht und 
Geſetz zu fihügen und das Anfehen der Regierungs- 
gemalt wieder berzuftellen ſuchte, war die Urfache der 
Aufftände eines Theiles des Adels. Und gerade ber 
Ernft und die Gerechtigkeit, die der Protector über- 
al in Bezug auf die allgemein anerkannten Rechte 
aller Stände zeigte, gab ihm die Mittel, die em- 
pörten Barone zu befiegen und zum Gehorfam zu 
zwingen. 

Zum Unglüde und zugleid zum Glüde Englands 
flarb Pembroke, che er im Stande geweien, bie 

1. 8 
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fondern auch ben Reſt feines Anfebene in England 
nuglos vergeubete. 

Sein Hauptfireben war dieſen äußeren Beligun- 
gen zugerichtet, und fomit war ed natürlich genug, 
dag die Fremden, die biefes Beſtreben unterflügen 
fonnten, die bevorzugten Gehülfen des Königs wur: 
den. Der Nachfolger Huberts de Burgh mar Peter, 
Bifhof von Windhefter, ein „‚clerk poitevin“. An 
die Stelle diefes legtern traten. fpäter bie Halbbrüder 
des Königs, ebenfalls Fremde, die Söhne Iſabellens 
und des Grafen de la Marke. Die ganze altnor- 
mannifche und altenglifche Nationalpartei, Geiftliche 
und Weltliche, Adel und Volk, fahen in ihnen nur 
unberufene Eindringlinge und befämpften fie als 
ſolche und mit ihnen den Köntg felbft. 

Die Verfuche Heinrichs IH. in Frankreich hatten 
dann noch die unmittelbare Folge, ihn felbft und den 
Theil des Adels, der mit ihm nad Frankreich, zog, 
zu verfchulden und das Anfehen des Königs zu ver, 
nichten. Die Mittel, mit denen der König Krieg 
führen mußte, veichten um fo weniger aus, als die 
alten Zuftände, gegründet auf die Feudalorganifation, 
ihrem Untergange nahe waren, während Die neuen 
Elemente der Kraft, das Volt, noch nicht erkannt 
waren und benugt wurden. Und diefe Unzulänglich 
keit hatte Die Folge, den König zu zwingen, in Frank⸗ 
reich die unehrbarften Bedingungen anzunehmen. Er 
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mußte die Normandie für einen Spottpreis an bie 
franzöftfche Krone abtreten, um nur die untergeord- 
nete Würde eines Vafallen für den Reft der franzö- 
fiihen Befigungen zu retten. 

So vergeudete er bie legten Mittel, die ihm feine 
Stellung in England bot, und erwarb überdies noch 
Schande und Schmah, wo nur Ehre und Ruhm 
ihn hätten aufrecht erhalten können. 


3. 


Un trog bdiefer Noth und biefer Schmach glaubte 
Heinrich) an neue Eroberungen denken zu dürfen. 
Die Päpfte, die die Könige von England feit John 
als ihre ergebenen Vaſallen anfahen, münfchten bie 
fernen Engländer zu den Herrfchern des nahen Sici⸗ 
liens zu erheben. Und Heinrich ließ fich gelüften. 
Aber woher die Mittel zur Eroberung und Beherr- 
fhung des Landes nehmen? 

In diefer DVerlegenheit, die bie Noth und Ar- 
muth dem Könige felbft recht klar zu machen geeignet 
war, wendeten er und feine Minifter fih an den 
„großen Rath” des Landes, an die verfammelten Ba- 
rone und Prälaten. Der König Elagte, daß er „keinen 
Grofchen mwerth fei.” Die Barone aber antworteten, 
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daß fie nicht reicher, da er fie durch feine nutzloſen 
Berfuhhe in Frankreich um ihr Letztes gebracht habe. 
Es bekundet dies bie Lage beider, ſowol des König- 
thums, als der hohen Ariſtokratie. Die Macht und 
der Reichthum maren anderswo. 

Aber die Barone begnügten fi nicht mit ohn- 
mächtigen Klagen. Ein König, ber keinen Grofchen 
werth ift, fonnte fein fonderliches Anfehen, keine 
Macht haben; und zu allen Zeiten galt, mas ein 
Papſt einft auf den legten Merowinger anmendete. 
Die Barone befchloffen daher, die Macht und bie 
Regierung felbft in Die Hände zu nehmen. In einem 
Parlamente '), gehalten zu London im Jahre 1258, 
verfuchten die Barone, die Macht des Königs für 
immer zu vernichten. 

Sie begannen damit, daß fie über die Verlegungen 
der Magna Charta und gegen die Fremden und 
ihren Einfluß auf den König und die Regierung 
klagten. Dann erklärten fie fich bereit, dem Gelüfte 
des Könige das der Papft angeregt Hatte, durch 
ihren Beiftand zur Eroberung Siciliens und Apuliens 


I) Erft unter Heinrich wurde der Name „Parlament“ ge: 
braͤuchlich. Erſt jet zeigte fi) nach und nad, daß der 
„große Rath’ etwas anderd geworden war, ald der früher 
mit ihm verbundene „Rath bes Königs”; doch trat die ſcharfe 
Scheidung erſt fpäter hervor. - 
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zu fröhnen, wenn er biefe und fonflige Beſchwerde 
befeitigen wolle. Der König genehmigte endlich den 
Vorſchlag, zwölf Barone aus feinem Rathe und 
zwölf andere, von den Baronen des Parlaments ge: 
wählt, zu beftätigen, die in einer Art Parlaments - 
Commiſſion die Klagen des Landes vorlegen und ihre 
Abhülfe betreiben follten. 

Noh in demfelben Jahre kam diefer Beſchluß 
in einem zweiten Parlamente zu Orford, das bie 
fpätere Zeit nur das verrüdte, „the mad parleament‘ 
nannte, zur Ausführung. Die Barone erfchienen in 
Maffe und bewaffnet und wählten die vierundzwan⸗ 
zig Commiſſare. Diefe befchloffen dann, daß die 
Magna Charta, wie fie König Sohn gegeben, beftä- 
tigt werben, Die Richter, Kanzler, Schagmeifter und 
alle andere Offiziere und Minifter vom Parlamente 
jährlich gewählt, und daß den Commiffaren oder 
ihren Freunden die Bewachung der Königsfchlöffer 
übertragen werden ſolle. Wer diefen Beichlüffen ſich 
widerfege, folle ercommunicirt merden und dem Tode 
verfallen fein. Sie befchloffen weiter, eine befländige 
Sommiffion von zwölf Perfonen zu wählen, um jedes 
Jahr drei Mal ein „Parlament“ mit dem Rathe des 
Königs zu halten und für die „ganze Gemeinde des 
Landes‘ ’) die öffentlichen Angelegenheiten zu ordnen. 


1) „Pur tut le commun de la terre.“ 
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Die Eöniglihe Macht war auf dieſe Weife ver- 
nichtet, eine rein ariflofratifhe Dligardie an ihre 
Stelle gefegt. Die Verfammlung der Barone jelbft 
wurde zu einer Art Form, zu einer Wahlverſamm⸗ 
lung, während die ganze Macht bes ftellvertretenden 
Regierungselementes in die Hände von zwoͤlf hohen 
Baronen überging '). 

Aber während fo die Barone fih zu unumfchränf- 
ten Herren des Staates zu erheben fuchten, fahen fie 
fih) gezwungen anderswo, als in fich felbft, eine 
neue Grundlage zu ſuchen. Das „wahnſinnige“ 
‚Parlament wollte fi) aufs Volt flügen, beflimmte, 
daß die Cheriffs in Zukunft von den Freeholders ge: 
wählt werden, und befchloß zugleich, daß jede Graf- 
[haft vier Knights ernennen folle, um durch Diefelben 
die örtlichen Klagen ind Parlament zu bringen. 
Durch dieſe Maßregel trat der hohe Adel dem Volke 
näher, als dies bis jegt jemals der Fall gemefen 


1) In Schottland fand ungefähr zu berfelben Zeit eine 
ganz ähnliche Umgeftaltung des allgemeinen Parlaments in 
einen oligarchifchen Ausſchuß ftatt, der Jahrhunderte hindurch 
fih aufrecht erhielt. In England dauerte diefer Verſuch 
nur drei Jahre. Die Urfache diefes Unterfchiedes liegt einzig 
und allein darin, dag es in Schottland Fein Voll gab, das 
auf ſächſiſchem Gemeinrechte fußte, Fein lebendiges und lebens: 
Fräftiges demokratiſches Element, das den Verſuch der Ari» 
ftofratie wieder vernichten half. 
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war. Die Knights wurden abermals die Vermittler 
zwifchen beiden. 

Es ift kaum anzunehmen, daß die Barone an 
eine höhere Rechtsanerkennung des Volks dachten, im 
Gegentheile wollten fie nur ihre eigenen Webergriffe 
in die Rechte aller andern Stände fichern. Aber das 
beweift nur um fo mehr, daß in dem Volke eine 
Macht erflanden war, bie nicht mehr überfehen wer⸗ 
den konnte. Die weitern Mafregeln der vierundzwan- 
zig Commiſſare und der zwölf, bie von jenen zu 
ihren Nachfolgern ernannt wurden, befunden, daß 
die Führer ber Barone nur ihre eigne Gefeglofigkeit 
und Willtür im Auge hatten. Sie machten eine 
Art Geſetzbuch, Code of ordinances, das aber nur 
unbedeutende Aenderungen in Bezug auf bie Muni- 
cipalgefege enthält. Sie nahmen den Cheriffd das 
Necht, die Barone, bie nicht ihre Courts, ihre Ge- 
richestage hielten, zu pfänden, während fie zugleich 
die Rundreiſe der Richter auf je fieben Jahre hinaus- 
fhoben. Die zmölf Commiffare wurben zu dem höch⸗ 
ſten Appelgerichte ernannt, das felbft über den König 
Recht fprechen fellte. Während fo die hohen Barone 
jede Schranke brachen, die ihnen im Wege ftand, 
ſuchten fie ſich felbft in ale Macht, Anſehen und 
Reichthum gebende Stellungen hineinzudrängen. 

Die auffallendfte Erfcheinung diefer ganzen Be: 


wegung aber ift, daß ein Fremder, ein Sranzofe, 
, 8 * * 
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Simon de Montfort, Earl von Leiceſter, der Führer 
der Barone war, während die Londoner die große 
Grundlage ihrer Macht bildeten. Beides ift bezeich- 
nend genug unb bekundet mehr ald Alles die in- 
nere Gehaltlofigkeit des hohen Adels, der auf diefe 
Meife von einem aufer ihm liegenden Anſtoße ge- 
lenkt und zugleich getrieben wurde. Die Barone 
aber ahneten nicht, daß die Nothwendigkeit, die fte 
zwang, ſich aufs Volk zu flügen, fie. aud, hätte ver- 
anlaffen follen, fürs Volt zu forgen. Und bierin 
lag dann die Urfache des Sturzes der neuen oligar- 
chiſchen Herrſchaft. Die Knights wurden zuerſt der 
neuen Herrfcher überdrüßig, und mit’ ihrer Hülfe ge- 
lang e8 dann dem Könige, befonders feinem Sohne 
Edward, fih ein Heer zu fchaffen, das bald. die 
bereitd unter fi) uneinigen Führer der Barone zu 
Paaren zu treiben im Stande war. Simon de 
Montfort floh nach Frankreich und die übrigen Barone 
wurden wieder zu Gnaden aufgenommen. Der Kö- 
nig, trog feine® Steges, fühlte ſich aber nicht ſtark 
genug, die Verbrecher zu ftrafen, und mußte fi da⸗ 
mit begnügen, die von den Ufurpatoren eingefegten 
Richter und Angeftellten wieder zu entjegen. 

Diefer Sieg des Königs Anderfe unterdeß die 
Zuftände nicht, war nicht im Stande, die Elemente, 
die auseinanderfielen, mieder zu verbinden. Und bes- 
wegen fonnte die Ruhe nicht Iange dauern. Simon 
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de Montfort verband fi mit den Welfchen gegen 
Heimich, mußte fie zum Einfalle in England zu ver- 
anlaffen, und benugte diefe Gelegenheit, um ſich von 
neuem an bie Spige der Unzufriedenen zu ftellen. 
Diesmal ging er felbfibewußter zu Werke. Er mochte 
einfehen gelernt haben, baf die Barone ihm feine 
fefte Stüge bieten fonnten. Und fo richtete er fich 
vor Allem an das Volk, fuchte London durch feine 
Zugefländniffe und die Maſſen durch feine Frömmig- 
feit und fein Einverfländnig mit den Mönchen feft 
an ſich anzufchliefen. Es Fam zu einem ernften 
Kampfe, und in der Schlacht, die das Geſchick bes 
Könige entfchied, hatten die Londoner die Ehre det 
erften Angriffes. Sie wurden von Edwards über- 
legener Kriegstunft und Tapferkeit befiegt; aber ihre 
Niederlage felbft und die Wuth, mit ber Edward die 
Bürger, die es gewagt hatten, ihm entgegentreten 
zu wollen, verfolgen und niebermegeln ließ, wurde die 
Urfache des Sieges Montforts über den König und 
den Theil des Heeres, den dieſer anführte Die 
Schlacht endigte mit der Gefangennehmung König 
Heinrichs, Richards feined Bruders, bes rtomiſchen 
Königs und Edwards ſelbſt. 

Leiceſter benutzte ſeine Gewalt vorerſt, um ſeine 
eigenen Intereſſen zu fördern; dann aber auch im 
Intereſſe des Volkes, und als er fa feine Macht ge⸗ 
ſichert zu haben glaubte, wendete er dieſelbe gegen 
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die mächtigen Gehülfen, bie ihn vieleicht hinderten, 
die legte Hand an fein Werk zu legen. Er wollte 
nit wie König Heinrich „keinen Grofchen werth 
fein”, und fuchte daher auf alle Weile Gelb zu 
machen. Sein Sohn erhielt das Monopol bes Welt⸗ 
bandels, und er felbft ging fo weit, fi an den 
Seeräubereien der englifhen Hafenſtädte zu betheiligen. 
Bur Begründung feiner Anfprüche auf die Hülfe bes 
Volkes berief er (20. Januar 1265) die Abgeord- 
neten deffelben zum Parlamente, und zwar zwei 
Knights für jede Graffhaft und zwei Bür- 
ger für jeden Borough. Zum erſten Male feit 
der Eroberung Englands durch die Normannen fehen 
wir bier den demofratifchen, den fächfifchen Theil bes 
englifhen Volksbeſtandes wieder in den Rath ber 
Könige, der über das Gefhid der Nation entfchied, 
eintreten. Es war dies die nothmwendige Folge ber 
Buftände, wie fie fi) nad) und nad) geftaltet hatten. 
Daß Montfort zueift dies Far eingefehen und durch⸗ 
geführt bat, beweift mehr ald Alles feine Ueberlegen- 
beit gegenüber den: unbemwußten Streben der Ariſto⸗ 
kratie Englands. Diefe aber fcheint in dem Schritte 
Leiceftef- Montforts eher einen Eingriff in ihre alten 
Nechte gefehen zu haben; jedenfalls mochte fie fühlen, 
daß Montfort darauf hinſtrebe, fich von ihrem Ein- 
fluſſe zu befreien, und fürchten, dann in dem Manne, 
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der ihr nur als Mittel dienen folkte, einen Herrſcher 
zw finden. 

Gloceſter, der Gehülfe Leicefler- Montforts, ließ 
Edward entfpringen, als jener eben an ber Grenze 
des Reichs befchäftige war. Die unzufriebenen Ba⸗ 
rone, die vhöchſten und mächtigften vorerft, fammel- 
ten fich abermals um Edward, und ehe Leicefter noch 
benachrichtigt war, hatte ‚der tapfere und rafchhan- 
beinde Edward bereits das Heer feines Sohnes ver 
nichtet. Der Tod Leicefters, felbft in dem nächften 
Zufammentreffen mit Edward läßt unentfchieben, 
wer von beiden den Sieg davongetragen haben würde, 
wenn beide das Ende der Schlacht gefehen. 


4. 


Mir dem Eintritte des dritten Standes in das Par- 
Iament Englands beginnt eine newe fähfifche Epoche, 
wenn auch die normannifche noch lange nicht ab» 
gefchloffen war. Das fächfifhe Element war wie 
eine unterirdifche Strömung unser der Oberfläche des 
bewegten Meeres der Herrfchaft ber Normannen in 
England durckhgezogen; dann und wann tonnte man 
das Fortbeftchen des ruhigen Fluffes beobachten, bis 
er zulegt wieder an die Oberfläche trat und bie Be⸗ 
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wegung und Richtung des ganzen Volkslebens wieder 
von neuem beherrſchte. Erſt unter Edward wurde, 
was ſchon Leiceſter klar geworden, er auch für die Kö— 
nige Englands ein anerkanntes Bedürfniß, deſſen 
letzte Ergebniſſe ſich dann wieder erſt Jahrhunderte 
fpäter geltend machten. Doc, ehe wir die Anerken⸗ 
nung des dritten Standes unter Edwarb näher bar: 
ftellen können, iſt es nothwendig, noch einmal Die 
verfchiedenen Beſtandtheile des englifchen Volkslebens 
einer befondern Berüdfichtigung zu würdigen. 

Der König ſtand ohne innern Haltpunkt in 
den DVerhältniffen feines Volkes. Der Aufſtand, der 
zur Magna Charta führte, hatte feine Grundlage, 
die feudaliftifhe Oberherrſchaft und Oberherrlichkeit, 
vernichtet. Zugleich aber hatte diefer Aufftand dem 
Könige das Bewußtſein gegeben, daß ihm Unrecht 
gefchehen und er nur der Gewalt gewichen fei. Des⸗ 
wegen durfte er fich berufen glauben, durch Gemalt 
zu vernichten, was Gewalt gefchaffen. Und fo verlor 
denn das neue Grundgefeg, das dem Könige ſelbſt 
eine neue Grundlage im Staate hätte geben koͤnnen, 
die rettende Kraft, die es unter anderen Umftänben 
vielleicht gehabt Haben würde. Das führte zu eimer 
Ohnmacht, ber Heinrichs Charakter noch nachhalf. 
Daher Eonnten die Barone es wagen, jeden Augen⸗ 
blick den König mit Entfegung und Austreibung ans 
feinem eigenen SKönigreiche zu bedrohen, deswegen 
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machten ſie ſo wenige Umſtände mit ihm, deswegen 
ſtanden ſie, ſo oft auch nur die Langeweile ſie trieb, 
gegen ihn auf und konnten, ſelbſt beſiegt, ſtets der 
Strafloſigkeit und Gnade verſichert fein. 

Die Gefchichtfchreiber Englands behaupten oft, 
die Barone feien zu mächtig geweſen, um be» 
flraft zu werden, um ben Königen zu erlauben, fie 
in Drdnung und unter Gefes zu halten. Aber Kö—⸗ 
nig und Barone waren beiberfeitig nur gleich ohn- 
mächtig. Für wen es genügt, zu hören, daß dieſer 
oder jener Baron fo und fo viele Schlöffer, fo und 
fo viele Zaufend Ader Land und Wald befeffen, um 
an die Macht des WVielbegüterten zu glauben, wird 
in England in ber Zeit, von der hier die Rebe ift, 
ebenfo mächtige Barone finden, mie beren welche in 
Afien und Afrika unter den YBarbaren find. Aber 
ed gehört etwas Anderes zur Macht als bie mate- 
riellen DBeftandtheile derfelben. Der englifche Abel 
unter Heinrich war ein ausgebrannter Krater; er 
war ohne höhere Grundfäge, ohne fefle Willenskraft, 
ja fogar ohne Tapferkeit, weil er nicht wußte, wofür 
tapfer fein ). Das aber verhinderte ihn nicht, das 


1) In dem Kampfe zur Eroberung von Lincoln, dad 
die Franzoſen unter Ludwig befeßt hatten, fielen nur 3 Leute, 
400 Knights wurden gefangen. Hume ruft hier aus: „such 
wretched soldiers were those ancient barons, who jet 
were unacquainted with every thing but arms!“ 
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Volk zu unterdbrüden, fo weit und. fo viel er konnte. 
Seine Macht trat nur da hervor, mo fie auf Ohn⸗ 
macht ſtieß, und deswegen hatten die Barone den 
Muth, die Könige ebenfomol ale das waffenlofe Volk 
auf dem flachen Lande, fo viel und fo oft als mög- 
lich, ihre gefeglofe Willkür fühlen zu laffen. 

Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß die 
Erringung der Magna Charta ein Beweis der grö- 
fern Lebenskraft des Adels war. Sie bekundet nur, 
daß die Barone den Wunfh hatten, frei zu fein, 
fi) von dem Könige unabhängig zu machen; nicht 
ebenfo, daß fie den ernflen Willen und die Macht 
befaßen, ihren Wunſch durchzuſetzen. Die Beſtim⸗ 
mung, daß in Zukunft keine Steuer mehr ausgefchrie- 
ben und eingetrieben werben dürfe, zu ber die Ba⸗ 
rone nicht vorher ihre Einwilligung gegeben, ift ein 
Beweis für den Wunſch; der einfache Umfland aber, 
daß dieſe Beflimmung nie geachtet wurde, fo oft ein 
Mann an der Spige der Regierung fland, beweift, 
daß der Wille der Barone ohne Nahdrud war. Die 
Magna Charta wurde in ben beiden Regierungen, 
die der Johns folgten, nicht weniger denn einige 
dreißig Mal beftätigt. Man hat auch darin den Ernft 
der Barone oder gar den guten Willen der Könige 
fehen wollen. Aber die Thatfache beweift nur Eine: 
daß die Magna Charta von Jahr zu Jahr einer 
neuen Beftätigung bedurfte, das heißt, daß ihre Be⸗ 
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ftimmungen unbeachtet geblieben waren. Es würbe 
ungerecht fein, verkennen zu wollen, daß die Magna 
Charta ein Haupfmonument der englifchen Freiheit 
if; es würde unbillig fein, den Baronen abzufpre- 
chen, daß fie den Grundftein zum Gebäude der eng⸗ 
liſchen Konftitution legten. Aber er war in ihrer 
Hand doch nur ein todter Stein. Der Gedanke, der 
die Magna Charta allein beleben, der fie zur Grund- 
lage des Baues englifcher Freiheit machen Tonnte, 
das Beflätigungsreht in Bezug auf die 
Steuern, wurde erft in der Hand bes britten Stan- 
bes und erft Jahrhunderte, nachdem die legte Spur 
der Barone, bie die Magna Charta fehufen, aus der 
Gefchichte Englands verfhmwunden war, zu einem 
anerkannten und thätig wirkenden Grundfage ber 
Staatsorganifation Englands. 
Der Irrthum, ber den Baronen die wirkfame 
Begründung ber englifchen Freiheit zufchreibt, hat 
noch überdies die unglüdliche Folge, die Urfache der 
Erringung diefer Freiheit anderswo zu fuchen, als 
wo fie liegt. Die Barone waren eine entartete Race, 
voller Eigenfucht, Vaterland, Recht und Gefeg ihrer 
Laune opfernd. Und wer fie für die Gründer ber 
englifchen Zreiheit hält, muß nothwendig mehr oder 
weniger auch zu der Anficht kommen, daß die Mit- 
tel, die er bei ihnen thätig gefehen, Eigenſucht, Un- 
recht, Gefeglofigkeit und Verachtung aller höheren 
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Grundjäge, zur Freiheit geführt haben. Es gibt 
£eute genug, die diefe Anficht theilen, zu viele in 
England, bie auf fie die Zukunft ihres Landes bau- 
ten und bauen. Deswegen ift es um fo nothwen- 
diger, die Urfache zu fuchen, wo fie liegt, und zwar 
in der ftillen Ergebenheit des Volkes, in der An- 
hänglichkeit an den alten Gefegen ſächſiſchen Gemein- 
rechts, in dem „demütbhigen”, aber unabläffigen 
Berufen auf diefe Freiheiten, in rüfligem Arbeiten, 
in Sparfamleit und Ordnung, in Recht und Ge- 
rechtigfeit. 

Die Geiſtlich keit ſtand im Ganzen den Ba— 
ronen ſehr nahe und machte meiſt gemeinſchaftliche 
Sache mit ihnen, doch hatte ſie unter Heinrich nicht 
mehr den vorherrſchenden Einfluß, den ſie unter John 
ausübte. Während das „wahnſinnige“ Parlament 
die Dligarchie der Barone herzuftellen fuchte, hielt 
bie Geiftlichkeit eine Synode in Merton, in ber fie 
ebenfalls ihre allunabhängige Selbftändigfeit zu be 
gründen trachtete; fie proteftitte gegen alle weltlichen 
Berichte über Geiftlihe, verurtheilte die Vertheilung 
von geiftlichen Beneficien durch Laienpatrune, und 
verlangte dagegen die Vollſtreckung ihrer eigenen Ur: 
theile durch die weltlichen Magiftrate, und zwar bie 
unmittelbare Verhaftung aller Ercommunicirten. End- 
lich glaubte fie beflimmen zu müffen, daß die Geiſt⸗ 
lichen keiner Charten bebürften, um ihr Eigenthum 
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und ihre Privilegien zu beweifen, jondern daß Her- 
fommen und Befig dazu genügen follten. 

Allmacht und Ohnmacht bier wie anderwärte. 
Aber Dies fich felbft überſchlagende Streben ftieß ge- 
genmwärtig in England auf einen Gegner, ben bie 
Geiſtlichkeit am wenigften ſich gegenüber zu finden 
fürdten mochte. Der Papft vernichtete bie Befchlüffe 
der Synode zu Merton. Die englifche Geiſtlichkeit 
hatte dem Papſt geholfen, König John zu zwingen, 
ihn ald den Oberheren von England anzuerkennen, 
und von dem Augenblide an, daß dies erreicht mar, 
ſcheint die Politif der Päpfte eine andere Richtung 
angenommen zu haben. Es konnte ihnen nicht ge⸗ 
nehm fein, die ganze Geiftlichkeit und die Ariftofratie 
fih von der Autorität befreien zu fehen, die von nun 
an die Dienerin des Papſtes war. So viel der Kö- 
nig an Anfehen verlor, fo viel verlor der Papſt an 
Macht in England. Daher trat der Papft gegen 
die Conflitutionen der Synode von Merton auf und 
entband den König zugleich feines Eides, Durch den 
er die Beflimmungen des wahnfinnigen Parlaments 
beftätigt hatte. Schon früher hatte der Papft ebenjo 
die englifhen Anhänger König Ludwigs von Frank» 
reich mit dem Bann belegt. 

In Bezug auf die innere Politik, auf die der 
Papſt nun ebenfalls ſeinen unmittelbaren Einfluß 
ausübte, herrſchte anfangs ein Beſtreben der Billig⸗ 
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keit und Gerechtigkeit vor, deſſen Abſicht unverkenn⸗ 
bar war. Man wollte ſich beliebt machen, um feſten 
Fuß in dem neuen Beſitze zu faſſen. Die Legaten 
waren meift tüchtige, kluge und billige Leute. In 
dem Kampfe der Barone und ber Geiftlichkeit gegen 
den Einfluß der Sranzofen fland der Papft auf Sei- 
ten der Engländer; er half fpäter Peter von Win- 
hefter flürgen. In Bezug .auf die Aufere Politik 
fchmeichelte ber Papft ber Eroberungsluft des Königs 
und des Adel. Wir haben gejehen, wie er ihnen 
Sicilien und Apulien anbot. 

Aber diejes Syſtem konnte nicht lange dauern. 
Die Päpfte hatten nicht gefucht, England zu erobern, 
um es gerecht zu regieren, fondern um es zu ihren 
Zweden zu benugen, bas heißt, es auszubeuten. 
Nach und nach trat biefes Streben fehr klar hervor. 
Die fpäteren Legaten legten ſich aufs Geldmachen 
und preßten der Geiftlichkeit jelbft große Summen 
ab. Das vermehrte die Unzufriedenheit ber eng- 
Iifchen Geiftlichkeit, und biefe zwang bann den 
Papft, noch mehr ald er ſchon durch feine Stellung 
in Italien dazu geleitet wurde, zu verfuchen, die 
englifche Geiftlichteit durch ergebenere Diener, durch 
Italiener, zu erfegen. Von da an beginnen die 
Klagen der englifchen Geiftlichkeit gegen die Italiener, 
Die bald fo laut wurden, daß darüber die Klagen 
gegen die Clercs poitevins fafl zu verfchwinden fchei- 
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nen ’). Die Italiener fahen England als eine gute 
Beute an; wo fie herrfchten, hörte ber Gottesdienft 
auf, denn es galt nur Geld zu machen und es in 
Stalien zu verfchwenden. Das Klagen gemöhnt ans 
Klagen, und fo begnügen ſich die Geiftlichen in und 
außer dem Parlamente bald nicht mit ihren Klagen 
gegen bie Eindringlinge, fondern greifen über diefe 
hinaus und treten dem Papfte felbft und feinen Gelb- 
erpreffuhgen gegenüber. In diejer Epoche wurde 
der Keim zur englifhen Reformation, zum 
Haffe gegen Rom gelegt. 

Auf dieſe Weiſe trafen ſich die Geiftlichfeit und 
die Barone als natürliche Bundesgenoffen in dem⸗ 
felben Lager als Gegner des. Königs und zugleich 
Gegner des Papſtes. Diefer legtere Umftand konnte 
nicht dazu beitragen, das Anfehen der Geiftlichkeit zu 
vermehren. Im Gegentheile begann baffelbe immer 
mehr zu ſchwanken. Die ohnmaͤchtige Regierung 
Heinrichs konnte verfuchen, das privileg of clergy, 
wonach Jeder, der die Schulen durchgemacht, ale 
Clerk betrachtet und privilegirt war, zu befchrän- 
fen. Die öffentliche Meinung zwang fie, das Urtheil 
der Feuer» und Wafferprobe gänzlich fallen zu laſſen. 
Der Papft felbft aber fandte feine geifllichen Demo- 


1) Manfil, des Königs Kaplan, ein Italiener, hatte 
nit weniger ald 700 Pfruͤnden. N 
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Anfang feiner Herrfhaft, als Hubert de Burgh 
entfegt werden follte und dieſer fi) dann zu London 
in eine Kirche flüchtete. Der König foderte die Lon⸗ 
boner auf, den Flüchtling auszutreiben, und augen- 
blicklich kam der Lordmajor mit 20,000 Mann her- 
angerüdt. Dies Heer aber fcheint den König faſt 
mehr als den Gefangenen gefchredit zu haben, denn 
unmittelbar befahl Heinrich den Lonbonern wieder 
nah Haufe zu gehen, und ruhig thaten fie, wie be- 
fohlen worden war. Die Urfache, daß die Könige 
Englands nicht Daran dachten, fich auf das Volk zu 
ftügen, lag hauptfächlid in der Eroberungspolitif 
und darin, daß fie Fremde waren. Ihr Augenmerk 
war vor Allem auf das Ausland, auf Frankreich 
gerichtet. In England felbft fahen fie nur die Ari- 
ſtokratie umd fprachen felbft nicht einmal die Sprache 
des Volkes. Die englifch-jächfifchen Clowns waren 
für fie fo gut wie gar nicht vorhanden, wenigſtens 
nicht des Beachtens werth. 

Die Mitteltlaffe der Knights dagegen erlangte 
immer mehr Anerkennung. Sie wurden nun fafl 
regelmäßig zun Parlamente berufen. Eine Maßregel 
Heinrichs brachte diefen Stand dem der gewöhnlichen 
Freien und Bürger um einen bedeutenden Schritt 
näher. Nur die Knights boten noch die Mittel dar, 
im Falle der Noth ein kleines Heer, und. von Denen, 
die micht perfönlich eintreten wollten, feſte Geldabga⸗ 
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ben einzutreiben. Um biefe Quelle zu vermehren, 
wurde unter Heinrich ein Beſchluß durchgefegt, daß 
Seber, der 15 bis 20 Pf. Einkommen von feinem 
Lande jährlich geminne, gezwungen fein folle, entwe- 
der die Knighthood zu übernehmen oder eine gewiffe 
Summe zu zahlen. Der Stand erweiterte fi durch 
diefe Mafregel und verlor zugleich durch ihn noch 
mehr an Anfehen, als dies, den hohen Baronen ge- 
genüber, bereit der Fall war. Dennoch war er 
[don maͤchtig genug, die Hauptflüge bes Prinzen 
Edwarb gegen Keicefter zu werben. Im Ganzen 
aber war feine Bedeutung nicht groß, und erft in 
Zukunft, mit dem Reſte des Volkes verbunden, als 
die gentry vollkommen in ben höhern dritten Stand 
aufgelöft war, follte feine Herrfchaft beginnen. 

Die Stadtbürger und die Gemeinfreien aber fchei- 
nen in ben Augen der Könige nur gut dazu gewefen 
zu fan, um das im Schweiße ihres Angefihts Er⸗ 
worbene berzugeben, wenn die Könige anderswo kein 
Geld auftreiben konnten. Seit Heinrich gelernt hatte, 
dag die Londoner feine Schäge zu kaufen im Stande 
waren, verfuchte er, fo oft feine Barone kein Geld 
geben konnten oder wollten, e8 ben „Clowns“ in 
London und anderswo abzupreffen, gezwungene An« 
leihen bei den Reichſten zu machen. Das wurde 
dann die Urfache, daß bie Londoner von nun an fafl 

J. 9 
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immer bereit waren, an ben Aufſtänden der Gegner 
des Königs Theil zu nehmen. 

Ueberhaupt fodert Kraft nothwendig Die regel⸗ 
mäßige Verwendung derfelben, wenn fie nicht unge: 
regelt am verkehrten Orte thätig werben fol. Das 
Volk war zu einer Reife gediehen, die zur That trieb. 
Die Beherrſcher Englands aber mußten nicht, wie 
dieſe Kraft lenken, und fürchteten noch öfter jede 
Aeußerung derfelben. Das führte dann natürlich den 
jungen Riefen zu allerlei nuglofen Flegelftreichen. 
Eines Tages trieb er die Juden nit ohne ein grau- 
ſenhaftes Blutbad aus London, weil fie ihm die befke 
Beute wegfifchten; bald Fam die Reihe am. die Lom⸗ 
harden, die. vielfach an die Stelle der vertriebenen 
Juden getreten waren, Die „fünf Häfen”, bie nad 
und nach immer bedeutender geworden, führten Krieg 
auf ihre Zauft, Seeräuberkrieg gegen bie Rauffahrtei- 
Schiffe aller Rationen, die ihrer eignen Lanbeleute 
nit ausgenommen. Ohne beflimmte Thätigkeit in 
dem Leben des Staates, fuchten fie eine ſolche, fo 
oft fich eine Gelsgenheit bot, und deswegen kämpften 
fie für die Franzoſen gegen Sohn und Heimich, für 
Heinrich gegen feine geſtürzten Minifter, für Leicefter 
und Gloteſter wieber gegen deu König uud fogar 
für die englifchen Prieſter gegen bie itelienkfehen. 

Das Flußbett des Woltsichens wurde non Tag 
zu Tag mehr und mehr zu enge. Deswegen brach 
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der Strom, fo oft er durch die Verhältniffe ange⸗ 
ſchwellt wurde, nad allen Richtungen aus. Im 
Ganzen aber herrfchte hier mehr Ruhe und Ernſt, als 
fonftwo in allen Beflandtheilen des ganzen engliſchen 
Rationallebens. Die Bürger arbeiteten rüſtig und wa⸗ 
ren mäßig genug, um reich zu werben. Sie begnügten 
fish mit ihren Privarfreibeiten, bie dann freilich flete 
ine Wachſen waren. Das Geſchwornengericht entwi⸗ 
ckelte fih immer mehr, verbrängte die normanniſche 
halb Zeugen», halb Gefchwornengerichtd- Affife voll⸗ 
fommen dur die Jury nach fächfifchem Gemeinrecht. 
Die getheilte Groß⸗ und Kleinjurg wurbe überall 
Rechtsgebrauch, doc, fehien der Richter noch mächtiger 
gewefen zu fein, als wir ihn fpdter finden. Was 
die Männer des Volks aufgriffen,; betrieben fie mit 
dem ruhigen Eifer, der die Sachſen wmözeichnete. 
Im Glüde wie im Unglüde hielten fie feft an dem, 
was fie einmal gewollt hatten, und wie bei den alten 
Sachſen, wurden auch bei ihnen ihre gefallenen Freunde 
Märtyrer und Heilige. Am Leicefters Grab gefchahen 
ebenfo gut Wunder wie an Bedets, wie an dem 
der beflen Heiligen der Kirche. Aber dennoch war 
die vielhandertjaͤhrige Herrſchaft einer Folgen und 
glänzenden Ariſtokratie nicht ohne Spuren an ihnen 
“ verbeigegangen. Wir haben gehört, daß die londoner 
„Clowns“ fich ſelbſt „Barone“ nannten. Sie thaten 
mehr, fie äfften die Barone auf jede Weiſe, ſelbſt 
9* 
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bie in ihre Sprache nah. Es murde Mode, franzö- 
fifch zu fprechen, und wer es nicht fprechen Tonnte, 
fuchte wenigftens fo viel ald möglid mit fremben 
Worten groß zu thun. Das iſt die Urfache der ge- 
mifchten Sprache in England. Hätten die Bürger 
ihre Sprache rein erhalten, das Normannifche würde 
mit den Normannen untergegangen fein. Aber ber 
gemeine Mann in London und allen größern Städten 
glaubte, fobald er reicher, anfehnlicher geworden und 
ſich felbft zu fühlen begann, bie Mode der hohen 
Herren nachmachen zu müſſen. So ſchlich fich die 
Sucht, den Baron zu fpielen, in das Herz der ſchlichten 
Sachſen, und diefe Sucht mehr ale alles Anbere 
wurde fpäter die Grunblage einer neuen Ariftofratie, 
wie wir fie fpäter in den nachfolgenden Zeitabfchnitten 
erſtehen fehen werden. | 


6. 


| Edward J., ber feines Vaters Erbe unter den ge- 


ſchilderten Verhaͤltniſſen übernahm, wird oft als der 
Schöpfer der Zuſtaͤnde, wie fie nach ihm klarer her⸗ 
vortreten, bezeichnet. Er erhielt den Zunamen des 
englifchen Juſtinian. Er verdient weder Eines nod 
das Andere. Er fiel in eine Zeit, bie die Vergan⸗ 
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genheit abſchloß, die neue Geſchichte Englands beginnt. 
Einzelne Gefege, von ihm ober beffer unter ihm 
erlaffen, wurden von fehr großer Bebeutung für die 
Geftaltung der neuern Verhältniffe Englands. Aber 
diefe Gefege felbft waren die Folge eines durch bie 
vorhergehenden Verhältniffe, durch Die hervortretende 
Nothwendigkeit unerläßlich gewordenen Bebürfnifies 
und wurden ficher meift erlaffen, ohne daß die Ge⸗ 
feggeber ahnten, welche Ergebniffe fie haben würden. 
Es herrſcht dann in diefen Gefegen felbft oft ein 
innerer Widerfpruch, der allein hinreicht zu bemeifen, 
daß fie nicht Folge eines Mar gedachten Planes, einer 
vorhergefehenen Abficht, fondern einfach die eines 
augenblidlihen Bebürfniffes waren, indem man heute 
fo, morgen anders durch ein Flickwerk nachhelfen zu 
Tonnen glaubte. Das Staatögebäude der alten Zeit 
brach zuſammen, die Weiſen fuchten es zu fügen 
und nahmen dazu mitunter grünes Holz, das dann 
in dem treibenden Boden ber jungen Volkskraft 
Wurzeln ſchlug, bald Blüten und zulegt Früchte trug. 

Edward, wie alle feine Vorgänger von Wilhelm 
dem Eroberer herab, bie Kraft genug zum. Wollen 
und zum Handeln bejafen, dachte vor Allem an 
Siege, und Eroberungen dem Auslande Yegenüber. 
Zu feinen Kriegen brauchte er Menſchen und Gelb, 
und — in biefen beiden Gedanken liegt der Keim 
ſeines ganzen Strebens, alles feines Thuns unb 
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ebenfo feiner Juſtinianiſchen Gefeggeberweishei. Er 
war umfichtiger und thätiger als feine Vorgänger, 
tapfer, entiloffen, ruhig, ja fogar milde, fo oft 
es möglich, gerecht, wo es ihm nichts koſtete ober 
im Gegentheile etwas einbrachte, und hatte gefunden 
Dienfcherwerftand genug, Feine Königreiche auf dem 
Gontinente zu fuchen, während ihm in England felbft 
noch welche zu erobern übrig blieben. 

Sein erfles Wert war die Eroberung von Wales, 
fein zweites der Verſuch, Schottland mit England zu 
verbinden. Seine Gerechtigkeitsliebe verhinderte ihn 
nicht, gegen die Schotten mit Lift, Betrug und Ge- 
walt zu Werke zu gehen. Schottifche Prätendenten 
für den freigeworbdenen. Thron menbeten fi) an ihn 
als Schiedsrichter. Ein edles Beiſpiel Ludwig des 
Heiligen Hatte diefe Schiebögerichte unter den Königen 
aufgebracht. Es Hatte eine Zeitlang ben Anfchein, 
ale ob das Recht das Schwert verdrängen wollte. 
Aber Edward dachte als Nichter nur daran, wie er 
die, die ihm Vertrauen fchenkten, betrügen und das 
ftreitige Exbe felbft in Befis nehmen könne. Er fo- 
derte anfangs nur bie Feudaloberherrfchaft, und als 
er diefe erlangt hatte, frebte er exit auf Umwegen, 
dann ummittelbar durch Krieg, Eroberung und Unter- 
jochung feinem Ziele zu. 

Die Vereinigung zwiſchen Schottland und Eng- 
land mochte höchſt wünfchenswerth fein; fie lag in 
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ber Natur beider Länder, wirbe zeemlich ficher über 
tur; oder lang nothgedrungen ſtattgefunden haben. 
Die Thatfache, daß die ſchottiſchen Prätenbenten den 
König Inglanbs zum Schiedsrichter wählten, befun- 
det ſchon an und für fi), wie eine natürliche Hin⸗ 
neigung bed einen Volkes zum anbern ſtattfand. 
Eine Menge fähfifher und normannifcher Einwan⸗ 
derer wurden überbies zu einem natürlichen Banbe 
zwifchen beiben Ländern. Die Verbindung zwiſchen 
beiden war überall angedeutet. Es Fragt ſich alfo num, 
ob das Mittel, das Edward anwendete, bas rechte 
wor Dies Mittel aber, anſtatt Schottland mit 
England zu vereinigen, warf ben blutigften Haß für 
Jahrhunderte zwifchen beide Voͤlker und machte 
Schottland bis faft In die neuefle Zeit hinein zum 
Erbfreunde ber Erbfeinde Englands. Don Edwards 
Eroberungsverfuch ſchreibt das ewige Bündniß Frank⸗ 
reihe und Schottlands gegen England her. 

Die Schotten, von Edward angegriffen, fuchten 
Hülfe in Frankreich, und Frankreich, das bisher 
flets den Angriffen Englands ausgefegt geivefen mar, 
das die Befigungen Englands in feinem eignen Lande 
wie einen ewig eiternden Dorn im gefunden Fleiſche 
fühlte, nahm bie bargebotene Hand mit Freuden an. 
Ein Streit der englifchen und normannifchen See 
feute gab bie gefuchte Gelegenheit zu einem Kriege 
Edward wendete fih dann feinerfeits ebenfalls an bie 
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nächften Nachbarn Frankreichs, an die Flamländer, 
die Holländer und die Deutichen. 

Es lag in diefer Verwickelung mehr Politik als 
in ben frühern Kriegen zwifchen England und Frank⸗ 
reich. Auch in diefer Beziehung flieht Edward auf 
ber Grenze der alten und der neuern Zeit. Die 
frühern Kriege waren in vieler Beziehung faft allein 
auf die phufifche Kraft der beiden Friegführenden 
Parteien gegründet. Wir finden wol fchon früher 
in der roheften Zeit des Mittelalters Spuren von 
Bünbniffen, aber felbft wo folche vorkommen, treten 
die Verbündeten ftetd an und für fi als getrennt 
auf, jeder auf ſich und feine phyfifche Kraft allein 
bauend. In den Kreuzzügen zeigt fich died am auf 
fallendften, benn obgleich hier faft ganz Europa ver- 
bünbet war, handelte doch jehes Volk ſtets für ſich 
allein, und das ift gerade die Haupturfache, warum 
diefe vereinzelten Anftrengungen fo vieler Völker, 
wie koloſſal fie auch aus der Ferne erfcheinen mögen, 
doch zu keinem Ergebniffe führten. 

Dennoch lag in diefer großen erfolglofen Verbin⸗ 
dung der Keim ber neuern Politil. Die Bölker 
waren fich näher getreten und das führte zu engern 
Verhältniffen zwifchen einzelnen. Die Bündniſſe 
zwifchen Schottland und Frankreich und zwifchen 
England, Deutihland und den Niederlanden waren 
die erften Ergebniffe einer neuern, mehr auf Berech⸗ 
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nung, denn auf rein materieller Gewalt beruhenden 
Politik. 

Aber diefe neue Politik war nur die liflige Toch⸗ 
ter der alternden Gewalt und Eroberungsfucht. Und 
ale folche fuchte fie nur Bundesgenoffen, um ihnen 
das harte Werk bes Kampfes zu überlaffen und den 
Sieg oder auch die Niederlage, ſtets auf Koflen von 
Freund und Feind zugleich, auszubeuten. Die 
Schotten follten die Kämpfe Frankreiche in England, | 
die Niederländer und die Deutfchen die Englands in 
Frankreich ausfechten und fih dann, fobald bie bei- 
den Hauptparteien, bes Krieges fatt, ein Sntereffe 
hatten, Frieden zu fchließen, wechielfeitig ben mädhti- 
gen Gegnern geopfert fehen. Im Frieden zwifchen 
Edward und Philipp gab jener dieſem ben Grafen 
von Flandern, und biefer jenem den tapfern und 
und edeln Bertheidiger Schottlands, den fo fchmählig 
hingerichteten Wallace, preis. Diefe Politik wurde 
Mode. Und in ihr liegt eine der Haupturfachen, daß 
Zranfreich immer wieder auf die Eroberung der Nie: 
derlande angewiefen murbe, da diefe ſtets bereit wa⸗ 
ten, ſich im Intereffe Englands misbrauchen zu laſſen, 
wie England fpäter gezwungen murde, um feiner 
eignen Sicherheit willen, Schottland mit unendlichen 
.. Dpfern und Jahrhunderte hindurch nicht verfiechenden 
Blutftrömen zu erobern; und Schottland ſtets bereit 
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war, das Intereſſe der Feinde Englands in England 
ſelbſt zu vertreten. 

Edward war der erfte auf der Bahn der feinen, 
liſtigen Politif, die nachher England fo oft anzu- 
wenden wußte und aus ber es fo manchen ſchein⸗ 
baren Nugen zog, bis zulegt auch bier die Bergel- 
tung nicht ausblieb. 


7. 


Die organifirte Staatögewalt ruhte im Mittelalter 
in den Bardnen des Neiched. Sie waren mächtig 
und reich und liehen ihre Macht dem Könige und 
dem Staate, fo oft fie die Intereſſen berfelben zu 
den ihrigen machten. Wir haben gejehen, wie ber 
Geift und die Macht nad und nach von ihnen ge 
wichen war, wie der Misbrauch der Macht zur Ohn- 
macht leitete. Unter Edward I. erreichte die morali- 
ſche Auflöfung ihren Höhepunkt. Der Gedanke einer 
gemeinfamen Pflicht war volllommen verfchwunden, 
‚und die Barone, die wirklich nach eine thatfächliche 
Macht, Reichthum und Diener, befaßen, kamen nicht 
mehr dazu, fie in einem Gefammtintereffe zu benugen, 
und verwendeten fie höchftend zur Aufrechthaltung 
ihrer eigenen Sonderanſprüche. Derſelbe Stolz, 
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noch immer die Einzelnen, aber nur als eine ver- 
neinende, auflöfende Thaͤtigkeit gegenüber jedem Ver⸗ 
ſuche, eine. Gefammthandlung zu fördern. Als der 
König ein Heer nach Flandern führen wonte, weigerten 
fi) die bedeutendern Barone, ihm außer Landes zu 
folgen. Es kam zu barten Worten und Edward 
ſagte zu Humphrey Bohun, Carl von Herefort: 
„Sir Earl, bei Gott, Sie follen entweder gehen 
oder Hängen“. Und ber Baron antwortete: „Bei 
Gott, Herr König, ich werde weber gehen noch Hängen.” 
Und es bfieb bei den harten Worten, der mächtige 
Baron ging weder, noch wurde er gehängt. 

Der König mußte ohne feine Barone nach Flan⸗ 
dern ziehen, und dieſe benugten dann feine Abweſen⸗ 
heit, um zum breißigften Male wegen Verlegung ber 
Magna Charta zu Hagen. Sie bemädhtigten fich bes 
Sohnes des Königs und geboten im Parlament. 
Aber fie. mußten fo wenig, was machen, daß man 
fpäter ihre Thatloſigkeit ale Maͤßigung fehr Toben 
konnte. Das Schlagwort: „Beftätigung der Magna 
Charta”, und Gnade und Verzeihungsverfprechen für 
ihre Weigerung, dem Könige zu folgen, war Alles, 
was fie foderten und was Edward gezwungen zuer- 
kannte. In dieſem Zwange felbft fah dann ber 
König eine Urſache, fich feines Verſprechens vom Papſte 
wieber entbinden zu laſſen, und nur derſelbe Grund, 
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Ohnmacht von ſeiner Seite ebenſo gut wie bei den 
Baronen, verhinderte ihn an durchgreifenderm Handeln. 

Die materielle Macht des Adels hatte ſich mehr 
und mehr zerſplittert. Die großen Befigungen waren 
nad und nad gefheilt und immer Fleiner geworben. 
Nur ein Paar Barone, wie die der frühern Zeit, 
waren übrig geblieben, die Maffe war zu dem Range 
prunkhaften Elendes, brotiofen Müfigganges herab- 
gefunten. Sie waren fchon baher sicht im Stande, 
die Koften eines Heerzuges aufzutreiben, und fo 
verflopfte fi die Quelle der military tenants, bie 
früher den Kern jedes Heeres bildeten. Was ihnen 
früher Macht gab, wurde ihnen jegt eine Laft, und 
fo fobern fie die Befugniß, vom Parlamente wegzu- 
bleiben, als eine Gnade. Die Knights, die.ald Krieger 
ben Baronen näher fanden, hatten fich unterdeß be- 
beutend vermehrt. Aber auch fie waren in Mehrzahl 
verarmt durch die. Zheilung ihrer Güter unter ihre 
Söhne. Das ſachſiſch⸗demokratiſche Erbrecht war 
für fie ſtets aufrechtſtehen geblieben. Dazu kam noch, 
daß die unendliche Mehrzahl derfelben ihre Güter 
al& frankalmoigne an Kirchen und Kloͤſter abgetreten 
hatte, um fi) auf diefe Weile als Kirchenvaſallen 
dem Heeresdienſte zu entziehen. Endlich war bie 
Drganifation der Verwaltung, nachdem die Ber- 
mittelung ber höhern Barone nicht mehr eine thätige 
Aufficht und Verbindung zwifchen den verſchiedenen 
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Beſtandtheilen des bewaffneten Volkes aufrecht erhielt, 
fo mangelhaft, daß die Regierung kaum ein Mittel 
hatte, auch nur zu wiffen, über wie viele Knights fie 
gebieten Tonnte, geſchweige denn, wo fie zu finden, 
wie fie zufammenzuberufen und endlich zum Gehor- 
fam zu zwingen. ' 

Diefe volllommene Auflöfung ber alten‘ Heeres⸗ 
ordnung zwang den "König, an ein Erfagmittel zu 
denken. Er öffnete einmal alle Gefänaniffe und 
machte alle Mörder, Räuber und Diebe gefunden Lei« 
bes zu Vertheibigern der Ehre und des Ruhmes Eng⸗ 
lands. Er fuchte das Heerweſen der Sachen, das 
der Freemen, auf. das ſchon Heinrich II. wieder zu- 
rückgekommen mar, wieder mehr zu ordnen und gab 
den Cheriffs ben: Befehl über die gemeinfreien Waf⸗ 
fenfähigen. - Doch genügte bies nicht ſtets und führte 
erft nach und nach zu einem Erfolge, zu einem aus 
dem gemeinfreien Volke hervorgegangenen Deere. In 
der Megel aber fuchte man ein Heer zu Faufen, ober 
beffer, zu pachten. Brotlofe Adelige begannen zu 
diefer Zeit müßiges Gefindel um fich zu verfammeln 
und anzumerben. Sie waren bereit, für Lohn zu 
kaͤmpfen, obne zu fragen, wen fie dienten und was 
fie verfochten. An dieſe Eondottieri mußte ſich ber 
König wenden, und für Geld traten dieſe dann an 
die ‚Stelle, welche die‘ Barone nicht mehr auszufüllen 
vermochten ober nicht mehr ausfüllen wollten. 
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Aber um dieſe Söldner zu bezahlen, brauchte ber 
König mehr Geld, ald er bis jegt je beburft Hatte 
und als vor Allen die geringe Zahl reicher Barone 
geben wollte und die verarmte Mehrzahl zu geben 
im Stande war. Edward greift eine Zeitlang nad) 
allen Mitteln, um Geld zu maden. Er plünderte 
die Juden, die fich wieder Zugang verfchaffe hatten, 
ließ ihrer 280 hängen und den Reſt, 15,000, ver- 
bannen. Das half für eine Weile. Die Richter 
waren in unendlicher Mehrzahl zu Räubern am Wolfe 
geworden, indem fie Hecht verkauften. Ebwarb wurde 
zum Räuber an den Richtern, indem er fie eines 
fruͤhen Morgens alle aufheben ließ, ihnen in Baufch 
und Bogen bis 100,000 Mark als Strafe ausprefite 
und fie dann meift wieber in ihre Stellen einfegte. 
Nach den Juden, nad) den Richtern follte bie Geiſt⸗ 
lichkeit an die Reihe fommen. Aber bier ſtieß ber 
König auf den alten Widerfpruch, daß die Geiftlich- 
keit keine weltlichen Steuern zu zahlen brauche. Der 
Ernſt des Königs veranlafte fie zum Nachgeben, aber 
Bonifaz VIII. widerrief dad Zugefländniß feiner Un- 
tergebenen, und bie Geiftlichkeit felbft mochte froh 
fein, eine Gelegenheit zu finden, fo aus Gehorfam 
zu thun, was vollfommen ihren Wünſchen entſprach. 
Uber die Zeiten ihrer Herrfchaft war ebenfo gut vor- 
über als die des Adels. Unb das Blatt umkehrend, 
legte Edward bie ganze Geiftlichkeit in bie bürgerliche 


Das Parlament. 207 


Acht. Er verbot jedem Richter, Klagen von Geiſt⸗ 
lihen anzunehmen, was dann das Zeichen zum all- - 
gemeinen Angriffe gegen bie Perfonen und die Güter 
der Geiſtlichkeit wurde, fo daß biefe ſich bald gezwun⸗ 
gen fah, nachzugeben. ber fie wollte wenigſtens 
den Schein retten, verweigerte nach wie vor zu zah⸗ 
len — mur trug man bie beflimmte Summe in bie 
Kirche, legte fie offen bin und überließ es ben Kö⸗ 
nigsbeamten, fie wegzunehmen. Diefe Verhandlung 
und ihr Ausgang genügt, um die Lage unb bie 
Stimmung der Geiftlichfeit unter Edward zu bezeichnen. 

Aber Alles das genügte nicht und bald trat bie 
felbe Noth ein. So blieb nur noch das Wolf übrig. 
Und wirklich fand der König hier am wenigſten Wi- 
derftand. Aber Allee, mas er bier foberte, mußte 
ſtets den Stempel ber Gewalt und Rechtloſigkeit ha⸗ 
ben, da frühere beffere Zeiten und Herkommen biefe 
Foderungen in ber Art und dem Umfange, wie fie 
jegt nöthig geworben waren, nicht rechtfertigten und 
überbied der Ruf ber Barone, dag nur Abgaben, 
die man felbft bemilligt habe, gerecht feien, auch ins 
Volk gedrungen war. Ueberdies aber mußte eine fo 
als unbillig und ungerecht geftempelte Abgabe ſchwer 
einzetreiben fein und am Ende wenig abmwerfen. Es 
war nicht zweifelhaft, daß bie Städter nach und nad 
ſehr veich geworben waren; fie hatten die Mittel, bie 
den König aus feiner Noth retten Tonnten. Es galt 
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ſie fließen zu machen. Und das führte denn auf den 
Gedanken, den Leiceſter ſchon gefaft und ausgeführt 
hatte und der jetzt als letzte Rettungsplanke erſchien. 
Der König berief (1282) nicht nur zwei Knights 
für jede Grafſchaft, ſondern auch zwei Bürger für 
jede borough, jede Stadt’), in fein Parlament. Und 
von da an tritt dann ber dritte Stand, das Mol, 
die Nachkommen der alten Sachen, ald regelmäßiger 
Theilnehmer in ben Rath des Reiches. 


8. 


Aus war unter Edward I. in Vebergang begriffen. 
Die alten Zuftände loͤſten fih auf und das Bedürf⸗ 
niß trieb zu neuen. Die Ariſtokratie der normanmi- 
fhen Eroberung fiel in ſich felbft zufammen. Die 
Leichen in ber Gefchichte aber werden nicht begraben, 
und fo fehen wir meift da, mo eine Race, ein Volk, 
eine Kafte oder auch nur eine Familie ohnmächtig 
hinfinten, die Thaͤtigkeit des Auflöfungsproceffes vor 
Aller Augen vor ſich gehen. Die Berwefung ber 
alten Ariflofratie füllt die naͤchſten Epochen. Edward 


1) Diefe wurden von den Stabfbürgern, und gar bald 
von Allen, die zu den Steuern beitrugen, gewäßlt- 
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ſelbſt half biefe Auflöfung fordern und ſchuf dann 
von ber andern Seite wieder Gefege, um fie zu ver- 
bindern. Er erließ den armen Baronen als eine 
Gnade bie Pflicht, perfönlicd im Parlament zu er- 
fcheinen, und gab ihnen das Recht, Vertreter unter 
fi) zu wählen. Bon dem Augenblide an, daß es 
einen andern Stand gab,, der ebenfalls durch Ver⸗ 
treter im Parlament erfchien, fielen jene Barone mit 
diefen in eine und diefelbe Claffe, wodurch dann bie 
felbfländige Stellung der ärmeren Barone, ben Knights 
und den Bürgern gegenüber, vernichtet wurbe. 

Auh an die Macht ber reichen und mächtigen 
Barone legte er die Art feiner Gefege. Bisher durfte 
jeder Königsvafall fein Erbe unter fo viele Unter 
vafallen theilen, als er für gut hielt. Diefe Alle 
wurden die Vaſallen ihres nächften Oberherrn, des 
Königs Vaſallen. Ein Gefes, das unter Edward 
erlaffen wurde, änderte biefen Brauch dahin, daß 
alle jene Untervafallen in Zukunft Chief tenants der 
Krone und nur von ihr abhängig fein follten. So 
hoffte er, den Einfluß und die Macht der größern 
Barone zu vernichten. 

Aber neben diefen Gefegen ſteht ein drittes, das 
vollkommen den entgegengefegten Erfolg haben mußte, 
die law of entail, wie bie englifche Rechtsſprache es 
beißt. Eine Ariftofratie ift nur möglich bei gefef- 
feltem Eigentum; wo das Eigenthum frei if 
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und fi) immer unter die Söhne bed Eigenthümers 
theilt, aus ben Händen bes verarmten Gchuibnere 
m bie des reichen Leihers übergehn Tann, ift Feine 
Arifiofratie möglih. Die Freiheit des Eigentums 
war eine der Haupturſachen, baf ber Untergang ber 
engliſch · normanniſchen AÄriftokratie fo raſch herbei- 
geführt warde. Schon unter Heinrich III. ſcheint man 
dies halbwegs gefühlt zu haben, und fo finden wir 
en Gefeg feiner Zeit, das bie verarmten Barone 
wenigftens theilmeife gegen ihre Gläubiger fchügen 
fol, indem es den Verkauf ihrer Güter, fo weit bie 
felben zu ihrem Kriegsdienfte nöthig, verbietet. Unter 
Edward wurde dagegen ein allgemeines Gefeg exiaffen, 
das den Baronen erlaubte, ihre Güter als unver 
äußerlich an ihre Familien zu feffeln. Mit derfeiben - 
Hand alfo, mit der Edward die Macht der Barone 
zu vernichten ſuchte, gab er ihnen ein neues Lebens⸗ 
element, fhuf er bie Grundlage einer neuen Ariſto⸗ 
Tratie, deren regelmäßige Thätigkeit erſt fpäter, nach⸗ 
bem die Leiche der alten normanniſch senglifchen Ari⸗ 
ſtokratie ſich in den Kämpfen ber folgenden Epochen 
ausgeblutet hatte, eintrat. 

Die Geiſtlichkeit fah in derſelben Zeit ihre 
Macht und ihre Vorrechte nad allen Seiten hin be⸗ 
fehränten. Durch ein Gefeg, statat of mortmain, 
wurde die Geiftlichkeit in Zukunft verhindert, bie 
Büter der niedern und verarnıten Ariſtokratie an ſich 
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zu bringen und fie auf biefe Weiſe dem regelmäßigen 
Kriegsbienfte und den Abgaben zu entziehen. Tin 
anderes Gejeg verbot die Ernennung von Coadjuto⸗ 
ren und Erſatzmaͤnnern für geiftliche Würden, deren 
Zräger nod) am 2eben waren. Ein drittes befchränkte 
die geiftfiche Gerichtsbarkeit. Auch die Demokratie 
der Geiftlichkeit wurbe in engere Schranken vermiefen, 
indem ein weiteres Gefeg die Verſendung von Ab⸗ 
gaben ber Moͤnchskloöſter an die Generale ihrer Orden 
in Mom unterfagte. 

Der Eintritt der Bertreter des Volkes ins 
Parlament aber charakterifirt vor Allem diefe Epoche 
Das Bott felbft foderte keineswegs diefe Bevorzugung, 
denn ed mar fich weniger feiner eigenen Bedeutung 
bewußt, als Leiceſter und Edward piejelbe fühlen 
mußten. Es ſah in dieſem Vorrechte zu Anfang 
eher eine Laſt, dam einen Vorzug, und wirklich 
mochte Edward felbft darin nichts Anderes fchen. 
Man berief die Gemeinfreien und Stäbter nur ins 
PYarlament, um eine bequemere Art zu finden, fie 
mit Steuern zu beiegen. Und fo treten denn die Ab⸗ 
gefandten der Städte anfangs im Parlamente mit 
der ängftlichften Beſcheidenheit auf, loffen ſich ben 
schten Pfennig abnehmen, während die Großen und 
Mächtigen nur den zwölften Pfennig geben, und zie 
hen ſich zurück, ſobald fie uber bie Steuern geſtimmt 
und fich einverflanden erklärt hatten. Zu Anfang 
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fiehen fie allein im Parlamente, bald aber ſchließen 
ie fi) den Knights der Grafſchaften an, die dann 
in der Regel mit ihnen verbunden erfcheinen und 
fpäter mit ihnen zufammen das gefonberte Unterhaus 
bilden. Die mächtigeren Barone allein entfchieden, 
mit Ausnahme der Steuern, über alle Böheren In⸗ 
tereffen des Staates, und die gleiche Dintanfegung 
und Nechtlofigkeit in Bezug auf diefe Oberaufſicht 
über die bebdeutenderen Staatsangelegenheiten wurde 
wahrfcheinlich das fefte Band, das bie ſchon an und 
für fi) eng verwandten Knights und einfachen Bür- 
ger für immer vereinigte In Bezug auf die Ab- 
gaben ging aber fchon unter Edward ein Gefes durch, 
nach welchem folhe in Zukunft nur mit. „Zuftim- 
mung” der Barone, Geiſtlichkeit, Knights und Bür⸗ 
ger erhoben werden ſollten. 

Die Geldnoth Edwards, Folge feiner Eroberungs⸗ 
friege, zwang ihn, das Parlament fehr oft zufgm- 
menzuberufen, und das gab dann den. Vertretern der 
Städte jedesmal Gelegenheit, ihre Verbindung unter 
einander zu befefligen. Nach und nad lernten fie 
ahnen, daß fie nicht fo ohnmächtig feien, als fie vor- 
her vereinzelt ſich felbft erfcheinen ‚mochten. Sie 
tonnten fi) zählen und ihre Bedeutung abmwägen. 
Die Vereinigung gab ihnen Vertrauen; und fo be 
ginnen ſchon unter Edward ihre Petitionen zur Ab⸗ 
ſchaffung von Misbraͤuchen und zur Verbefferung ber 
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Belepe des Landes. Je öfter fie zufammenberufen 
wurden, je mehr Steuern man von ihnen foberte, 
defto lauter wurden ihre Klagen, ohne indeß ben be- 
fheidenen Ton ber Bitte je zu verlieren. Nur zeig- 
ten fie auch bier wieder baffelbe Welen: Ruhe, 
Ernft und die hartnäckigſte, durch nichts zu 
erſchreckende geräufhlofe Ausdauer. 

Trop der Magna Charta und des vermehrten 
Parlamentes, trog der Macht, die es durch feine 
Begründung im Volke erhielt, war aber der König 
in gewiffer Beziehung mehr unbefchräntter Herr und 
Meifter als feine Vorgänger. Die Jubenverfolgung, 
die Nichterverfolgung,, die Hechtung ber ganzen Geift- 
lichkeit, fowie die Mehrzahl feiner Statuten, die ohne 
Mitwirkung der Stände gemacht wurben, find dafür 
ein Beweis. Es war dies übrigens natürlich genug, 
wenn man bie Zuflände des Landes bebenkt, wenn. 
man berüdfichtigt, daß die Wriftofratie und bie Geift- 
lichkeit hinſchwanden und die Bürger noch lange nicht 
bas volle Bewußtſein ihrer Macht . errungen hatten. 
In der allgemeinen Anardit, wo felbft die Gerichte 
zu einem Märkte bes Rechts wurden '), war bie 
ſtarke Hand des Könige noch der letzte Schug, und 


1) Man mahte Affociationen, um die Gerichtöfoften der 
Proceſſe zu beftreiten, weil Geld Alles entfchied. 
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deswegen konnte Edward zum Beſten des Volkes 
ſelbſtaͤndig handeln, ohne einen Widerſtand zu fürchten. 

Seine weiteren Reformen ſind im Geiſte der Zeit. 
Er hatte zu Anfang ſeiner Regierung verſucht, durch 
Commiffionen Recht ſprechen zu laſfen. Aber er ſtieß 
dabei auf die Rechtsanſichten des Volkes. Dagegen 
trat er fpäter mit einer im Volke wurzelnden Unter⸗ 
gerichtöverfaffung hervor, der der demokratiſchen Frie⸗ 
densrichter, einer Inſtitution, die in die Zeit hinein- 
aehörte, weiche Die Vertreter des Molkes ind Parlament 
berief. Die allgemeine Reform bes höhern Gerichts⸗ 
weſens wurde in bemfelben Geiſte durchgeführt. Der 
normamtifche Eschequer ſank vollkommen von feiner 
Höhe herab und wurde zu emer Art Schatzkammer 
und Schaggeriht. Nur als Zugabe erhielt er ſich 
das Recht, über Billigkeitsfragen (jestice of eguity) 
abzmurtheiten. Nach und nach erlangte er dann in 
fpätern Zeiten, durch eine Unterſtellung, wieder eime 
bebeutenbere Gerichtsbarkeit. Die King’s bench, bie 
Köntgsbant, wurde zum Eriminalgerihtähofe und 
die Common plean, dad Gemeinrechtsgericht, zum hoͤch⸗ 
ſten Gtwilgerigte. An die Spige dieſes letztern Ge⸗ 
richtshofes) trat dann ber „Chief Juſtiz“, der erfle 


t) „Thougkh the thing itself was ef Saxan origin.“ 
Blackstone. 
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Richter Englands, ber bis gt zur King’s bench 
gehözte. 

Bis ind ingelne- hinein whrben bie fächlifchen 
Anſichten wieder aufgegriffen. Rach einem Borbilde 
Alfrebs führte ber König wieder regelmäßige Frie 
denswärhter, Watch und Ward, en Auch das 
Eigenthum nahm an biefem Umſchwunge Theil und 
begründete feine Befländigkeit. Die halbnormanniſche 
„Knight’s tenure‘“ verfchwand mehr und mehr und 
ging einfach in bie fächfifche „„temure in frank socage“ 
über. Die Gemeinfreiheit überhaupt nahm an Am 
fehen au; Edward Tief unterfuchen, wer fie befige, ımb 
diefe Unterfuchung felbft vermehrte ihre Bebeutung. 

Die Alles beherrfchende Thatſache iſt aber die Her⸗ 
ſtelung des Parlamente, wie non nun an es an ber 
Spite der englifhen Berhaͤltniſſe erfeheint. Die Sad 
fen hatten, wie wie gefehen, in ihrem Witenagemote, 
in ihrer Weifenverfammlung, eine Art Parlament, 
das dem der fpätern englifhen Zeit — mit Rüdficht 
auf Die veränderten Verhältniffe — ſehr nahe gekom⸗ 
men fein mag. Die Großen, bie Geiftlichkeit und 
das Volk zugleich waren in ihm vertreten. Es machte 
über Gefeggebung und Verwaltung und ſprach zu- 
gleih in legter Inflanz Recht, Mit der Eroberung 
ſchwand dieſer höchfte Gerichtshof nach und nach in 
die engen Grenzen eines „koͤniglichen Rathes“ zu- 
fammen. Diefer Rath felbft, das King's Council, 
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blieb ohne höhere Befugniß und ohne Volk nur als 
eine Art Form aufrechtfiehen, und neben baffelbe trat 
dann eine Nachahmung des normannifchen Exchequer. 
Aber auch diefer verlor felbft die Bedeutung, bie er 
in der Normandie hatte. Mit ber Herftellung bes 
Parlamentes traten beide‘) von ihrer Höhe herab 
und wurden untergeordnete Räder des großen neuen 
Werkes, während jenes wieber, wie zur Zeit ber 
Sachen die Ariftofratie, die Geiftlichkeit und das 
Volk in fidy vereinigte und dann nach und nach wie⸗ 
der zu dem Alles überfchauenden, Gefeggebung, Ver⸗ 
waltung und Rechtspflege bemachenden Arcopag des 
Reiches wurbe. 


I) Unter Edward wurde ein Verbot erlaffen, nach bem 
fein Mandat des King’s privy council in den Gerichtögang 
eingreifen folle. — Der Titel Baron, den die Richter bes 
Exchequer bis heute tragen, ift die legte Spur der fruͤhern 
Bebeutung diefes Gerichte. 


vu. 


Das Unterhaus. 
1807 —1377.° 


L. | 10 


1. 


Die beiden Hauptelemente, aus benen jegt die eng» 
liſche Nation beftand, waren bie Ariftofratie und das 
Doll. Beide traten ſich fcharf gegenüber in ihrer 
wechfelfeitigen Art und Weife, in ihrem Denken, 
Wollen und Handeln. Die Ariflofratie war noch 
immer im Allgemeinen bie Tochter ber Croberung, 
normannifch in ihrem Blute wie in ihrem Weſen. 
Das Volt war ber Sohn des wiebdererflandenen 
Sachſen, des aus feiner Niederlage neuerftarkt her- 
vorgegangenen Eroberten. Die Ariftofratie ftrebte nad) 
Ruhm, Glanz und Herrfchaft, das Volt nad Selb: 
ſtändigkeit, nach Recht und Ordnung; für jene war 
der Krieg ein Bebürfnif geworben, für dieſes der 
Sriede eine Bedingung feines Fortſchreitens. Das 
Streben beider war ein vollkommen entgegengefegtee — 
das Ziel der Ariſtokratie ein äußeres, neue Eroberun⸗ 
gen dem Könige wie ber ganzen Belt gegenüber — 
das des Volkes ein inneres, Befefligung und Sicher 
ung ber alten herkoͤmmlichen Freiheiten. Der Adel 
10* 
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dachte in der Hauptfache nur an feine politifhe Be— 
deutung, dad Volt an gemeinrechtlihen Schug in 
den Privatverhältniffen der Bürger. 

Eigenfucht und Hochmuth befeelten die Ariſtokra⸗ 
tie und führten fie, fobald fie fich felbft überlaffen 
blieb, zu den unberechneteften Ausbrüchen, zur plan- 
fofeften Kedheit; unbefiegbare Ergebenheit und „einfäl- 
tige Demuth‘ beherrfchten das Volk und gingen oft 
fo weit, daß wir mitunter auf unmännliche Aengſt— 
lichkeit zu floßen mähnen. 

Und dieſe wechfelfeitige Art und Weife, zu fein 
und zu handeln, führte beide naturgereht zu ver⸗ 
fhiebenen Enden — die Ariſtokratie von Tag zu 
Tag mehr ihrem Untergange entgegen, das Bolt, 
von Stufe zu Stufe hinauf, zu Macht und Anfehen. 


2. 


Die „Klugen“ haben. die Urſache ber englifchen 
Freiheit und der felbfländigen Rechtsbegründung des 
Unterhaufes überall, nur ba nicht, wo fie liegt, ge- 
fucht. - Für die Einen waren die Schwächen einzelner 
Könige, für die Andern die Macht ſtarker Herrfcher, 
für die Dritten die äußeren Kriege, für Andere wie- 
der andere untergeordnete Verhältniffe und Zuftände, 
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Zufälle aller Urt, die Urfache der englifchen Freiheit. 
Aber alle diefe Zufälle waren Nichts als die Ver- 
anlaffung, die dem Innern Weſen des Volkes Gelegen- 
heit gaben, fich geltend zu machen. Krieg und Friebe, 
die Macht und die Ohnmacht der verfehiebenen Könige, 
der Sturm wie die Ruhe veranlaften das Volk, feine 
einfältige Ergebenheit für das Belle des Gtaates, 
feine innere Anhänglichkeit an Recht und Gerechtig⸗ 
feit, feine Willigkeit, zu helfen,. wo. Hülfe nothwendig 
war, feine unmwandelbare Ausdauer in. Verfolgung 
feiner gerechten Endzmwede zu befunden. Und biefe 
fhufen dann ben wunderbaren Bau bes fchönen 
englifchen Staatslebens.. Der Same bes Unfrauts 
wurde natürlich nebenbei ebenfall® ausgefäet, . und 
wir werden fehen, wie biefer Keim Wurzel faßte, 
und wie in berfelben Zeit, wo die Mädhtigern bes 
Volkes deſſen Rechte firhern halfen, fie auch nach und 
nach ſich für bevorzugt zu halten anfingen und wie 
dann in diefem neuen Streben die Urfache anderer 
Verhältniffe lag, die nach und nad ebenfalls. zur 
Entwidelung kamen. 

Die drei Könige, Edward II., Edward II. und 
Richard 11., unter denen das Unterhaus zu einem 
felbftändigen und fi felbflbewußten Staatskörper 
heranwuchs, burchliefen alle Stufen der Verhältniffe 
von der höchſten Macht und dem glänzendften Ruhme 
bis zur tiefften Ohnmacht und. ber unebelften Schmad). 
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Und unter allen dieſen wechſelnden Zuſtaͤnden blieben 
die Vertreter des Volkes und ebenfo auch die Vertre⸗ 
ter der hohen Ariflofratie im Ganzen biefelben, wie 
wir fie fo eben gefchildert haben. 

Edward II., willenlos und unmännlidh in feinem 
eignen Haufe und ebenfo feinem Volle und dem 
Auslande gegenüber, ließ die Eroberungen feines Vaters 
wieder fahren, konnte nicht ohne Bünftlinge leben 
unb wurde durch feine Frau, um feine und ihre eigne 
Unehre zu deden, von feinem Throne herabgeflürzt. 
Schmach und Schwädhe find der Charakter feiner 
Regierung. | 

Edward III. flieht als einer der größten Helden 
Englands in dem Andenken des Volkes eingefchrieben. 
Er befiegte die Franzofen, wie fie nicht wieder befiegt 
wurden, er führte ihren König gefangen im Triumphe 
nad) London und brachte Frankreich auf eine Stufe, - 
daß die Engländer bereits fürdyten konnten, nächftens 
in Frankreich felbft den Mittelpunkt der Befigungen 
ihrer Könige zu ſehen. Und von diefer Höhe flieg 
er Dann wieder nady und nach herab, ſodaß zulegt 
nicht nur Alles, was er mit fo viel Ruhm in Frank⸗ 
reich gewonnen hatte, wieber verloren ging, fondern 
foger das franzöſiſche Erbe feiner Väter bis auf ein 
paar Hafenftäbte eingebüßt wurbe. 

Sein Nachfolger, Richard II., aber follte noch 
tiefer finten. Als Knabe zur Herrfchaft gelangt, 
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wurde er ein Spielball bes Zufalls; als Mann zu 
ſchwach, um ſchlecht zu fein, lagen ihm feine Kicchen- 
jungen mehr am Herzen als feine Bölker; und fo 
fand er im reifern Alter einen NRebenbuhler, der ihn 
ohne Mühe vom Throne herabftofen und ungeftraft 
Meuchelmördern im einfamen Gefängniffe überliefern 
konnte. 
Das iſt die aͤußere Geſchichte Englands in dieſer 
Epoche. Unter derſelben durch geht dann die innere 
Geſchichte. Ehe wir dieſe aber naͤher darſtellen, noch 
ein paar Worte über bie äußere Politik des großen 
Edwards. Der Krieg mit Frankreich war nicht ein- 
jig Die Folge der blinden Thatluft und Eroberungs⸗ 
fucht des Königs, fondern knüpft fi unmittelbar an 
die gewaltfanen WVerfuche feiner Vorgänger, Schott: 
land mit England zu verbinden, an. Diefe fchufen, 
wie wir gefehen, das enge Bündniß zwiſchen Schett- 
land und Franfreih. Edward glaubte das Wert 
feiner Vorgänger gegen Schottland fortfegen und 
Frankreich feiner Seits dieſem gegen den gefährlichen 
Nebenbuhler beiftehen zu müffen. So entfpann ſich 
der Krieg zwifchen Frankreich und England, den dann 
Edward ale eine gerechte Erbfoderung barzuftellen 
verſuchte). Die glänzenden Siege, die Edward in 


l) „There could not welibe a notion weaker or worse 
grounded‘“ als diefe Anfprüche. Hume. 
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Frankreich erfocht, ermüdeten aber den Sieger mehr 
als den Beſiegten, ſo daß jener am Ende ſeines er⸗ 
ſten Krieges ſich gezwungen ſah, feine nahen Provin- 
zen an ber weſtlichen Küſte Frankreich ſich gegen 
entferntere,. inmitten des, Landes, umtaufchen zu⸗ 
laffen. Das Streben, ſich in Spanien einen Bun- 
desgenoffen gegen Frankreich zu fchaffen und eine 
zukünftige Eroberung Spaniens vorzubereiten, führte 
endlich nach abermaligen fehr ruhmvollen Siegen über 
die Franzoſen zur faft vollfommenen Vertreibung t der 
. Engländer aus Frankreich. 

Das Syſtem ber englifchen Bünbdniffe auf dem 
Continent bildete ſich in diefer Epoche immer klarer 
aus. Wie Edward I. richtete fih auch Edward IM. 
vor allem an die Niederlande und an Deutfchland '), 
fpäter auch an Spanien. Er, der ftolze König, ver- 
ſchmähte es nicht, fich halbwegs duch den flamlän- 
difhen Brauerfönig, Jacques d’ Artevelle, lenken zu 
laffen, vorausgefegt, daß dieſer mit feinen tapfern 
Slamländern die Sache Englands in Frankreich 


1) Brabant, Coͤln, Geldern, Juͤlich, Ramur und Kaifer 
Ludwig von Baiern, der Edward gar zum Bicar ded Reiches 
machte, um ihm eine Art Nechtögrund zu geben, die nieder: 
Ländifchen Deutſchen gegen Frankreich zu führen. Die Eng- 
lönder verfpradhen, die Reichſsſtadt Cambrai wiedererobern 
zu helfen, aber es blieb beim Berfprechen. 


Das Unterhaus. 225 


ausfechten werde. Das Ende fchlug auch hier zum 
Böſen aus; und unter Richard IT. eroberten die Fran- 
sofen für eine Zeitlang ganz Ylandern mit Aus- 
nahme Gent. ebenfalls fchreibt fi) aus Diefer 
Zeit das unter ben gegebenen DVerhälniffen ganz 
natürliche und ganz gerehte Streben Frank⸗ 
reich® her, ſich gegen dieſe Angriffe durch eine fefte 
Stellung in den Niederlanden und am Rheine zu 
fichern. | | 

Edward I. hat den Grundftein zu dieſer Politik 
gelegt, Edward IN. bat fie zur Erfenntnif in Eng- 
land gebracht. Seine ruhmvollen Siege und ihre 
Ergebniffe zugleich find die Urfache des ewigen Haffes 
zwifchen Frankreich und England, die Siege erſchie— 
nen als Beweiſe der Weberlegenheit Englands, ihr 
Ergebniß ald Beleg für die Macht Frankreich. Das 
Volk, das den Ruhm über Alles fegt, fühlte fi 
verlegt; das, welches das Ergebniß kalt berechnet, hatte 
eine Beute fahren laffen müffen, bie es bereits zu 
halten glauben durfte. Für beide genug, um Jahr« 
hunderte. hindurch fich mwechjelfeitig zu haſſen, zu ver 
achten und überall in den Weg zu treten '). 

Das war das Erbe des „großen Edwards. 


I) „It is remarkable, that this eater nation (the Eng- 
lish) though they were commonly the aggressors, and 
bytheirsuccessand situationwere enabled to 

10 ** 
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3. 


Wahrend dieſer ganzen Epoche, in der die äußere 
Geſchichte Englands von ber Niederlage bei Bannock⸗ 
burn, wo bie Schotten zur Zeit Edwards II. Die 
Engländer vollkommen befiegten, bi6 zu den Ruhm- 
tagen Edwards 11. und des fchwarzen Prinzen in 
Franfreih, und wieder hinab bis zu der Schmach- 
epoche unter Richard II. reicht, war das Benehmen der 
Ariflofratie und des Volkes im Allgemeinen ſtets 
daffelbe und ſtets dem angedeuteten Geifte gemäß. 
Die Barone waren ohnmaͤchtig, mo fie auf Kraft 
fließen, gewaltfam und zügellos, wo fie der Schwäche 
gegenübertraten. Es zeigte fi nad) und nad) unter 
ihnen eine Art babylonifcher Verwirrung, die erft 
Einzelne, zulege den ganzen Stand mehr oder weni: 
ger vernichtete. Der ſchwache Edward IE wurde ge⸗ 
zwungen, fich, wie fchon einer feiner Vorgänger, einer 
Negierungscommiffton von zwölf Peerd zu untermwer- 
fen und den verfammelten Peers die Wahl aller feiner 
Hofbeamten, fo wie ber höhern Angeftellten in den 


commit the most cruel injuries on the other, 
have allways retained a stronger tincture of national 
eantipathy, nor is their hatred retaliated on them to an 
equal degree by the French.“ Hume. 
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Gerichten, der Verwaltung und dem Heere zu über- . 
laffen. Seine Günftlinge wurben ohne Gefeg ver- 
haftet und ohne Urtheil zum Tode verdammt unb 
hingerichtet. Eine perfünliche Verlezung und Ver— 
höhnung ber Königin durch einen der großen Barone 
aber fcheint dem Könige bie Theilnahme des Volkes 
unb auch einzelner Großen gewonnen zu haben, und 
gab ihm dann Gelegenheit, felbft ein Heer zu ſammeln. 
Bon da an war ber Schwache flark genug, ebenfo 
rechtlos gegen die Barone aufzutreten, während die 
Barone ſich ihrer eignen Schwäche bewußt, in einem 
Bündniſſe mit dem Feinde Englands, mit Schottland, 
eine Macht-zu borgen fuchten, die fie nicht Hatten. 
Aber dies verhinderte nicht ben Untergang felbft der 
Bedentendften, den gerichtlichen Mord felbft der Größ⸗ 
ten ). Sieben Jahre dauerte der Schreden biefer 
Kraftäußerung; aber dann trat auch abermals bie 
Schwäche des Königs fo ar hervor, daß die Barone 
von neuem aufflanden, von neuem einen Regierungs⸗ 
rath wählten, zulegt den König verhafteten und er⸗ 
morben Tiefen. 

Der vierzehnjährige Knabe, Edward MI., wurde 
vorerft ebenfalls wie fein Water behandelt und fein 
eigner Ontel, Earl of Kent, gegen ben Willen bes 


1} Lancaster, Belesmere, Giflord, Burret, Chenay, 
Flemming etc. 
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Königs hingerichtet. Bald aber zeigte ex, daß er ein 
Mann war. Mortimer, ber Ankläger Kents, wurbe 
gehängt. Diefer Ernft genügte, um Edward zu er- 
lauben, zu thun, was er wollte. Die Barone, bie 
ſich gegen die fchwachen Könige ohne alle Urfache und 
Beranlaffung empörten, begnügten ſich damit, dem 
ſtarken Willen Edwards gegenüber — auf die Be— 
ftätigung der Magna Charta anzutragen. Nicht weni: 
ger ald einige zwanzig folcher Beflätigungen kommen 
unter feiner Regierung vor. Und fie beweifen aber- 
mals Nichts, ale daß diefelben nothwendig wurden, 
das heißt, daß Edward trog der Magna Charta that, 
was er wollte. Er mar Hug genug, das Parlament 
fo oft als möglih um Rath zu fragen, und dann 
den Rath fo oft zu befolgen, al® er ihm genehm er- 
fhien. So rettete er den Schein und machte vor 
Allem das Parlament mitverantwortlih für Das, 
was er that. Aber das verhinderte ihn nicht, felb- 
fländig und eigenwillig Steuern zu erheben, ohne Die- 
felben vorher vom Parlamente genehmigen zu laffen. 
Er behauptete einfach, daß dies fein Recht fei, und 
die Großen und Mächtigen, vor Allem die Prälaten, 
flinnmen hierin mit ein, nur die Gemeinen legen. be- 
feheidenen, aber ernften Einſpruch ein. Einmal (1341), 
als er abweſend und in Noth war, verfuchte das Par- 
lament abermals darauf anzutragen, daß alle höhern 
Deamten vom Parlamente gewählt werden follten. 
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Der König erflärte einfach dieſen Beſchluß für nich⸗ 
tig, ‚von dem dann nie wieder Rede unter feiner 
Herrſchaft iſt. 

Ein großer Geſchichtſchreiber Englands '), ber 
fonft fo ergebene Anhänger ariftofratifcher Grundfäge, 
bezeichnet ben Adel gegenwärtig als ,„Dauptgehülfen 
von Raͤubern, Mörbern und: Gefindel (ruffians) jeder 
. Art”. 

Unter Richard II. war es wieder kaum nöthig, 
an die Beflätigung der Magna Charta zu benten. 
Er war ein Schwädhling, aber er gehorchte im Gan- 
zen dem Gefege, und — das führte ihn zum Tode. 
Die Barone im Parlamente begannen damit, Daß 
fie fich abermals die Ernennung aller höhern Beam⸗ 
ten zugeſtanden und enblih eine neue Regierungs- 
commiffton wählten und ihr die oberherrlihe Gewalt 
übertrugen. Der fchwache König glaubte bei feinen 
Gerichten Schug zu finden, berief alle Grofrichter 
Englands und befrug fie, ob die Barone und das 
Parlament ein Recht hätten, mit ihm zu verfahren, 
wie gefchehen. . Und die Richter verneinen einflimmig 
das Recht der Negierungscommiffioen. Das genügt, 
um gegen bie Räthe des Königs und bie Richter des 
Landes eine Hochverrathellage anzubringen ?) und 


1) Hume. 
2) Wir werben fehen, daB damals bereitd das Unterhaus 
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fie fämmtlich zu verurtheilen, theilweiſe hinzurichten 
und die übrigen des Landes zu vermweifen. And fie 
thaten nicht nur Unrecht, fondern waren ſich ihres 
Unrechts klar bewußt, denn nachdem fie das Urtheil 
gefprochen, verwahrten fie ji), daß ihr eignes Urtheil 
nicht zu einem Beiſpiele, einem precedent, für zu⸗ 
tünftige Bälle werben folle. Es liegt in diefer Ver⸗ 
wahrung zugleich eine Gewiffenlofigkeit und Gemwiffen- 
haftigkeit, die charakteriflifh für England ift und 
befundet, daß, wie fchlecht die Menfchen bort auch oft 
find, doch ſtets ein Funken von Rechtögefühl übrig 
bleibt, ber fie zwingt, felbft im Augenblide bes Un- 
rechtthuns dem Grundfage des Rechts zu. buldigen. 
Solange biefer Widerſpruch als Ausnahme erfcheint, 
ift er ein erfreuliches Zeichen, leider aber wurden der⸗ 
artige Thatfachen, trog der Verwahrung, nur zu oft 
Meeccdent, Beifpiel für die Zukunft; und wo fie Regel 
werben, muß an die Stelle ber frühern Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit — zulegt die elendefte Heuchelei treten. 

Aber diefer ſchwache König, der feine eigenen 
Näthe und Richter nicht retten konnte, errang dann 
faum zmölf Momate fpäter wieder die volle Herr- 
ſchermacht. Es iſt fchwer zu fagen, wie; bemm feine 


das Recht der Anklage, impeachment, erlangt hatte. Es 
ift daher um fo bezeichnender, wenn die obige Klage von 
3 großen Lords und Peer ausging. 
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Macht Hat keine andere Urfache als die moralifche 
Ohnmacht feiner Gegner, wie die Macht diefer in 
feinem andern Grunde als der Schwäche des Königs 
ruhte. Ein Zufall, eine Laune macht die Wage 
finten. Und dann findet der König gegen die vorher 
fo Mächtigen in demfelben Parlamente, das bis jegt 
diefen diente, denfelben thatlofen Gehorſam. Es er 
Härt für Unrecht, was es vorher für Recht erklärt 
hatte, und verurtheilt die, die vorher über fein Urfheil 
geboten. — Und abermals fährt der Zorn eines hö⸗ 
hern Gerichte unter die Großen, Gloucefier, Arun⸗ 
del, Wearwick und andere der erften Ramen fchreiben 
ihre Andenken mit Blut auf das Nichtgerüfle und in 
die Gefängnifmauern. - 

Der Reſt der Gefchichte Richards II. gehört in 
eine andere Epoche; das Obige reicht hin, die Ari 
flofratie diefer Zeit zu ſchildern. Wer nur fie fieht, 
muß!) zu dem Schluffe tommen, daß in diefer Epoche 
Alles an Auflöfung (undone) war und aus den An- 
geln fiel. 


1) Wie Hume. 
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4. 


Die Geiſtlichkeit, die früher oft mit milder und 
zugleich Träftiger Hand eingegriffen hatte, war ebenfo 
wenig wie bie Ariflofratie im Stande, das alte Staats⸗ 
gebäude der Eroberung zu flügen. Die Prälaten 
theilen im Ganzen das Gefchil des Adels, deſſen 
Intereffen und Zwiften fie fich meift anfchliegen. Wo 
fie aber allein in ihrem eigenen Intereffe und dem 
Noms handeln, tritt dann auch ihre Nichtigkeit fehr 
. Mar hervor. Edward II., felbft ohne Macht und An- 
feben, konnte den Bifchof von Heresford, frog aller 
Drohungen mit Ercommunication, vor ein Gericht 
der Grand -Jury von Heresfordfhire ftellen, das dann 
den hohen Prälaten feiner zeitlichen Güter für ver- 
luſtig erflärte. Er mußte fih fügen und hatte fpd- 
ter nur die Befriedigung, in dem Parlamente, das 
den befiegten König entfegte, als fein Ankläger auf- 
treten zu Dürfen. | 

Edward II. ftellte den Tribut ein, den bis jege 
England an Rom zahlte Die Gemeinen im Par: 
lamente trugen auf diefe Weigerung an und gingen 
Dabei fo weit, Rom für die Verarmung Englands, 
für Peft und Hungersnoth verantwortlich zu erklären, 
weil es das Volk ausfauge. Ein weiterer Antrag 
der Gemeinen ift gegen die Anftellung der Geiftlich- 
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feit im Königsbienfle gerichtet. Die Gefege gegen 
Berufungen an den Hof zu Rom wurden erneuert 
und eine Strafe auf’ die Präfentation zu Pfründen 
von dem römifchen Stuhle gefegt. 

Die Geiſtlichkeit felbft mußte am beften miffen, 
was fie galt; und beswegen ift es fehr bezeichnend, 
wenn wir die proctors (procuratores clerici), Die 
Vertreter des. Mittelftandes der Geiftlichen, fich unter 
Edward II. aus dem Parlamente zurüdziehen und 
den. höheren Prälaten, die mit den Baronen halb⸗ 
wegs auf gleicher Stufe ftanden, allein die Vertre⸗ 
. tung bes ganzen Standes überlaffen fehen. 
Saft noch bezeichnender aber ift ein anderes Er⸗ 
eignif. Unter Edward III. zeigte fich die erſte Blüte 
der englifchen Reformation, deren Samen wir fehon 
früher in ben Boden englifhen Volkslebens legen 
ſahen. John Wickiffe trat mit feiner Lehre hervor. 
Er Teugnete bie wirkliche Gegenwart Gottes in dem 
Brote bes Abendmahls und befämpfte die Unfehlbar- 
keit und geiflliche Oberherrihaft Roms. Er ftellte 
die Bibel als die einzige Grundlage ber Kirche Chriſti 
auf, vertheibigte die Oberaufficht des Staats über die 
Kirche und verurtheilte die Klöfter und die Einmi⸗ 
fhung der Geiftlichen in die Angelegenheiten bes Staa⸗ 
tes. Alle Anfichten und Grundfäge, die fpäter in 
der Reformation Hier oder dort aufgeftellt und durch⸗ 
geführt wurden, find in feinen Werken mehr oder 
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weniger offen angedeutet. Es war natürlich, daß bie 
tatholifche Geiftlichkeit gegen diefelben auftrat, ſobald 
fie fich geltend zu machen fuchten. Aber es ift eines 
der unleugbarften Zeichen ihrer damaligen Lage in 
England, wenn fie es für nothwendig haften konnte, 
diefe Lehre nur rücklings anzugreifen. Anſtatt fidy 
an den König und das Parlament zu wenden, fuchte 
fie einen Act ohne alle Formen und ohne alle Be- 
flätigung der gefeggebenden Behörden in das Sta- 
tutenbuch zu bringen. Kaum aber wurde fan Be- 
ftehen bekannt, als auch die „Gemeinen“ im Parla⸗ 
ment fich gegen denfelben verwahrten und deffen NRich- 
tigkeitderflärung befchloffen. Nur durch eine neue Lift 
wurde feine MWegräumung aus dem Statutenbuche 
verhindert, obgleich er in demfelben ohne Kraft und 
Wirkung lag. Gleich beim erſten Auftreten aber fand 
Wicliffe fomol im Volke, ale theilweife felbft im 
Adel und in ber Geiftlichkeit Anklang genug, um 
ungeftört feine Anfichten bis and Ende feines Lebens 
lehren zu Tonnen. Nur er ſelbſt war nicht immer 
der tapferfte Wertheibiger feiner eigenen Sade, und 
jebenfalls fcheint ihm ber Muth der Begeifterung, 
der zum Siege — oder zum Maͤrtyrerthum — führt, 
gefehlt zu Haben. 

Unter Richard II. war es allgemeiner Brauch der 
hohen Kirchenpatrone geworden, fi) die Kirche und 
ihre Revenuen zuzueignen und bie Gemeinde bem 
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Zufall zu überlaffen. Der Misbrauch führte zur 
Abhülfe, und fo kam es zu einem Gefege, das den 
Schugherren gebot, wenigftens dafür zu forgen, daf 
die Kirche nicht verfalle, Teer flehe und der Priefter 
derfelben. brotlos fe. Dagegen aber verbot ein Ge- 
feg berfelben Zeit den Prieftern, Schlöffer, Haͤuſer, 
Grunbeigenthbum oder Grundrenten ohne des Könige 
befondere Erlaubniß zu. befigen. Die Lage der Geift- 
lichkeit war fo ſchlimm wie in den vorhergehenden 
Epochen. Der Geift, der wirkliche Macht und durch 
greifendes Anfehen verleiht, war von ihr ebenfogut 
gewichen, wie von den Königen und den Baronen. 
Ein never Gegner trat gegen fie auf, ber des For- 
ſchens, der des Zweifels, der der Reformation. Doch 
werben wir biefen an einer andern Stelle viel thäti« 
ger ſehen; hier mag es genügen, ihn angedeutet zu 
haben. 


5. 


Waͤhrend ſo die Barone und die Geiſtlichkeit immer 
mehr durch innere Anarchie dem allgemeinen Verfalle 
und der Auflöſung entgegengingen, ſtieg das Volk 
langſam und unbeachtet zu immer höherer Bedeutung 
hinauf. Derfelbe Geift der Einfalt und des befchei- 
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denen, aber unerfchütterlichen Wollens beherrfchte nach 
wie vor feine Vertreter. Nach und nad) hatten fie 
ſich mehr und mehr daran gewöhnt, ihre Wünfche 
auszufprechen, ihre Bebürfniffe laut werden zu laf- 
fen. Und dann baten fie um Abhülfe in einem Zone, 
ber faft rührend iſt. „Nos povers commans prient 
et supplient““ oder auch „Pur Dieu, et en oenvre 
de charite‘“ verlangten fie die Anerkennung ihrer 
Rechte, Schup gegen Gewalt, Unrecht und leber- 
vortbeilung. 

Aber fie baten fo bejcheiden, fo demüthig, daß 
felbft ein Edward 11. glauben mochte, mit ihnen wer 
nig Umftände machen und fogar die bereits erworbe⸗ 
nen Rechte wieder fehmälern zu dürfen. Im zweiten 
Jahre feiner Regierung beraubte er die Gemeinden 
abermals der Wahl der Cheriffs, indem er dieſe 
Wahl in bie Hände feiner Richter legte. Der Geift, 
der fic) in diefer Neuerung ausſpricht und der auch 
fonft thätig geweien fein wird, mag dann die Urfache 
fein, daß die Gemeinen im Parlamente fih nach und 
nach vollkommen den Baronen in ihrer Feindfeligkeit 
gegen Edwards Günftlinge anfchloffen. Aber felbft 
diefe verhinderte fie nicht, in der Regel, nach wie 
vor, fih gegen den König verpflichtet zu halten und 
flets ihre Willigkeit zu den nothwendigen Steuern 
durch die That zu befunden. 

Die offenbare Mishandlung der Königin durch 
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Lord Beblesmere, die Edward Gelegenheit gab, auf 
eine Zeitlang die Oberhand zu erlangen, fcheint ihm 
in&befondere das Bolt, bie Gemeinen und vor Allem 
die Londoner gewonnen zu haben. Der König ſelbſt 
ahnete in der Noth, daß in ihnen fein Haltpunkt fei, 
und forgte dafür, daß London unangegriffen bleibe, 
warnte die Stadt, auf ihrer Hut gegen die Barone 
zu fein. . 

Die Art, wie ber König aber diefe fo erworbene 
vorübergehende Macht benugte, entfrembdete ihm dann 
bald die „Gemeinen” von neuem, bie zulegt wieber 
mit den Baronen gegen bie neuen Günftlinge, bie 
Lords Spencer, flimmen. London wurde in biefer 
Bewegung von vorherrfchender Bedeutung. Die Bür- 
ger hatten fich dem Könige zugeneigt, weil bie Kö— 
nigin mishandelt worden war, und das Band, das 
fih auf diefe Weife zwifchen der Königin unb ber 
Stadt London knüpfte, ſcheint auch, nachdem aber- 
mals fih die Gemüther des Volkes von dem Könige 
abgemwenbet, fortgedauert zu haben. Wenigſtens wurde 
London zum thätigften Bundesgenoffen ber Königin, 
als diefe zulegt offen gegen den König auftrat. Die 
Bürger nahmen den Tower weg, richteten ben Bi- 
[hof von Exeter, einen ihrer heftigften Gegner, bin 
und flifteten fogar eine Verbindung, bie Jeden mit 
dem Tode bedrohte, der gegen bie Königin Partei 
zu nehmen wage. 
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König Edward II. flügte fi in Allem, was er 
that, auf das Parlament und forgte gleih von An⸗ 
fang dafür, daß die Wahlen für bie Vertretung des 
Volkes ihm fo günflig ald möglich ausfielen. Nach- 
dem er fo durch den Einfluß der Eheriffö bei den 
Wahlen auf eine gewogene Mehrzahl rechnen konnte, 
wandte er fih in allen feinen Bebürfniffen an das 
Parlament. Dann aber tritt nady und nad eine 
gefonderte Thaͤtigkeit der Barone und der Gemeinen, 
vollfommen im Geifte beider, immer Plarer hervor. 
Die Barone beratheten faft ausfchließlich Die äußeren, 
bie Gemeinen dagegen vorherrfchend die inneren An⸗ 
gelegenheiten des Staates. In Bezug auf jene zei- 
gen bie Gemeinen, fo lange Alles gut geht, ein fo 
unbebingtes Vertrauen, daß fie felbft jede Berathung 
der äußern Politit von ber Hand weiſen und ſich in 
ihrer maßlofen Beicheidenheit für unfähig erklären, 
über fo „‚bebeutende Angelegenheiten” abzuurtheilen 
(1348). Etwas fpäter aber laflet ber Krieg fo hart 
auf ihnen, daf fie, nach einer vorhergehenden ähn- 
lichen Erklärung wie die angeführte, zulegt die Frage: 
ob der König Friede machen fole? einflimmig mit 
Jubel bejahen. Aber der Krieg dauerte fort und Ia- 
ftete immer ſchwerer auf ihnen, und fo treten bie 
Gemeinen gegen Ende der glänzenden Laufbahn Eb- 
wards III. Doch nachgerabe mit einer andern Sprache 
hervor und tragen (1376) ohne Umflände barauf 
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an, daß des Königs Rath mit, zehn oder zwölf Lords 
und Prälaten vermehrt werden möge, auf baf fein 
bedeutenderes Gefchäft ohne bie Zuflimmung von we⸗ 
nigftens vier berfelben vorgenommen werben folle. 
Moch immer aber ließen fie den Lords bie unmittel- 
bare Einwirkung. 

Aber wie befcheiben dies auch Alles klingt und 
wirklich war — fo verhinderte das nicht, bie aͤußeren 
Angelegenheiten zur Mitte zu machen, die inneren 
zu ordnen, ja jene fiveng zu beauflichtigen, fo weit 
fie auf biefe von Einfluß fein konnten ). Als es 
den Anſchein nahm, baf Edward nächftens wirklich 
König von Frankreich fein merbe, legten fie zum 
Voraus Einfpruch gegen die Möglichkeit ein, Eng⸗ 
Land als einen untergeordneten Staat von Frankreich 
aus beberricht zu fehen. 


Bis unter Edward III. waren die Gemeinen in 


1) Vielleicht aber deckt felbft diefe Befcheidenheit eine 
Art Unzufriedenheit. Richt von wilder, vager Eroberungs: 
Luft getrieben, Hatten fie zu Anfang ber "Regierung bes 
„großen“ Koͤnigs, ald zuexft von beffen Anſprüchen auf den 
Thron Frankreichs die Rede war, ihm mit gefundem Men: 
fchenverftand gerathen, nicht nach Frankreich, fondern nach 
Irland zu gehen und zugleich ein Heer an bie fhotkifche 
Grenze Zu fenden. Ihr Rath wurde überhört, und wer 
weiß, für wie viel diefer Umftand in ihren fpätern Ant: 
werten wear. \ 
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gewiſſer Beziehung von dem Oberhauſe abhängig ge⸗ 
wefen. Beide Häufer flimmten wenigftens zufammen- 
über die Abgaben. Bon dem achtzehnten Jahre ber 
Regierung Edwards an flimmen aber beide Häufer, 
jedes gefondert, über die dem Könige zu genehmigen- 
den Beifteuern (grants). Und erfl. von da an er- 
langen bie Gemeinen eine eigene fefle Stellung, bil- 
den fie ſich zu einem gefchloffenen Unterhaufe heran. 
Das Petitionsrecht aber war ber Boden, in dem 
alle anderen wuchfen,. die fie nach und nad) errangen: 
Die Geldbeiftenern wurden bie Gelegenheit, dieſe 
Rechte zu fobern, den Samen in jenen Boden zu 
legen. Nie gaben fie ihr Geld her, ohne nicht neue 
Vorftelungen für Verbefferungen, neue Bitten gegen 
Misbraͤuche einzubringen und nad) und nad) Diefe 
felbft als eine Art Bedingung ihrer Geldzugeftänd- 
niffe voranzuftellen. Das wurde dann bie Quelle 
aller Reformen, die unter Edward flattfanden. Man 
hat diefem viele Neuerungen zugefchrieben, an die er 
. felbft wol nie gedacht haben ‚würde, wenn die „Ge⸗ 
meinen’ fie nicht angeregt hätten. Die ‚ganze innere 
Stantsthätigkeit unter Edwards glänzender Regierung 
liegt in den Werbefferungen, die die ,, Gemeinen” 
vorfchlagen. Sie find es, bie die Organifation ber 
Sriedensrichter betreiben und zu verfchiedenen Zeiten 
immer wieder auf die nothwenbig gewordenen Aen- 
derungen zurüdtommen. Don ihnen ging die Klage 
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aus, daß der Kanzler die Geſetze des Landes und die 
Magna Charta verletze, und dieſe Klage wurde die 
Beranlaffung zu einem Antrage, daß ber Kanzler 
und alle höheren Beamten im Parlament gewählt 
und dort vereibet werben follten. Da die Gemei- 
nen ihre Geldzugefkindniffe bis zur Antwort zurüd- 
bielten, fo gab der König ihren Antrag halbwegs zu 
und nahm fein Wort wieder zurüd, ald er bas Gelb 
hatte (1341). Es würde verkehrt fein, dieſen An- 
trag mit ben früheren Verſuchen der Barone, bie 
alleinige Herrſchaft des Landes in ihre Hände zu 
fpielen, zu verwechſeln. Die Gemeinen verlangten 
nur geficherte Rechtspflege und gute Verwaltung, und 
deswegen foberten fie nicht für fi die Wahl, fon- 
dern übertrugen fie den Peers, weil bie Wahl ber 
höheren Beamten durch die Minifter bed Königs nicht 
zum Biele führte. — Sie Hagen gegen die Art, wie 
der Gottesdienſt verfehen. werbe, und glauben ben 
Grund des Uebels theilweife in dem Ginfluffe Roms 
auf die Wahl der Pralaten durch Coadjutoren zu 
ſehen, weswegen fie auf die Abftellung dieſes fchon 
fo lange befämpften Misbrauches anfragen (1343). 
Sie find es, die auf bie Verweiſung aller fremden 
Mönche und die Webertragung ihrer Pfründen an 
englifche Gottesgelehrte dringen. Sie mollen bie 
Abfhaffung aller Zahlungen an bie Karbinäle und 
wiberrathen, daß ein englifcher Bauer je ein Gut 
L 11 
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von einem fremden Geiftlichen pachten ſolle (1347 ). 
Die Kriege, die Anarchie ber Großen, Peſt und Hurr⸗ 
geränoth, Ahr Gefolge, verarmten das Bolt — und 
bie Bemeinen waren bie erfien, die au die Noth— 
wenbigfeit eines Armengefeges dachten (1350 — 
1354). Die Barone wußten eine vage Hochverraths⸗ 
anklage gegen jeden Wegner vorzubringen; bie Ge⸗ 
meinen dagegen foberten die firenge Befchräntung 
der Hochverrathsanklage auf fefte Thatſachen) (1353). 
Sie verwahren ih von neuen gegen jebe Berufung 
an bie römifche Eurie (1353)... Sie verlangen und 
erringen die Einführung der englifchen Sprache in bie 
Gerichtöverhandlungen (1355). Sie flräuben fich gegen 
die gelehrte Merhtöklauberei und fodern, baß alle Ge⸗ 
ſetzgelehrten, Lawyers, von ber Wahl zu Vertretern 
des Volles ausgeſchloſſen bleiben folen. Sie betvei- 
den die Verbefferung bes Geſchwornengerichts umb 
tragen damm wieder auf die Beſchraͤnkung ber Tünig- 
lichen Stewarts- und Marxechal⸗Gerichte in die eng- 
ften Grenzen an. Sie fuchen endlich ben Geriches- 
zug feſter zu ordnen und bitten den König, eine 
Berufung vom Echiquier an bie „SKönigsbant” zu 
erlauben. Sie bitten den Köräg, nur Wichtgeiftliche 
wa hüheren Aemtern zu wählen, und obgleich der König 


1) Weil Mehre wegen „diverses causes not known 
to the commons to be treason“‘ verurtheilt worden feien. 
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biefen Antrag verweigert, entläßt er nichtöbefloweniger 
bald feinen Kanzler, ben Biſchof von Winchefter, 
und feinen Schagmeifter, ben Bifchof von Gpeter, 
und erfegt fie beide durch Laien (1371). Zulett 
Plagen fie gar förmlich den Schagmeifler des Königs, 
Lord Latimer, ale Gehülfen bes Betrugs eines Ab» 
gabenpaͤchters an und fegen feine Verurtheilung durch. 
Ja fie gehen noch einen Schritt weiter unb zwingen 
fogar Edward den Großen, feine Maitreffe, Alice 
Pierce, wegzujagen, weil die Gemeinen in „Be 
fheibenheit und Demuth” dem König einfach und 
ernft darftellten, daß fie ein Skandal für das ganze 
Königreich fei. 

Die innere Staatsthaͤtigkeit unter der ein halbes 
Sahrhundert dauernden Regierung Edwards II. Liegt 
faft ganz in dieſen Bittfchriften. Jede größere, be- 
deutendere und durchgreifende Maßregel in Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung, die meiſt dem Kriegerfürſten 
zugefchrieben wurden, gründet in bem Xreiben ber 
Bemeinen. Die Urfache aber, baß fie biefen Ein- 
finf erlangten, liegt in Zmweierlei. Einmal in ber 
wirflicden Bedeutung des dritten Standes. Die Ge 
meinen waren bie Vertreter einer immer mächtiger 
und reicher werdenden Volksclaſſe in ben Städten 
und auf dem Lande. ber es hat in aller Welt 
reiche und mächtige Stäbte und Gemeinden gegeben, 
-und faft zu berfelben Zeit, als der dritte Stand in 

11* 
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England fo Fräftig in bie Verhältniffe eingriff, zeigte 
fih eine ähnliche Schwungfraft des Mittelflandes in 
Frankreich, den Niederlanden, Deutfchland und Ita⸗ 
fien. Keiner von allen aber gelangte zu ber Bedeu- 
tung, bie der englifche im Parlamente errang. Und 
daran war eine andere Urſache Schuld, umd zwar 
die, daß die englifhen Gemeinen mehr Ernft, 
Ruhe, Ausdauer und Ergebenheit zeigten, 
nie keck auffprudelten, um ebenſo raſch wieder nie- 
berzufinten, nie Alles für fi in Anfpruch nahmen, 
um am Ende bei dem tollen Spiele Alles einzubüßen. 
Sie gingen Schritt für Schritt vorwärts und hatten 
den Muth und den unwandelbaren Willen, nie wie 
ber zurückzuweichen. Sie verlangten nicht aus Leber- 
muth mehr, als fie beburften, und foderten nicht aus 
Angft weniger, als fie für nothwendig hielten. Sa, 
fie waren in ihrem Ernfle und ihrem unmanbdelbaren 
Wollen demüthig und befheiden — das Wort 
mag fchlecht Elingen, aber es iſt bezeichnend — und 
diefe Demuth und Befcheidenheit wurde ihre Macht. 
Sie waren die Kegten geweien und wurden Die 
Erften, weil fie nit verlangten, die Erſten zu 
fein. Die Eroberung hatte fie gezwungen, ihr Haupt 
unter eine flolze, mächtige und gewaltfame Ariſtokra⸗ 
fie zu beugen. In diefer Schule. beftanden fie die 
Probe, fie hielten aus an ihrem Rechte und gingen 
dann geläutert aus dem Kampfe hervor. 
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5. 


Unter Edward II. legten ‚die „„Gemeinen‘ den Grund⸗ 
flein ihrer Macht. Unter Richard II. bildeten fie fich 
zu einem geſonderten, abgefchloffenen Staatslörper 
aus. Gleich im erften Jahre feiner Herrſchaft wähl- 
ten fie zum erflenmale eirien Sprecher, um in ihm 
ein Drgan, :dem Könige :wie dem Oberhauſe gegen- 
über, zu erlangen, wodurch dann das Unterhaus, 
als folches, hergeftellt wurde und von nun an ale 
ein felbftändiger Theil des Parlamentes erfcheint. 

Sie waren zur Erkenntniß ihrer eigenen Bedeu⸗ 
tung gelangt. Nur fiheint es faſt, als ob dieſe Er- 
kenntniß fie dann auch nur. zu bald’ theilmeife zu 
einem Streben nad ausfchlieflicher Bevorrechtung 
geführt habe; wenigſtens ſtoßen wir nun auch. nach« 
gerade auf Spuren eines Geiftes, beffen, Keim wir 
ebenfalls ſchon früher legen fahen und der unter Ri⸗ 
hard II. zeigte, daß er Wurzeln gefaßt: hatte. 

Bei der Herftellung: einer Regentſchaft - für den 
unmündigen ‘König tritt das Unterhaus in ben Vor—⸗ 
dergrund. und nimmt : bie Lords: ins. Schlepptau. 
Dieſe wählen zwar: den Regentfchafterath, body erſt 
nachdem das. Unterhaus bie Wahl, die Berechtigung 
und die. Zahl der Regentichaftsräthe "beantragt und 
geordnet : hatte. In dieſem Rathe felbft find dann 
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drei Biſchoͤfe, zwei Earls, zwei Baronets und zwei 
Sirs (Knights bachelors), die letztern nicht zum 
Range der Lords bes Dberhaufes gehörend. Die 
Gemeinen wollen ebenfalls ben Hausrath des Königs 
wählen, aber bie Lords flimmen gegen biefen Vor—⸗ 
fhlag, weil er ihnen unbillig erfcheint. Dagegen 
laffen ſich die Lords williger finden, wenn die Ge⸗ 
meinen darauf antragen, daß alle höhere Beamte 
von dem Oberhauſe gewählt werden follen. 

Im zweiten Jahre der Herrfchaft Richards II. than 
die Gemeinen einen fehr bedeutenden Schritt weiter 
zur Begründung ihrer Macht. Sie tragen barauf 
an, jährlic, verfammelt zu werden, und fodern, unter 
Berwahrungen ihrer Anhänglichkeit an den König 
und ihrer Untergebenheit unter bie Lords, Rechen⸗ 
fchaft über die Gelber, bie fie zum Kriege genehmigt 
hatten. Und der ſchwache König, ebenfalls unter 
Berwahrungen, „daß er auf Feine Weiſe dazu ver- 
pflichtet fei, fondern nur aus Gnade und aus Liebe 
zu feinen getreuen Gemeinen handle”, fieht fich ger 
zwungen, ihre Bitte zu genehmigen. 

Sn den nädften Jahren fand dann ein Volle 
aufftand flatt, der in feiner Veranlaffung wie feinen 
Ergebniffen und Folgen einen tiefen Blick in bie 
Verbältniffe bes Landes und auch in den Geift, der 
die Hanbelnden und Zreibenden beherrfchte, erlaubt. 

Die verfchiedenen Eroberungen hatten, wie überall, 
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verſchiedene Claſſen geſchaffen. Die muterfle berfelben 
beſtand aus Knechten oder Sklaven, bie fafk rechtlos 
waren. Es tft ein Jorthum, wenn man fie mit den 
Sklaven des Alterthums auf diefelbe Safe ſtellt. 
Schon. ihr Name Bond-tenants beuset darauf him, 
daß fie Anechte, „gebundene Paͤchter““, am bie Scholle 
gefeffelte Aderbauer waren. Weberall, wo die Ger⸗ 
manen hinkamen, vermandelte fi die Sklayerei iu 
Knechtſchaft der Scholle, und GSugland machte feine 
Ausnahme '). 

Diefe Bond-tenants waren im Ganzen und im 
höhern Sinne rechtlos, und es war nicht mehr als 
billig, daß fie ebenfo im Höhern Sinne und dem 
Staate gegenüber pflichtlos büeben. ie. arbeiterew 
für ihre Herren und biefe fämpften für We, ſchützten 
fe und zahlten Steuern für: fs. 

Die ewigen Kriege Edwards M. aber hatten bie 
Mittel der Reicheren erfehöpft. Das Abgabenwefen, 
Das nad) und nad — wie mir anderswo ſehen wer⸗ 
den — eine feflere Geftaltung anzunehmen firebte, 
war in einem Mebergange begriffen. Im dieſer Lage 
famen die Vertreter der Meichen und ber Freien auf 
den Gedanken, die Armen und die Kuechte mit für 


I) Der folgende Aufftand war an und für fi nur bei 
Knechten, nicht aber bei Sfaven im Sinne des Alterthums 
möglich. 
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die Staatslaſten eintreten zu machen. Eine neue 
Steuer von 3 Groſchen auf jeden Kopf aller mann⸗ 
baren Bewohner Englands ſollte den Freien helfen, 
auf Koſten der Unfreien die Staatsabgaben im Fluſſe 
zu erhalten. Dieſe Steuer wurde die Veranlaſſung 
zu einem Aufſtande der Bond-tenants, der nach und 
nach fo bedeutend anwuchs, daß zulegt der König fich 
gezwungen fah, mit ihnen in Unterhandlungen zu 
treten, ihre Koberungen zu ‚genehmigen und Brief 
und Siegel, eine feierliche Charte über diefelben aus- 
zuftellen. Und ihre Foderungen waren billig und ge- 
recht. Sie verlangten Aufhebung der Knechtichaft, 
freien Handel in den Marktplägen, feſte Pachtabga⸗ 
ben anftatt unbeflimmter Frohnen und endlid) Gnade 
- und Bergeffen für den Aufſtand ſelbſt. Und als 
Diefe Foderungen genehmigt waren, gingen -fie frog 
der Erſchlagung ihres Führers, John Tyler, in Ruhe 
wieder nach Haufe und an die Arbeit.’ 

Aber die Mächtigen und die Reichen hatten nur 
nachgegeben, fo lange fie nicht flarf genug waren, das - 
alte Unrecht durchzufegen. Kaum war das Heer aus⸗ 
einandergegangen, als die ‚Herren auch and Werk 
gingen, die gemachten Zugeftändniffe wieder zurüd- 
zunehmen. Das Parlament berieth, und die Gemei- 
nen gaben auch hier ben Anftoß. Anfangs fcheinen 
fie die Verantwortung deffen, was da gefchehen follte, 
von fih ab und ben Lords zuzufchieben gefucht zu 


[4 
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Haben. Sie verlangten, daß die Lords, die Prälaten, 
die Knights ') allein und gefondert über den Auf: 
ftand berathen und ihre Beſchlüſſe den Gemeinen 
mittheilen follten. Es ift, als ob fie fühlten, daß ein 
Unrecht gefchehen werbe, als ob fie ahneten, daß ſich 
ihr Geſchick für alle Zukunft entſcheide. Bis jetzt 
waren fie feit langem ſtets Diejenigen, die ben An⸗ 
floß gaben. Diesmal wollten fie andern die Ehre 
laffen. Aber die Lords antworteten, daß es altes 
Herkommen fei, die Gemeinen zuerft zu hören. Und 
dann beantragten diefe die Vernichtung der Charte, 
die die an ber Scholle gefeffelten Knechte zu freien 
Bürgern machen follte. 

Und bie Bond-tenants blieben Knechte, wie fie 
vorher geweſen waren. 

Dies Ereigniß fleht wie ein biutiger Marfftein 
in der Geſchichte Englands. Die Gemeinen felbft 
neigten fi von nun an eine Zeitlang nothgedrungen 
wieder mehr der Ariftofratie zu. Schon früher fahen 
wie Spuren eines Geiftes der Bevorzugung, fahen, 
wie fie fihb Sir und Barone nannten. Aber das 
Geſchick des Standes, der bis jetzt Mittelftand war, 


1) Das beweift denn auch, daß die Legtern, die fpater 
ftet8 mit den Gemeinen zufammen das Unterhaus bilden, 
noch nicht vollfommen mit ihnen verfchmolgen waren, fon- 
dern bis zu Richard IL. ihre vermittelnde Stellung behielten, . 

11 x% 


260 Altengland. 


entſchied ſich in dem Augenblicke, wo er das Volk in 
Maſſe von ſich abwies. Dieſes Volk ſelbſt flieg trog 
der Feſſeln nach und nad zu einer hoͤhern Stufe 
hinauf; aber es wurde nicht zur Grundlage der Staats» 
verhältniffe, und hierin — in Verbindung mit dem 
Eigenthumsgefege Edwards I. — Tiegt die Urfache, 
daß die Geftaltungen, die bis jegt auf die naturge- 
mäße Entwidelung einer bemokratifchen Organifation 
hindeuteten, von nun an wieder eine lange Zeit hin- 
durch die entgegengefegte Richtung annehmen und fo 
ber Ariftofratie erlauben, in ihrem Wefen fortzuleben 
und ungeftört ihrem Ziele — ihrem Untergange zu- 
zugehen, während die Gemeinen gezwungen waren, 
die ‚herbe Schale des Bürgerfrieges mit bie auf die - 
Neige zu leeren. 

Doch traten diefe Folgen erft fpäter hervor Vor⸗ 
erft finden wir die Gemeinen im Ganzen noch biefel- 
ben, wie vorher. Sie nahmen nach wie vor das 
Gemeinrecht in Schug und verlangen, daß das Privy 
council des Königs nicht über Freehold- und Ge- 
meinrechtöfragen entfcheiden und der Kanzler eine 
Beſchlüſſe gegen das legtere erlaffen fol. — Dem 
ſchwachen Könige gegenüber aber find die Gemeinen 
fhon viel Feder als je vorher, und dieſe Keckheit 
ferbft fhlägt dann mitunter in eine Schwäche um, 
wie wir vorher ebenfalls nichts Aehnliches fahen. 
Daß fie das Ende des Krieges wünfchen, iſt nur 
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billig. Gleich gerecht ift es, wenn fie den förmlichen 
Mückruf des Gefeges gegen Kegerei, das Die Geiftlich- 
Zeit erfhlichen hatte, abermals verlangen’). Ob es 
ebenfo nothwendig, ob es nach ben Gefegen und Ver⸗ 
hältniffen Englands zu rechtfertigen, wenn fie nicht 
nur Rechenſchaft über die Verwendung ber Abgaben 
fodern, fondern nun au bie direete Bewachung und 
Zahlung ber Ausgaben verlangen, kann teog der finn« 
lofen Regierung zweifelhaft erfcheinen. Der König 
aber klagte gegen diefen Antrag und fagte: „Ic 
fehe, Ihr wollt Euch gegen mich empören, und des⸗ 
wegen weiß ich Nichts Beſſeres zu thun, als mid 
an meinen Neffen, den König von Frankreich zu 
wenden und cher ihn um Hülfe anzurufen, als mid 
meinen eigenen Unterthanen zu ımtermwerfen.” Und 
bie Gemeinen antworten: „Herr, diefer Nach iſt kein 
guter für Euch“ und drohen ihm mit Entfegung, bie 
ber König nachgibt. Dann lagen fie den Herzog 
von Suffolk, den Schagmeifler des Königs, ber 
Verſchleuderung und Unterfehlagung des Staatbein⸗ 
kommens an und ſetzen ſeine Verurtheilung trotz der, 





1) Die Lehre Wicliffe's fand immer mehr Anklang im 
Volke. Zuerft hatten fich die Londoner gegen ihre Anhänger 
ausgefprochen. . Bald aber fand diefe überall Eingang, und 
als unter Richard die Geiftlichkeit eine Synode in Lambeth 
hielt, um dort die Rehre Wieliffe's zu bekämpfen, jagten 
die Londoner fie auseinander. 
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durch ihre Schwäche faft rührenden Gegenrede bes 
Königs durch '). 

Ein Schritt führt den andern herbei, wenn erft 
die Bahn betreten if. Zrog des Wibderfpruches der 
Lords Tamen die Gemeinen abermals auf ben An- 
trag zurüd, den Hof des Königs zu ordnen. Sie 
teugen auf eine Beſprechung mit dem Kanzler an 
und foberten dann, daß die Bifchöfe und Lords, die 
Nichts beim Hofe zu thun hätten, von ihm entfernt 
werden follten. Diesmal aber fträubt ſich der König 
ernfter, Elagt bei den Lords und verlangt die Be 
flrafung bdesienigen, ber ben Antrag bei den Gemei- 
nen vorgebracht habe. Und die Gemeinen geben ben 
Antragftellee an und auf, verwahren ſich mit aller 
„Demuth und allem Gehorſam“, daß fie Nichts beab- 
fihtigt, denn ihre große Anhänglichkeit als treue Un- 
terthbanen an Seine Majeflät zu zeigen. Und Richard, 
„aus Eöniglicher Milde und gnäbdiger Herrlichkeit, 
entfchuldigt die reumüthigen Gemeinen und begnügt 
fih damit, Thomas Harey, ben Antragfleller, ver- 
urtheilt, aus dem Unterhaus verwiefen und verhaftet 
zu fehen. Die Geiftlichkeit trat vermittelnd ein und 
verhinderte durch ihre Fürfprache eine firengere Be- 
firafung. 


I) „Allas, Allas, see Marshal, what thou have done“, 
rief der König feinem verurtheilten Minifter zu. 
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Richard war ein ſchwacher Menfch, ein Verfchmen- 
ber in feinen Privatverhaͤltniſſen). Schwäche und 
Würbelofigkeit von der einen Seite aber verleitete ihn 
von ber andern zur Anmafung und zum Unrechte. 
In dem Geifte der damaligen Zuflände und Rechts- 
anfichten, fowie überhaupt aus einem höhern und all- 
gemeinern Gefichtspunfte find die Gemeinen Richard 
gegenüber volltommen im Unrechte. Sie Hatten 
ſchweigend bie ewigen Laften der Kriege Edwards ge: 
tragen, fie machten es Richard faſt zu einem Ver⸗ 
brechen, daß er diefe Kriege, Die den ganzen Handel 
und die Schiffahrt Englands zerftört hatten, nicht 
fortfege. Edward fchrieb faft von Jahr zu Jahr 
Steuern aus, ohne da8 Parlament um feine Zuftim- 
mung gefragt zu haben; Richard begann damit, daß 
er eine Steuer erließ, die ihm das Parlament zuge- 
ftanden hatte, und machte nie auch nur den Verfuch, 
eine Abgabe ohne die Einwilligung der Stände zu 
erzwingen. Er zeigte fi) ale Freund bed Volkes, er 
gab willig den Sinechten die gefoderte Charte über 
"ihre Freiheit, und Nichts beweift, daß er fie nicht mit 
der Abſicht gab, ihr nachzukommen, wenn die Mäch- 
tigen im Parlamente ihm bies erlaubt hätten. Aufs 
Aeußerſte getrieben, griff er nicht zu den Waffen, 


1) Sein Hofgejinde belief ſich auf viele Tauſend Reute, 
fein Küchengefinde allein auf 600 Mann. 
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ſondern wendete fi) an die Richter des Landes, um 
fie zu Schieb8männern zwifchen ihm und dem Parla⸗ 
mente zu machen. 

Die Gemeinen verfannten dem Aufitande Der 
Bauern gegemüber ihren Beruf, fie hätten mit einer 
breitern Grundlage im Volke auf bie naturgemäße 
und gerechte Weife zu der Macht hinaufgehoben 
werden Zönnen, zu der fie fi) berufen fühlten. An- 
flatt aber die Quelle diefer Macht in einer gemein - 
famen Pflicht allen gegenüber, denen Unrecht ge— 
ſchah, zu fuchen, glaubten fie diefelbe in einem engern 
Anfıhliefen an die zu finden, die ihre Macht auf 
ein ausſchließliches Recht begründeten. Unter 
Richard draͤngten ſich die Gemeinen immer mehr an 
die Lords heran. Es ſcheint unter dieſer Regierung 
eine allgemeine Sucht, zu glänzen und ſich über feine 
Stellung zu erheben, eingetreten zu fein '). Der Auf- 
fiand der Bauern mag hierin ebenfalls einen Antrieb 
gefunden haben. Wilgemein wurden bie Klagen über 
ben Luxus; der Diener war nicht mehr vom Herm, 
der Arme nicht mehr vom Reihen zu umterfcheiden. 
Und diefelbe Sucht feheint auch die Bemeinen im 
Parlamente ergriffen zu haben. Sie wollten die Lords 
fpiefen und wurden zum Spielball der Lords, von 


1) Die glänzenden Schlachten in Frankreich find Daran 
vor Allem Schuld. 
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diefen meift getrieben und fo das frühere ruhige 
Selbſtbewußtſein und fchöne Gleichgewicht nach und 
nach verlieren». 

Diefe Entwillelung tritt aber in ber folgenden 
Epsche Farer an den Tag, während fie in der ge⸗ 
genwaͤrtigen erſt in einzelnen Schritten ber Gemeinen 
angedeutet ift. 


6. 


Alles nahm von Edward II. bis zum Ende ber 
Regierung Richards I. eine feftere Geftaltung an. 
Schon unter Edward I. begann das Abgaben- 
wefen den feudalen Charakter zu verlieren. An die 
Stelle der frühern Abgaben von jebem Scutage - Dex 
fige war ein beflimmter Theil der beweglichen Güter, 
der Moveables, getreten. Jeder Stand zahlte jo oder 
fo viel Theile, die Einen den achten, bie Andern den 
zehnten, die Dritten den fünfzehnten ihres bemeglichen 
Gutes. Die - Gemeinen in der Megel mehr ale 
‚ bie Geiftlichteit und der Adel. Neben diefer direc⸗ 
ten Steuer beftanden in dir eette, Einfuhrzölle, Maf-, 
Gewicht» und Schägungsebgaben, die altherfömmlich 
erft an die hoben fendaliſtiſchen Beamten bes Könige, 
ben Mellenmeifter, den Schagmeifter ıc. ahgegehen 
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T. 


Sion diefe Aenderungen im Abgabenmwefen deuten 
unmittelbar auf eine viel größere privatwirth- 
ſchaftliche Thätigkeit Hin. Die Abgabe von und 
nah Wollſäcken zeigt, daß die Schafzucht vorherr- 
fehend war und ebenfo, daß man noch nicht mußte, 
was mit ber Wolle im Lande machen, und fie daher 
roh verfendete. Neben der Wollzucht wurde mur wenig 
und ſchlechtlohnende Aderwirthfchaft betrieben. Das 
Syſtem des Aderbaues durch unfreie Knechte 
konnte keinen fonderlichen Fortgang haben. Die Frei- 
heit ift zu allem nothmwendig, felbft zum Kornbaue. 
Trog der Maffe der Knechte war das Korn felten ') 
und Hungersnoth an der Tagesordnung. Die Maffe 
ber Sklaven verhinderte die alte Welt nie, Jahr aus 
Jahr ein, dem Hunger anheim zu fallen, wenn bier 
oder dort ein Aderbauland nicht fo viel wie das Jahr 
vorher lieferte. Erſt die Freiheit der Arbeiter bat 
auch bie Arbeit befreit. 

Don dem Augenblide an, daß eine Gelbabgabe 
an bie Stelle der Wollfäde trat, mußte ſich auch ein 


1) Das Korn Eoflete unter Ebwarb IL. halb foviel als 
im 18. Jahrhundert, während das Vieh nur den achten 
Theil foviel koſtete. 
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anberer Grunbfag in ber privatwirthichaftlichen Thä⸗ 
tigfeit geltend machen. Die Engländer hatten unter- 
deß gelernt, die Wollſäcke beffer zu verwenden. Die 
enge Berührung, die unter Edward II. zwiſchen dem 
Flamlaͤndern und ben Engländern eintrat, führte 
Diefe zur Nachahmung jener. Die Flamlaͤnder wa⸗ 
ren die beften Weber, die es gab, und veich, frei 
und angefehen durch ihre Thätigkeit. Die Engländer 
lernten von ihnen. Sie thaten mehr. Sie beriefen 
flämiſche Weber ind Land, gaben ihnen Geld unb 
Alles, was fie bedurften, um ihr Gemerbe nad) Eng- 
Iand zu verpflanzen. Mit dem Entflehen ber Weberei 
und einer größeren Kabrifthätigkeit in England be- 
ginnt dann aber auch gleich das englifhe Schutz⸗ 
ſyſtem. . Aber es erfcheint als ein doppelte — 
Schug der Gewerbe gegen das Ausland und 
Schug ber Bürger gegen die Gewerbtrei« 
benden bes Inlandes. Es wurbe nicht nur bie 
Einfuhr fremden Tuches, fondern auch die Aus⸗ 
fuhr mollener Güter und bearbeiteten Eiſens ver- 
boten '). Es iſt gewiß ein Irrthum, wenn man dem _ 
Einen Rabe hier zufchreibt, mas beiden gebührt. 
Ein einfeitiges Schugfgftem gegen das Ausland führt - 
zum Monopol der Gefchügten dem Inlande gegen- 
über, und dies Monopol zur Bereicherung Weniger 


I) 11 EA. I. c. 2. 28 Ed. I. c. 5. 
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auf Koften Aller. Das zmeite Rab an bem Wagen 
der englifchen Staatsöfonomie war der Schutz des 
Berzehrenden gegen den Producirenden. Es liegt in 
ber Natur ber Sache, daß die Fabrikation ſtets mehr 
hervorbringt, als zum unmittelbaren Bedürfniffe noth- 
wendig ift. Diefer Ueberfluß zwingt zu billigen Preifen. 
Das Verbot ber. Ausfuhr deffelben verbürgt biefe 
billigen Preiſe dem inländifchen Käufer, während das 
Berbot der Einfuhr der jungen Induftrie die Mittel 
lieh, zu wachfen und zu gebeiben. Diefe Doppelte 
Thätigfeit ift die Urfache, daß die Unnatur eines 
Schugfyftems nicht zur noch größern Unnatur eines 
gefchügten Monopolfuftems bes einen Bürgers gegen 
den andern. führte‘). Es hieße zu weit gehen, wenn 
man glauben wollte, daß die Rationalöfonomie unter 
Edwarb II. in Folge diefer Anfihten, ar gebacht 
und folgerecht durchgeführt, gehandelt Hätte. Sie 
folgte einem natürlichen Bebürfniffe, und folgte ihm 
fo lange, bis bie Unnatur die natürlichen Bedingungen 
vernichtet hatte, die jenes Doppelſyſtem hervorriefen. 
Ein ganz ähnliches Doppelfoften fand auch in 
Dezug auf den Handel flatt. Diefer war, während 
die Engländer noch auf zu tiefer Culturſtufe fanden, 
um felbft an Handel viel zu denken, großentheils von 


1) Später rief ein einfaches Schutſyſtem Compagnien 
und Monopole hervor. 
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den Juden und fpäter von den Rombarden betrieben 
worben. Nach und nad) hatten auch Engländer fich 
demfelben gewidmet. Je größer die Zahl der engli- 
ſchen Kaufleute wurde, befto mehr fühlten fie ſich 
durch die Fremden, bie ſich eingebrängt hatten, ver⸗ 
legt. Das führte zu Eiferfucht, zu Juben- und enb- 
lich zu Lombarbenverfolgungen. Edward II. fand in 
Diefer Stimmung eine Gelegenbeit, alle Zombarben 
aus London zu vermweifen — und nebenbei ihres Ver⸗ 
mögens zu berauben. Bon da an flofen wir dann 
auf Gefege, die fremden Kaufleuten in London und 
in England überhaupt jeden Handel verbieten. Aber 
auch dieſes Handelsſchutzſyſtem war durch ein Gegen- 
gewicht gemäßigt. Wie es dem Fremden verboten 
wear, in England Handel zu treiben, fo war es bem 
Engländer unterfagt, außer England zu handeln. 
Ein durchgreifendes Gefeg verpflichtete ihn, feine 
MWaare auf einen allgemeinen Stapelplag, erft Lon⸗ 
don, fpäter Calais, zu bringen, und fie dort den 
fremden Kaufleuten zu überlaffen. Dan hat in dem 
Schupfgfteme der Fabrikation die Urfache der Größe 
des englifchen Fabrikweſens geſucht. Folgerecht follte 
man in dem Verbote gegen ben Handel der Auslän- 
ber im Inlande auch die Urfache der englifchen Han- 
delögröße finden. Aber wahrlich der Umftand., daß 
Das Verbot gegen Engländer, im Auslande zu han⸗ 
dein, bie größten Danbelspläge der Welt in London 
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und Calais ſchuf und die Kaufleute aus allen Län- 
dern dorthin zog, ift gewiß viel mehr Veranlaffung 
der Größe bes englifchen Handels, als jene ängflliche 
Ungerechtigkeit gegen die Kaufleute bed Auslandes. 
Die Urſache der englifhen Handels» und Gewerbs- 
größe liegt aber weber in bem einen noch dem andern 
äußern Mittel, fondern in ber innern Tüchtigkeit des 
Bolkes, in denfelben Urfachen, die feine Freiheit fchufen, 
in Ernſt und Rube, in Ausdauer und Gerechtigkeit. 
Und wo es, insbefondere von der legtern, abwich, 
da wuchs das Unkraut der Eigenfucht fo raſch und 
did hervor, daß felbft ber gute Same von Ernſt, 
Ruhe und Ausdauer bald genug erflidt zu werben 
drobte und nur durch eine Rückkehr zu den beffern 
watürlichern Srundfäpen wieber gerettet werben konnte 


8. 


Ir den Armengeſetzen diefer Epoche finden wir 
denſelben Geift eines Strebens nad, Billigkeie für 
Ale, fair play, für die Reichen wie für die Armen. 
Die Noth, die unter Ebwarb III. in Folge feiner 
Kriege über England Fam, vermehrte die Bettler und 
Herumtreiber. Das erſte Gefeg gegen biefelben fuchse 
Arbeit für die Arbeitfähigen und Arbeit» 
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willigen, Unterfägung für die Arbeitun- 
fähigen, Strafe für die Arbeitunmilligen. 
Unter Richard II. waren die Arbeiter, befonbers auf 
dem Lande, in Folge.der Kriege, der Pet und wol 
auch des Knechteaufſtandes, felten geworden und 
foberten daher unbillig hohen Lohn. Das Parlament 
trat vermittelnd ein und fügte diesmal die Reichen 
gegen die Armen duch eine Art Taxe für Die ver- 
ſchiedenen Arbeiten. 

Ein Armengefeg an und für fi) aber iſt eine 
Anbeutung, daß von ber einen Seite ein Bolt heran⸗ 
wächſt, nachgerade Anfprühe uns Leben machend, 
während über ihm eine Ariftotratie ſteht, die fei- 
nen natürlichen Fertfchritt hindert und gerade des⸗ 
wegen fich verpflichtet und um ihrer eignen Sicher⸗ 
beit willen gezwungen fieht, wenigftens der höchften 
Roth abzuhelfen und fomit thatfächlicher Unzufrieben- 
heit vorzubeugen. Die Einführung des Armengefeges 
bekundet auch Hierin bie Uebergangsepoche; es iſt eine 
Art Waffenſtillſtand zwiſchen Volt und Ariſtokratie. 
Rur die Gewöhnung bes Volkes an biefen Zufland 
der directen Bormundfchaft fichert der Ariſtokratie eine 
zuhige Zukunft. Die Wurzeln, die das Armengeſetz 
ſchlug, befeftisten den ſchwankenden Boden, auf bem 
die ſtolze Tanne ber englifihen Ariflokratie fand. 

. Aber erft nad) und nach, erſt nad, Jahrhunderten 
ſchuf der Geift — ber den Mittelftand trieb, fih 


261 Altengland. 

Barone und Sirs zu nennen, ber die Ariſto— 
fratie fihon früher veranlaßt hatte, ein feftes 
Eigenthbum zu fuchen, ber dem unterfien Volke 
erlaubte, fi dur) ein Armengefeg zum Schweigen 
bringen zu laffen — aus diefen Elementen ein feftes 
Gebäude. Der Gefhichtfihreiber aber muß -nicht nur 
den Bau felbft, fondern auch bie Fundamente Fennen- 
und zeigen. 

Vorerft aber biieben die Berhäftmiffe noch immer 
diefelben. Neben das ariflofratifhe Streben trat die 
demofratifche Nothmendigkeit. Das Recht der Erft- 
geburt wurde mehr und miehr gebräuchlich, menig- 
ftens unter den höhern und reichern Claſſen. Es war ' 
früher Ausnahme und felten, und wurde nad) und 
nach ohne gefegliche Nachhinfe mehr Negel und all- 
gemeiner. Dagegen verlor dann wieder das Eigen⸗ 
thum den feubaliftifchen Charakter, fo viel dies durch 
die größere Regſamkeit der Verhältniffe bedingt war. 
Die Güter der Tenants.in capite, die Bafallengüter 
durften früher nicht ohne die Erlaubniß des Feubal- 
herrn veräußert werben. Geſchah es, fo verfiel Das 
Gut dem Herrn. Das änderte dahin, daß ber Ver- 
kaͤufer eine Geldftrafe zahlen ‚müßte und fomit bie 
Berfügungsfreiheit gegen eine Art Abgabe erlangte. 
Auch das Recht, durch Teftamente zu verfügen, wurbe 
erweitert. 

Die Doppelthätigkeit, Ariftofratie und Volk, die 
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diefe Epoche beberrfcht, trat immer mehr in den An- 
fihten über Eigenthum verwirklicht hervor. Der Ge⸗ 
genfag bildete fi in einen boppelten @igenthum, 
Freehold und Cattle, aus. Freehold war das 
Eigenthum, das bie ausfchließliche Befugniß zum 
Staatsbürgertum verlieh, Cattle alles Eigenthum 
(Schiöffer, Häufer, Schäge, Mobilien ꝛc.), das kein 
Staatsbürgerrecht gab. Ein großer Theil des Staats. 
bürgereigenthbums, Freehold, befland nach dem Gefege 
Edwards 1. in Estates en tail, das heift, unveräu- 
ferlichem, feſtem Eigenthume; und von biefen wieder 
ertannte ber größere Theil das Erfigeburtsrecht an, 
während bas Privatbürgereigenthum den allgemeinen 
Grundfägen ber Freiheit des Eigenthums und ber 
Gleichheit der Kinder folgte. Wie beim Handel, bei 
der Induflrie und dem Armenweſen herrfchte auch in 
Bezug auf Eigenthum Fein einfaches Schugfoften der 
ariftokratifchen oder der demokratiſchen Zuftände, fon- 
dern ein Doppelfchugfoften beider, jener in dem feſten 
Staatsbürgereigenthume (estates en tail), biefer in 
dem freien Privatbürgereigenthum (cattle), und 
zeigte bier wie anderswo ein Streben, jedes Recht 
zu fhügen, ein Streben nad, Gerechtigkeit und Bil- 
ligkeit, das überall ausföhnte und vermittelte, wo ein 
einfeitiged Streben die beſtehenden Verhältnifie verlegt 
und ben Zortfchritt unmöglich gemacht haben würde. 


L 12 
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9. 


Die Thaͤtigkeit des Mittelſtandes im Parlamente war 
die Veranlaſſung dieſes doppelten Strebens Anders⸗ 
wo zeigte ſich die Macht, die England durch die poli⸗ 
tiſche Entfeffelung bes Mittelſtandes erlangt hatte. 
Faſt in ganz Curopa that ſich ein aͤhnliches Streben 
im Volke kund; in Gent herrſchte ein Brauer, in 
Paris ein Kaufmann wie Könige. Aber nirgend war 
dieſe neue Macht zu einer feſten Geſtaltung im 
Staate gelangt. Nur in England war ſie in Folge 
der durch die Eroberung den Sachſen aufgedrungenen 
gefonberten Stellung und vor Allem durch ihre inzere 
Züchtigkeit zu einer folchen gelonmen. Und deswegen 
war Englanb mächtiger als ein Volk der damaligen 
Zeit, und deswegen befiegte es die Franzoſen fall fs 
oft es auf fie ſtieß. Das englifche Heer hatte ſich 
ebenfalls vervolksthümlicht. Schon unter Gb» 
warb 11. wurde die feudaliſtiſche Organifation durch die 
Aufhebung der Militairfunde volllommen geändert. 
Eine Zeitlang fuchte man ſich mit Söfbnerheeren zu 
helfen; aber unter Edward III., nachdem er ebenfalls 
anfangs mit Sölbnesheeren von 100,000 Wann ver 
gebens fein Glück in Frankreich verfucht hatte, fin- 
den wir zulegt ein vein nationales Heer, aus Eng⸗ 
ändern, Welſchen und Irlaͤndern heftehend, kaum 
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30,000 Mann ſtark, bie Franzoſen wie Spreu vor 
dem Binde auseinaubertreiben. Und. die Sieger, ber 
Kern dieſes Heeres, waren bas Fußvolk, der Typus 
des bemofratifchen Kriegers. Es ift bekannt, wie 
gerade die englifchen Begenfhügen zu Fuß alle Schlach⸗ 
ten entfchieden, und wie bie Ritter, hoch zu Ref, 
in bem franzöfifchen Heere von ihnen heimgeſchickt 
wurden, mäbrend bie Ritter des englifchen Heeres 
das Zufehen haften. 

Zu derfelben Zeit und volllommen im Geifte ber 
Berhältniffe, bie ein volksthümliches Heer fchufen, 
wurde das Waffentragen im Frieden verboten. Die 
Gemeinen klagten gegen bie Berbindungen der Ade⸗ 
ligen. zum wechfelfeitigen Schutze nach volibrachtem 
Raub und Unreht. Das Gefeg gegen das Waffen- 
tragen im Frieden war eine Folge biefes Misbrauches 
der Waffen. 

Aber neben diefem demokratiſchen Heere fehen 
wir dann auch den Grundflein ber neuen arifio- 
kratiſchen Jagdgefeggebung in England. legen, 
woburd, auch hier abermals dad Doppelfireben hiefer 
Zeit klar wird. on 

Die allgemeinen Reformen in der Geſetzgebung 
und Rechtspflege huldigen im Ganzen denfelben 
Grundanſichten. Die Rechte wurden immer mehr zu 
einer Wiffenfchaft, Rechtsſchulen entflanden und trie- 
ben die Wiffenfchaft immer höher hinauf. Doc, ma- 

12* 
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ren die Gerichtsordnung und die Gerichtöverhandlun- 
gen öffentlih, mündlid und immer noch einfach ge- 
nug, um gerade durch die natürlihe Einfalt ber 
Wiſſenſchaft das Gleichgewicht zu halten. In dem 
Privatrechte hoben fih mit bem Anfehen des 
Volles auch das der altfähhfifchen Rechtsanfichten 
immer mehr. Der Erchequer ſank noch tiefer hinab 
unb wurde durch bie beffere Drganifation des Ab- 
gabenmwefend und bie ihm zur Auffiht übergebene 
neue Steuervertheilung vorherrſchend von dieſer ad⸗ 
miniftrativen Thätigkeit in Anfpruch genommen. Die 
Aſſiſe der Geſchwornen trat volllommen an die Stelle 
des justice in eyre, Dre dann nur noch die Forfifre- 
vel beftrafte. Die Friedensgerichte wurden allgemei- 
ner und erhielten größern Einfluß. 

Das Criminalrecht ruhte auf dem germani- 
fhen Grundfage ber Aufrechthaltung bes Rechtszu⸗ 
flandes und nicht dem römifhen der Abfchredung '). 
Die Gemeinen forgten dafür, daß daffelbe in dem 
Hochverrathögefeg Edwards Ill. einen Schlußſtein er- 
hielt. Und ebenfalls vollkommen fähfifh und germa- 
nifh war ed, wenn dies Gefeg den Hochverrath auch 
auf die einfache Verlegung ber Richter ausdehnte. 
Mit diefem Grundfage werben die Richter neben bie 


I) Carcer ad continendos non ad puniendos haberi 
debet. Bracton. 
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Könige geftellt, wie diefe, für Heilig und unverlegbar 
erklärt. 

Aber die Gerichte wurden nicht nur theoretiſch 
neben die erſte Staatsgewalt gerückt, ſondern that⸗ 
ſächlich bildete ſich in dieſer Epoche auch Der gericht⸗ 
liche Charakter der erflen Staatsmacht, des Par⸗ 
lamentes wieder immer Harer aus. Das Oberhaus 
nahm‘ bie Hochrichter Englands in fi) auf, aber nur 
die Mitglieder des Parlamentes felbft waren die Recht- 
‚ fprecher, während bie Richter, wie. Gefchiworne und 
Sachverſtaͤndige, ihre Anficht über den Rechtspunkt 
abgaben, der dann das Parlament nad Belieben 
beitrat oder fie zurüdwies. Das Parlament wurde 
auf diefe Weife mehr unb mehr ein die ganze Lebens- 
thätigkeit des Volkes umfaſſender Körper; das Unter- 
haus aber feiner Seits war der belebende Athem die⸗ 
ſes Körpers geworben. | 

Bis zu Edward II. beftanden die verfchiedenen 
Königsräthe, die wir fchon früher thätig gefehen. 
Sie löften fih nun immer mehr in einen einzigen 
auf, ober geftatteten wenigftens biefem, dem Parla- 
mente, unbedingt den Vorrang. Der Rath der 
Richter (Council of the judges) ſchloß fih an bie 
Deersfammer an. Der. koͤnigliche Geheim- 
rath') (Privy council), ber bisher im Parlamente 


I) Kanzler, Schagmeifter, Justices, Barons des Echeq. 
und fonftige Rechtskenner, die der König in benfelben berief. 
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berathende Stimme „gehabt Hatte, verlor dies Wor- 
recht und ſank dadurch auf eine untergeorbnete Beamten · 
ſtellung herab. Auch das Haus ber Peers war bie 
jegt als ein befonderer Rath des Königs, vorzugs- 
weife ald das Concilium regis betracgtet worden: 
Aber auch die Lords verloren biefe ausgezeichnete 
Stellung und wurden nur ein Theil des neuen Kö⸗ 
nigsraths, ber erſt vereinigt in Dber- und Unter 
Haus als Parlament, zum Reich srat h heranmuche. 

Die politiſchen Zuftände Englands ſchienen einer 
feftern Geflaltung entgegen zu gehen. Der Staat 
hatte endlich in dem Doppelparlamente eine neue 
Grundlage, oder beffer feine alte wieder gefunden, 
und deswegen erklaͤrt es fih dann auch von felbfl, 
daß, wenn bis jegt der König feinen Rath nach Be- 
tieben und fo oft er es für gut hielt, berief, von 
nun an der Rath des Reiches. alljährlich zufanmen- 
tommen follte '). 

&o murden die Fundamente ber Grundgejege 
Englands gelegt. Aber ehe der Bau aufgeführt: und 
vollendet werben konnte, mußte erſt der Schutt der 
frühern. Werke weggeräumt werben. 


1) 3. Ed. III. 36. Ed, II. 





VIII. 
Die rothe und die weiße Noſe. 


— — —— 


Vernichtung des altnormanniſchen 
Adels. 


1377 - 1486. 


1. 


Die Sachſen waren mit der Begründung bes Un- 
terhaufes wieder zur vollfommenen Anerkennung ihrer 
Macht gelangte. Die Normannen') eilten in im- 
mer rafcheren Schritten ihrem Untergange entgegen. 
Der Geiſt, ber beide trieb, führte zu den entgegen- 
gefegten Zielen, bie fie erreichten: Ausdauer, befcheid- 
ner Ernſt, fefles Wollen und Gerechtigkeitsliebe zu 
Macht und Freiheit; Anarchie, Schwanken, Willen- 
Iofigkeit und Eigenfucht zur Vernichtung. 


I) Sch brauche nicht Yinzuzufügen, daß diefe Bezeich— 
nungen nur im Allgemeinen gelten koͤnnen. Es waren 
gewiß nicht wenige Abkoͤmmlinge der Befiegten in die Ari» 
ſtokratie eingerüdkt, während ebenfo gewiß eine nicht unbe 
deutende Anzahl der Abkoͤmmlinge der Eroberer ins Bolt 
berabgefunfen war. Doch verhindert das nicht, Daß die Be⸗ 
zeichnungen Sachſen und Normannen bis zu der Epoche des 
Kampfes, dem wir entgegengehen, im Allgemeinen gewiß 
noch vollfommen begründet ift. 

12 *%* 
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Der Sieg, den Richard UI. über die Anmaßungen 
der Ariſtokratie erlangt hatte, gab den Führern Der 
legtern Gelegenheit, fih in ihrer ganzen Elendigkeit 
zu zeigen. Der Herzog von Norfolf klagte den Her⸗ 
zog von Heresfort, Sohn Lancafters, an, „daß er 
fhleht von dem Könige gefprochen.” Und die beiden 
hohen Herren mwälzen fi, der eine als Kläger, ber 
andere als Beklagter, wechfelfeitig im Staube vor 
den Füßen des Küchenjungenkönigs. Die fchöne Ge⸗ 
f&hichte endigt mit der Verbannung Beider. Der Tod 
Zancafters fchien dann Richard II. die befte Gelegen- 
heit zu bieten, diefe Familie, deffen Haupt, Heinrich, 
Herzog von Heresfort, abweſend war, zu vernichten, 
und fo zog er, troß feines vorher gegebenen Koͤnigs⸗ 
wortes, die Güter LKancafters ein. Das veranlafte 
Heinrich nah England zurückzukehren, um feine 
Rechte mit dem Schwerte zu vertheidigen. Er fanb 
das Volk und die Ariſtokratie zugleich der thatlofen 
Herrihaft überdrüßig und befiegte den König faft 
ohne Kampf. Aber nicht ohne Betrug, nicht ohne 
die heiligften VBerwahrungen feiner Ergebenheit brachte 
ee den König dazu, fih in feine Hand zu geben. 
Und dann zwang er ihn erft zur Entfagung feiner 
Krone, bewirkte feine feierliche Werurtheilung und 
Entfegung im Parlamente und veranlaffe feine Er- 
morbung im Gefängniffe. 

Die Anklage gegen Richard II. und feine Ent- 
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fegung im Parlamente find an und für ſich, mie 
durch ihre Folgen, nicht, ohne große Bedeutung in der 
Gefchichte Englands. Die Klagen gegen ibn bezogen 
fi) theilweiſe auf den. Kampf zwiſchen dem Könige 
und ber Ariſtokratie, auf die Verurtheilung @loce- 
ſters, Arundels, Warwicks u. f. f.; eine zweite Rei⸗ 
henfolge von Anklagen war kirchlicher Natur: daß 
er bie Geiftlichen zu Abgaben gezwungen unb vor 
weltliche Richter geftellt; die dritte Claſſe von An⸗ 
Hagen enblic hatte die Mechte Des Volkes zum Ge- 
genftanbe: daß er Cheriffs ohne Wahl ernannt und 
ſie gezwungen habe, Gide zu leiften, unbedingt fei- 
nen Befehlen gehorchen zu wollen; daß er die Wahl⸗ 
freiheit zu Parlamentsmitgliedern befchräntt; Daß er 
Geld gezwungen geliehen und micht bezahlt; baß er 
bie Kronfchäge ohne bie vorherige Genehmigung ber 
Stände verfegtz daß er willlixrliche Verhaftungen vor- 
genommen; dag er überhaupt feinen Willen über das 
Geſetz geftellt und fogar offen erklärt, wie er allein 
Gefege matchen unb ändern könne; endlich mit einem 
Worte, daß er Willkürherrſchaft verfucht und 
beabfichtigt habe. Deswegen wurde er „im Namen 
Gottes” vom Parlamente verurtheilt und feiner Kö- 
nigswürde beraubt. 

Wir haben gefehen, wie Richard im Ganzen viel 
gefeglicher war denn feine Vorgänger, wie er fidh, 
als er glaubte, daß ihm Unrecht gefhehen, nicht ans 
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Schwert, ſondern ans Gericht wendete. Deswegen 
blieb der Willkür und des Unrechts immer noch genug 
übrig, und es iſt kaum zweifelhaft, daß die Maͤnner 
des Unterhauſes, die im Ganzen wenigſtens auf Ge 
feg und Recht hielten, die obigen Anklagen veranlaft 
baben. Diefe aber waren fiher nicht die Hatptfache 
bei dem Sturze Richards; der Erzbifhof von Gan- 
terbuch, in feiner Rede bei der Eröffnung bes erften 
Parlaments unter Heinrich IV., Fam der Urſache fei- 
ned Falles viel näher,. wenn er mit dem Pfalmiften 
fagte: „Ein Mann foll über mein Volk herrfchen. “ 

Das Alles aber verhindert nicht, daß der volls. 
ebümliche Theil der Anklagen . gegen Richard IL be 
tundete, wie Willkürherrſchaft ein Verbrechen gewor- 
den, bem bie Strafe ber Entfegung folgen. könne. 
Das Urtheil, die Strafe an:und für fi) aber 
legten bie hoͤchſte Macht, .die Oberherrfchaft über bie 
Könige felbft in die Hand des Parlamented. Und 
fo wurde biefer Act der übermüthigen Willkür von 
Seiten der Lancafterfchen Ariſtokratie in gemwiffer Be⸗ 
iehung zu einem Schlußſteine für den Dom ber eng⸗ 
ufhen Volksrechte. 
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2. 


Mic dem Tode Richards IT. beginnt dann eine Epoche 
grenzenlofer Verwirrung, die während der ganzen Zeit 
der Herrfihaft des Lancafterfchen und des York’fchen 
Königeflammes unter Heinrich IV., Heinrich V., Hein« 
dich VL, Edward IV., Edward V. und Richard IM. 
mur ſeltene Ruhepunkte bietet. Unter Heinrich V. 
und Edward IV. trat eine Art Waffenflillftand ein, 
und zwar: unter jenem, weil er feine ruhelofen Gro⸗ 
Ben nad) Frankreich führte, und unter diefem, weil 
die Kämpfe, bie ihn zum Throne führten, alle Kraft 
erſchoͤpft hatten. 

Diefer ganze. Zeitabſchniet hat ein hochdramati⸗ 
ſches Intereſſe. Eine Art Fatum, wie das der Al- 
ten, war über England gekommen und trat mit eifer- 
nem Fuße bie. Menfchlein nieder, die ſich zu hoch 
glaubten, um irgendeinem Gefege- zu gehorchen. Alle 
Zage bezeichnete es mit Blut die Thürſchwelle eines 
mächtigen Hauſes und überlieh dann die Vollſtreckung 
feines Urtheils dem Würgengel der Schlachten und 
dem Dämon bes Henkerbeiles. Es war ein Gottes: 
gericht, beffen Anklage feit Jahrhunderten reifte und 
deffen Urtheil mit Anerhitticher Strenge vollzogen 
wurde, 

“ Die Könige maren fo entartet wie ihre hohen 
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Genoffen. Der Mörder Richards II. glaubte, nice 
um England einen Nugen zu bringen, fondern um 
feines Sohnes Herrſchaft zu fihern, dieſem rathen 
zu dürfen, Frankreich mit Blut und Feuer zu über 
ziehen. Und fein Sohn war tapfer und umftchfig 
genug, mit Hülfe der Macht der mehr geordneten 
englifchen Volkskraft das ebenfalls im Uebergange 
aus der Feudalherrfchaft zu den neueren Geftaltungen 
begriffene Frankreich befiegen zu Sonnen. Aber der 
tapfere Heinrich V., der als Prinz die Richter Eng⸗ 
lands mit Stodhieben züchtigen zu bürfen glauben 
konnte, erröthete ald König micht ob bes Blutes der 
gefangenen Franzoſen, die er vor dee Schlacht mie 
dermegeln ließ, weil die Todten ihn weniger Beläftig. 
ten als die Lebendigen. Ein Weib, eine Jung⸗ 
frau, war berufen, diefe That im Blute der ſtol⸗ 
zeften Männer ber Welt zu raͤchen und fie mit noch 
größerer Schmach zu belaflen, indem bie Männer 
felbft Die waffenlofe Jungfrau gefangen mishandelten, 
zu entehren fuchten und zulegt ald Here verbrennen 
ließen — zu einer Heiligen erhoben. 

Und die Siege der Iungfrau in Frankreich 
führten dann den Sturz des Sohnes bed „großen“ 
Heinrich in England herbei. Er war ein Spielball 
der Großen, und eine Franzöfin, feine Königin, 
Margaret d' Anjou, follte nicht nur die Nichtigkeit 
des Königs, ‚fondern auch die bed englifhen Adels 
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ins klarſte Licht flellen, denn fie fanb in ihrem Mu⸗ 
the die Mittel, des Königs verlorme Sache zehn Mat 
wieberherzuftellen und zehn Mal feine Gegner, die 
mächtigen Yorke, zu beftegen. 

Nie wüthete ein Sturm toller als die Kämpfe 
diefer Parteien ohme Grundfag und ohne Ziel, ofme 
Treue und ohne Glauben ')., Nach ben eigenen Lech» 
ren wilber Kriegdausartung gegen bie Sranzofen mor⸗ 
dete dann in England ſelbſt der Sieger mitleiblos 
alle Befiegten, und was bas Schwert der Schlacht 
verfchonte, verfiel dem Schwerte des Henkers. Hun- 
derttaufend Engländer fanden ſich oft in einzelnen 
Zufammentreffen gegenüber und zahllos find Die 
Dpfer der blinden Wuth — nein, der blinden Ge⸗ 
rechtigkeit eines furchtbaren Urtheild. Die Dichter 
des Nordens haben oft. von wilden, graufenhaften 
Vernichtungskaͤmpfen ganzer Völferflämme geträumt; 
in der Gefchichte des Unterganges der normannifchen 
Ariſtokratie in England wird biefer Traum lebendig, 
zur biutigen Wahrheit. | 


1) In zwei Schlachten fiegte die Königin, weil in bei 
den ein Theil des feindlichen Heeres mit ihren Führern an 
der Spige (Trollop und Zovelace) zu dem Gegner über: 
Hingen. Warwick, der „Königsmacher”, baute Tags nad: 
ber wieder auf, was er Tags vorher zerflört, um am ans 
dern Tage das unvolfendete Werk wieder von neuem zu ftürzen. 
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Edward IV., der Sieger Margarets — denn 
König Heinrich konnte nicht befiegt werben, weil er 
nicht zu tämpfen mußte — fand eine Zeit ber Ruhe; 
die Ermattung fobderte einen Auffchub des Kampfes. 
Der König aber verkaufte den Frieden an Franfreich 
und mußte. fih zum Handeltreiben herablaften, weil 
er, das mächtige Haupt der Yorks, nit wagen 
durfte, die Stände um Steuern anzugehen. Sein 
Hof war ein Lager verwilderter Krieger, Saus und 
Braus, Ueppigkeit und Unzucht herrſchten dort wie 
inmitten entarteter Söldlinge. Der König ließ fei- 
nen eigenen Bruder, Herzog von Clarence, hinrich⸗ 
ten; aber er war gnädig und gab ihm die Wahl 
der Todesart, und der edle Herzog wünſchte — in 
einem Weinfaſſe erfäuft zu werben. So geichab. 
Braucht es mehr, um die Menfchen unb bie Zeit 
zu flempeln ? 

-Das Geſchick der Söhne Edwards ift allbekannt; 
ihr eigener Onkel, Richard (IE), Tief fie im Ge⸗ 
fängniffe erfliden und hatte dann den Muth, felbit 
vor bie Hefe des Volkes zu treten und fih zum Kö- 
nige ausrufen zu laffen. Der, dem das Blut feines 
Bruders nicht heilig war, konnte das Anderer nicht 
achten. Er mar ein herzlofer Verbrecher und Diefe 
Verbrechen wurden zur Berechtigung ber Anfprüce 
feines Gegners, Siegers und Nachfolgers. Heinrich, 
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Herzog von Richmond, der fiebente König feines Na- 
mens in England, wurde ber Gründer. einer neuen 
Dynaſtie und ber Uebergang zu anderen Zeiten. 


3. 


Hume glaubt die engliſchen Großen dieſer Epoche 
als „eine Art polniſcher Ariſtokratie“ bezeichnen 
zu dürfen. Er hat von dieſer eine zu ſchlechte, oder 
von jenen eine zu gute Meinung. Es war eine Ent⸗ 
feſſelung aller Leidenſchaften, eine Auflöfung alles 
Deffen, was fonft Menfchen zu verbinden im Stande 
iſt — die letzte Stufe der Verweſung. 

Es würde ſchwer fein, ein Verbrechen zu erfin. in» 
nen, eine Gewaltthat zu erdenken, für die biefer Ver⸗ 
wefungsproceß kein Beifpiel aufzumeifen hätte. 

Doch war es nicht die äußere Gewalt, das offen- 
bare Verbrechen allein, die in diefer Zeit Die Ariſto⸗ 
fratie auszeichneten. Neben ihnen ſtehen Beftrebungen 
nad) vergrößerten Anfehen, vermehrter Bedeutung, 
die ganz natürlich Folge der Ereigniffe waren. Sie 
machten Könige und fegten welche ab. Was Wun- 
der, daß fie fih dann ebenfalls berufen glaubten, 
über diefe, fo oft es ihnen genehm ſchien, zu Gericht 
zu figen. So tief bie Königswürde fant, jo hoch 
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ſuchten fi bie Großen hinaufzuſchwingen. Doch 
fehlte diefem Streben der innere Kern, bie höhere 
Auffoffung, der rechte Ernft, der fonft meift in allen 
englifchen Verhältniffen liegt. Und fo fehen wir denn 
die mächtigen Lords ') im Parlamente zum erfien 
Male um den Rang ihrer Sige zanten und habern. 
Und als ob dies nicht genügte, begegnen wir endlich 
gar einem Gefege, wodurch allen Nicht» Lords ver- 
boten wird, kurze Mäntel zu tragen ?). 

Nur mitunter waren diefe neuen Anmafungen 
ernfterer Natur. Unter Heinrich VL trug der Herzog 
von Glocefter, der Reichſte aller Reichen’), auf bie 
Erlaubnif an, in Greenwich 200 Ader Landes zu 
„umzäunen“. Jede Gemeinde. hatte, von der Sad; 
fenzeit ber, ihr Gemeingut, ihre Wälder, Wiefen 
und Weder zum Gebrauche aller Gemeinbeglieder. 
Der Herzog von Glocefter bat den König einfach, 
ihm zu erlauben, dies Gemeingut in fein Privat- 
eigenthum zu verwandeln. Die Zeiten, bie dieſe An- 
mafung fehufen, find dahingegangen,. aber die An⸗ 
maßung blieb, unb von diefer erften. Bitte bed könig⸗ 
lihen Herzogs ſchreibt die „Umzaͤunung“ faft allen 


I) Mondray und Warwid. Unter Heinrich VI. 

2) Unter Edward IV. . 

3) Er beſaß 60,000 Kronen Einkommen; mehr als der 
König. . | 
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Gemeingutes ber, das von da an nach und nach bis 
auf höchft unbedeutende Refte in. Die Hand der Ari- 
ſtokratie überging. 

In, der Regel aber war das ganze ©treben ber 
Großen diefer Zeit ein hohles, inhaltlofes, auflöfen- 
bed. Die alten Familien gingen in bemfelben zu 
Grunde, wurden ausgerottet ’), und die Ariſtokratie 
ſelbſt als Inſtitution würbe die Zeit dieſer geiftigen 
Süuͤndflut nicht überlebt haben, wenn an die Stelle 
der giten Familien normannifcher Art und nornan- 
nifchen Blutes nicht neue fächfifche getreten waͤren, 
. die mit dem neuen Blute auch eine neue Auffaffung 
und noch mehr ein neues Weſen, Ruhe und Craft, 
in die neuen Verhaͤltniſſe hinübergetragen hätten. 





4, 


Wahrend fo die alte Ariſtokratie ihren legten Kampf 
focht, bereitete ſich auch für bie alte GeiftlichEeit 
eine fchließliche Krifis immer mehr vor. Ihre Auf 
faffung und ihre Hanblungsweife waren im Ganzen 


1) Segen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts gab es 
nur eine Familie, die ihre Abflammung von Mann zu Mann . 
bis. auf die Rormannen leiten konnte. 
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diefelbe wie in vorhergehenden Epochen. Aber ihre 
Stellung wurde. immer zweifelhafter. Zum erften 
Male in der Geſchichte Englands fehen wir in diefer 
Epoche einen Prälaten, den Erzbifchof von York, 
unter Heinrich IV., auf -dem. Richtgerüfte fterben. 
Sn diefer einfachen Thatfache allein liegt ein Zeichen, 
wie volltommen die Verhältniffe zwifchen früher und 
jegt fich geändert hatten. 

Der Geift ber Kirchenreform faßte immer 
tiefer Wurzeln. Er äußerte fich bei den verfchiebenen 
Beitandtheilen des Volkes auf verfchiedene Weife. 
Die Ariftsfratie wurde nur wenig von bdemfelben er- 
griffen. Sie Hatte Anderes zu thun. Im Volke 
dagegen zeigen fich feine Spuren überall. Eine Zeit- 
lang ſcheinen alle Freunde der Reform Schritt mit 
einander zu halten. Nach und nad) aber treten zwei 
Parteien immer klarer hervor, und zwar die ber 
Idealiften, die mit der Reform das Beil mehr 
ober weniger an bie Wurzel aller beftehenden Ver⸗ 
hältniffe legen möchten; und die Praktiker, bie 
die Neform an ſich nicht verachten, aber deswegen 
nicht Luft haben, fie bis zu ihrem Extreme durchzu⸗ 
führen, im Gegentheile fie oft nur zum Mittel 
machen, ihre eigenen Intereffen zu fördern. 

Die Erftern fanden im untern Volle den größten 
Anklang; die Legtern waren im Mittelftande und im 
Unterhaufe fehr mächtig. Eine Zeitlang werden alle 
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Anhänger Wicliffe's ohne Ausnahme Lollards ge- 
nannt, nach und nad aber bleibt diefer Name nur 
den Eiferern. Die Trennung zwifchen den kecken 
Theoretitern, den radikalen Umflurzleuten und ben 
gemäfigteren Reformern tritt befonders unter Hein⸗ 
rih V. hervor. Die ufurpirte Herrfchaft der Könige 
zwang biefe, gegen alle Beftandtheile des Volkes, die 
noch irgend von Bedeutung fein konnten, milde und 
gemäßigt zu Werke zu gehen. Daher benahmen fich 
denn die Könige der Lancafter’fchen und York'ſchen 
Linien viel befcheidener als ihre Vorgänger gegen bie 
Vertreter der Kirche. 

Die Geiftlichkeit war unendlich reich geworden, 
und diefer Reichthum trug fehr wenig ober gar nichts 
zu den Laften des Staates bei. Mit ben Fortfchrit- 
ten der Reform gerieth derfelbe immer mehr in Ge⸗ 
fahr. Zuerft follte er nur befteuert werben, wogegen 
fih dann die Geiftlichleit mit aller Kraft flräubte. 
Unter Richard II. und unter Heinrich IV. erkfärten 
die jedesmaligen Erzbifchöfe von Santerbury, daß fie 
eher bereit feien, ihr Leben zu wagen, ale fich unb 
die Ihrigen von einer weltlichen Macht befteuern zu 
laffen. Die Geiftlihen begriffen fo wenig, was um 
fie vorging, daß der Erzbifchof von Canterbury unter 
Heinrich IV. noch glauben konnte, eine genügende 
Antwort gegeben zu haben, wenn er jede Beſteuerung 
mit der Hinweiſung auf die Gebete der Kirche für 
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das Heil des Königs und bes Staates verneinte 
Der Sprecher des Unterhaufes aber erwiderte: „Er 
denke, bie Gebete ber Kirche feien eine gar zu win⸗ 
dDige Abgabe — a very slender supply.” 

Der Widerftand reiste nur zu um fo ernfleren 
Angriffen. Ein fehr eifriger Anhänger Wicliffe's, 
Sir John Oldcaſtle, Baron von Cobham, trug, gegen 
Ende der Regierung Heinrichs 1IV., im Unterhaufe 
daranf an, die Güter ber Geiftlichen zum Beſten bes 
Staates zu benugen. Ein Theil derfelben follte an 
1500 Knights und 6000 Esquires gegen beftimmte 
Laften abgetreten, von einem andern Theil 100 Kran- 
ken⸗ und Pflegehäufer errichtet werden und der Reſt 
mit 20,000 Pf. St. jährlich in die Kaffe des Könige 
fließen. Zugleich follten dann 15,000 Pfarrpriefter 
mit einem, feften Gehalte von 7 Mark jährlich für 
ben Gottesdienft an die Stelle ber hohen geiftlichen 
Ariflofratie treten. Der Vorwurf der Geiſftlichkeit, 
dag die Gemeinen ihre Güter nur aus Eigenſucht 
in Anfpruch nähmen, Läßt fih nach dem Antheile, 
den fich die Knights und Sirs zugeflanden, und der 
gehofften allgemeinen Verminderung der Laften, die 
vorzüglich auf dem Mittelftande lagen, nicht zurüd. 
weifen. Das mag mit Urfache gewefen fein, warum 
fich die Lords im Dberhaufe dagegen erflärten und 
die Gemeinen fih dann gezwungen fahen, ben An 
trag aufzugeben. 
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Aber die, Geifllichkeit hatte das Meffer an ber 
Kehle gefühlt, und fo bot fie alles auf, um bie Zu⸗ 
kunft zu fihern. Die Reformationsbeflrebungen wur⸗ 
den für. die Confiscationsabfichten verantwortlich ge 
macht, und wirklich fepte dann die Geifllichkeit ein 
Geſetz dur, das die Lehre Wicliffe's von neuem unb 
zugleich „Alle, die irgend etwas gegen bie zeitlichen 
Güter (any thing against the temporal livings) der 
Geiſtlichkeit lehren — ja fogar denken follten,‘ ver 
urtheilte. 

Aber fie wollte einen härtern Streich een 
Die moralifche Schwaͤche der uſurpirten Macht, 
die Könige zum Nachgeben nach allen Seiten * 
zwang, wurde durch die Eroberungsideen Heinrichs V. 
noch vermehrt. Seine Negierung beginnt, als Zugeftänb« 
niß gegen bie Neformbeftrebungen und Gefühle des 
Unterhaufes, mit einem ct gegen die Einmiſchung 
Roms in bie innern geiftlichen Angelegenheiten Eng- 
lands. Aber die Geifllichkeit war reich und der Kö» 
nig brauchte Geld. Jene felbft ſchlug den Krieg in 
Franfreih vor, um ber Ruhe in England fiher zu 
fein, und veritand ſich zu einer bedeutenden Supply 
in baarem Gelde — und in Gebeten. Dadurch wur⸗ 
den der König und die Geiſtlichkeit in gewiffer Be⸗ 
siehung WVerbündete, was dann diefe benugte, um 
durch die That zu zeigen, wie gefährlich es fei, an 
ihr Heiligthum, an ihre Güter greifen zu wollen. 


288 Altengland. 


Sie klagte Sir John Oldcaſtle, denſelben, der, die 
Einziehung ihrer Güter beantragt hatte, in allen 


5 Regeln des Geſetzes der Keperei an. Heinrich V. 


war zu aufgeklärt, um nicht Alles zu verfudhen, da⸗ 
mit die Anklage nicht zum Aeußerſten time - Er 
wollte John Oldcaſtle zu einem befriedigenden Glau⸗ 
bensbefenntniffe bereden; aber er fand in ihm einen 
Eiferer. Didcaftle feibft bedurfte nur des Anſtoßes. 
Er berief feine Glaubendgenoffen zu einem Stelldich⸗ 
ein, und es ift fehmer zu fagen, was er beabfichtigte. 
DVerhaftet, verurtheilt, wußte er zu entlommen, ſam⸗ 
melte dann feine thätigften Anhänger um fi, trat 
mit dem Prätendenten Richard, ber in Schottland 
war, in Verbindung und fcheint fo auf eine poli- 
tifche, religiöfe und foriale Reform zugleich hingear- 
beitet zu haben. Die Aufregung fleigerte die Span- 
nung und fo machten ſich unter den Kollarbs die über- 
fpannteften Anfichten geltend. Vernichtung „alles 
Handels als eines unchriſtlichen Strebens“ war einer 
ihrer Grundfäge. 

Dldcaftle wurde endlich zum zweiten Male gefan- 
gen, verurtheilt und lebendigen Leibes an einem Gal⸗ 
gen gebraten 

Diefer Aufftand bezeichnet den Bruch mwiſchen 
den radikalen und gemäßigten, den idealiſtiſchen und 
ben praftifchen Neformatoren. Das Unterhaus ge⸗ 
hörte in großer Mehrzahl ben Kegtern an. Der Sieg, 
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den die Geiſtlichkeit über Oldcaſtle davongetragen hatte, 
veranlaßte fie ein neues Gefeg gegen Wicliffe's An- 
bänger vorzubringen und auch durchzuſetzen. Ste 
wurden erft mit Güterbefchlagnahme und bei fortge- 
fegter Hartnädigleit mit einer Hochverrathsanklage 
bedroht. Aber auch hier bewährte fidh wieder der 
innere Kern, der ernfte Wille der Männer, die im 
Unterhaufe das englifche Volk vertraten. Der Sieg 
der ©eiftlichkeit, das Geſchick Oldtcaſtle's fchredte fie 
nit. Sie waren gegen die Lollards, weil diefe zu 
weit gingen; aber ihre unmittelbere Antwort auf das 
Gefeg gegen diefelben war eine Erneuerung des An- 
trages auf Einziehung der geifllihen Güter. Und bie 
Geiſtlichkeit felbft fühlse unmittelbar, mie ernft der 
Antrag gemeint fei, denn fie fuchte das Ganze durch 
das Aufgeben eines Theiles zu retten und beichloß 
alle Kirchengüter normanniſcher Prälaten zu opfern. 
Das Hauptmittel aber, das fie anmwendete, um ihre 
Pfründen zu fihern, wor ein Krieg in Frankreich. 
Die ganze Geiftlichkeit in einer Synode und der Erz⸗ 
bifhof von Ganterbury im Parlamente wurden bie 
thätigften Triebfedern deſſelben und fanden bei Hein- 
ih V. das günftigfte Ohr — für ihr chriftliches 
Rettungsmittel in der Noth.- 

Der Krieg, ber in Frankreich unter Heinrich V. 
und in England unter Heinrih VI. wüthete, fchaffte 
wirklich eine Weile Aufſchub. Die York’fchen Könige 
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waren dann noch weniger im Stande, der Geiftlich- 
keit gegenüber felbfländig zu erfcheinen. Edward IV. 
zeigte fich ihr fehr gewogen und befreite fie von aller 
bürgerlichen Gerichtöbarteit. In der Stille aber, die 
dem legten Sturme folgte, bereitete fi vor, was 
bie nächfle Zukunft ins Leben treten fehen follte. 


9. 


Das Bolt, ſowol der durch das Unterhaus verfre- 
tene Mittelſtand, als die Maffen nahmen an dem 
Kampfe der weißen und rothen Roſe nur mittelbar 
Tell. Im Ganzen war das Lancaſterſche Haus 
volksthümlicher ale das Yorkſche. Jenes war dureh 
einen Act der Souverainetaͤt des Parlaments an bie 
Herrſchaft gefommen, diefes vertrat in gewiſſer Be— 
ziehung ben Grundſatz ber Legitimität, der Herrfchaft 
von Gottes Gnaden. Und der praktifche Geiſt des 
Mittelſtandes fühlte bie Bedeutung Heraus, die biefer 
Umftanb hatte. Der Adel war dagegen zum großen 
Theile für die Prinzen des Yorkichen Haufes: Die 
Volksgunſt iſt wol die Urſache, DAB die Königin Mar- 
garee fo oft die halbverlorenen Angelegenheiten Hein- 
reihe VI. wiederherſtellen konnte. Am Ende aber 
finden wir bie Stadt London auf Seiten Edwards IV., 
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ihm helfend den fchließlichen Sieg zu erringen, wo⸗ 
gegen dann diefelbe Volksſtimmung gewiß ebenfalls 
mit Urfache war, daß, felbft befiegt, Heinrich wenig- 
ftens ein ſchonendes Urtheil erlangte. 

Die Yorke aber fuchten, nachdem fie die Herr⸗ 
ſchaft errungen, fich ebenfalls die Gunſt des Mittel- 
ftandes und des Volks zu fihern. Die ganze Epoche 
diefer Kampfzeit zeigt nicht ein einziges Beiſpiel ber 
Eingriffe der Könige in die durch die vorhergehenden 
Epochen erlangten volksthümlichen Rechte des Par- 
lamentes. Nicht eine einzige Klage wegen ungefeh- 
licher Steuern, wegen Vergehen gegen die Magna 
Charta trog des Sturmes; und nur unter Edward IV. 
famen fogenannte Benevolences, gezwungene Anleihen 
vor, bie zwar ben Einzelnen fehr hart trafen, aber 
bie Gefammtheit unberührt Tiefen und deswegen nie 
als eigentlich gefeglos betrachtet wurden. Dennoch 
glaubte Richard TI. ein fürmliches Geſeß gegen biefe 
Art, Geld aufzutreiben, erfaffen zu müſſen. 

Das Anfehen bes Parlamentes und bes Unter: 
hauſes nahm befonders unter den Lancafterfchen Prin- 
zen immer zu. Zwei Mal ſaß dad Parlament, Ober- 
und Unterhaus, zu Gericht über die Könige. 

Die Bedeutung des Unterhaufes zeigte fich fogar 
in der Art, wie bie Machthaber ſich feiner zu ver- 
fihern ſuchten. Die Wahlen wurden zu einer Haupt⸗ 
ftaatsangelegenheit, wenn aus, der Einfluß ber Könige 
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auf fie meift in unrechtmäßigen Umtrieben beftand. 
Das Unterhaus felbft hielt immer fefter an dem durch 
Herkommen nad) und nach mehr und mehr geheilig- 
ten Gebrauche, Feine Steuern zu bewilligen, bevor 
feine Klagen nicht eine Antwort und Abhülfe erlangt 
hatten. Unter Heinrich IV. wählte das Unterhaus 
abermals Schagmeifter zur Bewachung der Verwen⸗ 
dung aller Gelder, die es bewilligt hatte, und zum 
Berichte über biefe Verwendung im Parlamente. 
Der Sprecher beginnt ſtets feine erfte Anrede an ben 
König mit der Foderung ber Redefreiheit für das 
Unterhaus, einer Foderung, die von nun an flehen- 
der Brauch wurde, wenn aud die Könige vorerft 
noch oft ausweichend antworteten. Zum erfien Male 
flogen wir in dieſer Periode auf die „Prigilegien- 
frage" des Unterhauſes. Es verlangte, daß feine 
Mitglieder unangreifbar, daß fie, fo. lange das Par⸗ 
lament verfammelt, gegen alle gerichtlichen Berfol- 
gungen gefchügt fein follten '). 

Unter Heinrich V. fucht das Unterhaus den Wahl- 
umtrieben dadurch vorzubeugen, daß es ein Geſetz 


I) Unter Heinrich VL kommt ald Ausnahme freilich noch 
einmal der Fall vor, daß der Herzog von York die Verhaf: 
tung des Sprechers bewirkt, weil er unter einem erecutiven 
Urtbeife ald Schuldner York’s liege. Sch Habe diefen Ein: 
zeinfall nicht näher unterfuchen koͤnnen, doch find dabei wahr: 
ſcheinlich noch anderweitige Urſachen mit im Spiele. 
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bewirkt, nach dem nur Knights und Bürger zu Ver⸗ 
tretern der Shires und Bourgs, der Land- und Stadt- 
gemeinden, gewählt werden können, In denen fie woh⸗ 
nen. Unter Heinrich VI. ift e8 der Einfluß des Un- 
terhaufes, der dem Streite der Negentfchaft während 
der Minderjährigkeit des Könige ein Ende mad. 
Ebenfo betreibt das Unterhaus die Anklage gegen 
Suffolk. Bedeutender aber ift die fefte Wahlordnung, 
die unter Heinrich VI. durchgeführt wird. Bisher 
hatten alle Freeholders gleiches Wahlrecht. Wir haben 
früher fchon angedeutet, wie nad) und nad) der 
Mittelftand ſich als bevorzugt von der Maffe des 
Volkes abfonderte. Diefes Streben war nun zum 
Bewußtſein gelangt und wurde zum Gefege erhoben. 
Das allgemeine Wahlrecht wurde befchränkt. Klagen 
wegen vorgefallener Unordnungen wurden als Ver⸗ 
anlaffung zu einem neuen Wahlgefege vorgefchoben, 
nach dem in Zukunft „Leute geringen Vermögens 
und Werthes” ') nicht mehr Wähler fein Fonnten, 
und dies Recht auf folche Freeholders beſchraͤnkt wurde, 
die jährlich ein reines Einkommen von 40 Schillingen 
aufzumeifen - vermochten. - Mit diefem Gefege wurde 
eine fefte, unüberfteigliche Grenze zwifchen den unter: 
fen Claſſen des Volkes und dem Mittelftande gezogen 


1) „People of small substance and value.“ 
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und fo während der Zerſtoͤrung der alten Ariſtokratie 
der Grundſtein zw einer neuen gelegt. 

Dem Könige felbft gegenüber tritt das Unterhaus 
ebenfo unabhängig als vorher auf. Es zwang Hein⸗ 
rich, feine ergebeuften Höflinge und felbft feinen Beicht- 
vater zu entlaffen und alle Fremden vom Hofe zu 
entfernen. Es ging weiter und beſchloß eine form- 
lie Hoforbuung '). 


I) L Die Wahl und bie geſicherte Stellung würbiger 
Rathgeber und Verwalter; IL die Anerkennung aller Be⸗ 
fheinigungen von Gelbzugeftändniflen durch das große oder 
Peine Siegel; II. daß Feiner vom Hofe anders ald nad) 
Gemeinrecht feine Rechtftreite betreibe; IV. daß kein Be: 
anıter gegen Gefeg angeflellt werde; V. feſte Orbnung zur 
Berwaltung des Haufes, der Kammer und ber Garderobe 
des Königs; VE daß die Revenüen des Königs nur zu den 
beftinmmten Ausgaben zu verwenden; VII. VIII. daß zwei 
Zage zur Annahme von Petitionen zu beftimmen; IX. X. dag 
Keiner vom Rathe über Gemeinrechtsklagen urtheile; 
KIL daß keiner vom Rathe einen Procefbetheiligten befär- 
bern ſoll, ohne die Zuſtimmung des ganzen Rathes; XI. daß 
nur in Ausnahmsfällen Sachen ohne bie Buflimmung des 
ganzen Rathes beendigt werben ſollen; XV. — XIX, Be: 
ſchraͤnkung und Regulirung ber Beſoldungen und Gebühren 
ber Hofbeamtens XXI XXI. daß der Cheriff nur nad 
fünfzehntägiger vorheriger Verkündigung die Wahlen fürs 
Unterhaus vorzunehmen; XXI. daß des Könige Offiziere 
und Richter dad Gemeinrecht aufrechtzuerhalten; XXIV. 
XXV. Gerichtsbarkeit der Stewards und Schagmeifter über 
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Diefe Hefordaung felbft zeigt die Vorliebe des 
Unterhaufes für das Gemeinrecht. Derſelbe Geift 
bethätigte ſich, fo oft ſich eine Gelegenheit dazu bot. 
Die Gemeinen flanden fhügend und abmehrend bei 
jedem wiedererrungenen altfächfifhem Braude. Nur 
bie King’s Bench hatten Strafgerichtöbarkeit, und fo 
. verwahrten fie ſich unter Heinrich IV. gegen jedes 
Strafurtheil (sub poenae wait) des Erchequer und 
bes Kanzler. Sie bitten den König im Allgemeinen, 
dem Kanzler, der nach equity urtheilen follte, zu un- 
terfagen, in Gemeinrechtöftreiten zu enticheiden. Die 
Richter Richards II. Hatten ihr Ursheil duch den 
Befehl des Königs zu rechtfertigen verfucht; die Ge- 
meinen trugen darauf an, daß in Zukunft nie mehr 
ein Richter fich zur Rechtfertigung auf einen Befehl 
des Königs berufen dürfe. Unter Heinrich V. be- 
ſchweren fie fi) uber die Art, wie die geiftlichen 
Berichte dem Volke den Beweis ber Teftamente er- 
fehwerten und es durch Klagen wegen Hurerei und 
Ehebruch ausbeuteten. 

Das Unterhaus bekundet fi dann diefe ganze 


bie Sergeants und andere Hofbeamten XXVI. XX VI. daß 
die koͤniglichen Gerichtsoffiziere nur. at will einzufegen; 
XXVIII. daß jährli über alle Misdemeanours und Mispri- 
sions ber unter ihnen &Stehenden im Rathe des Königs zu 
berichten c. ıc. 

Nur der König flimmte dem Allen bei. 
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Epoche hindurch als Anhänger der Kicchenreform. 
Wir haben gefehen, wie es in Folge bed Radicalis⸗ 
mus ber Lollards diefe Sekte felbft halbwegs auf- 
gab. Xrog des firengen Gefeges gegen Keperei aber 
ſchritt es dennoch, fo oft als möglich, vermittelnd ein. 
Es fuchte die. Lollards duch das Gefeg felbft zu 
fügen und verlangte unter Heinrich IV., daß fie nur 
burch Cheriffs verhaftet werben und gegen Bürg- 
fehaft bis zum Urtheile freigelaffen werden möchten. 
Wir haben gefehen, wie es die Geiftlichkeit an ihrer 
ſchwaͤchſten und zugleich ihrer ſtaͤrkſten Seite, in ihren 
zeitlichen Gütern angriff, und wie es bereits an eine 
Umfchmelzung der ganzen Hierarchie in eine gemeine 
Geiſtlichkeit dachte. | 
In der Maffe des Volkes regte fih dann 
ebenfalls ein Geift neuen Lebens. Zum erften Male 
floßen wir auf Verbindungen unter dem Wolfe, zur 
Schügung gemeinfamer Intereffien. Die Maurer, 
deren Lohn durch das Arbeitergefeg feftgeftellt war, 
traten zuſammen und fuchten ‚beffere Bedingungen, 
hoͤhern Lohn zu erhalten. Unter Heinrich VE kam 
e8 abermals zu einer Art Bauernaufftand. John 
Gade, ein Srländer, von der allgemeinen Unorb- 
nung begünftigte, wurde Führer von zwanzig Taufend 
Bauern aus der Grafſchaft Kent und verlangte die 
Entfegung der fihlechten Minifter des Königs und 
bie Abhülfe der Klagen des Volkes. Er drang nicht 
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ohne Kampf, aber mit Ordnung und Mannszucht 
bis London vor und fand dort mit feinen billigen 
Soderungen fo viel anklang, daß Anfangs Niemand 
gegen ihn kämpfen mochte und die Vorſteher der - 
Stadt nicht einmal die Thore fchloffen. Diefer ganze 
Aufftand ift weder in feinen legten Urfachen noch in 
den Foderungen ber Bauern recht Mar. So viel 
aber ift gewiß, daß erſt, nachdem Babe felbft feinen 
Kämpfern in einem Scheingerichte erlaubt hatte, Rache 
an ein Paar ihrer Gegner zu nehmen, er nicht mehr 
im Stande war, biefer Rache anderswo Schranken 
zu fegen. Es Fam dann zu neuen Gemwaltthätigkeiten, 
und dieſe entfremdeten den Empörten die öffentliche 
Meinung. London fchloß feine Thore, worauf end- 
lih der ungeordnete Haufe angegriffen und befiegt 
werben konnte. Cade wurde hingerichtet. 

Aber das verhinderte nicht, daß diefe Epoche der 
ariftofratifchen Anarchie dennoch die Befreiung der 
Knechte von Frohnden und Dienften fah. Es ift 
ſchwer, dem Gange diefer Reform im Einzelnen zu 
folgen. Die Nothwendigkeit, die Einficht der Freien 
und die kernige Natur der Unfreien, Furcht und In⸗ 
teveffe find ‚mol die Haupturſache. So viel iſt ge- 
wiß, daß ſchon unter Richard II. fefte Nenten und 
Pachtzahlungen beinahe überall an die Stelle vager 
Frohnden und Dienfte getreten waren. Die gefunde 
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Natur des Volles felbft hatte unbeachtet zu natür- 
tiehern Zuflünden geführt’). 

Dis Bolk im Allgemeinen, von ben Knights in 
den Grafſchaften und den reichen Bürgern in ben 
Seren dis zu den Knechten der Scholle herab, war 
um ausmiıte Kertichreiten begriffen, während bie alte 
Unter: u Geunde ging. Und deswegen ift es 
um zu zum muturlich, daß wir in dieſer Epoche 
za nur url Fee Urganijation des volfsthümlichen 
Seueseemt eriieben eben. Unter Heinrich V. be- 
ame Fir er rien „Commission of array“, D. 
RN Wr criden Bederde zur Drganifirung, Bewaff- 
wg wer Uederücht aller Frecholder in Compagnien, 
ar Urt Auntmwehr, die von nun an zur Grunblage 
der eagkeden Deerweeſens wurde. 


6. 


De verderrſhende und tonangebende Thatſache in 
VDezug auf die Zuſtände und Verhältniſſe des dritten 
Samt if aber unſtreitig das neue Wahlgeſetz. Die 


N SR auch bier die Ausnahmen fortbeftanden , bewei⸗ 
im Bauerndefreiungen, die bis unter Eliſabeth vorkommen. 
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Ausſchließung der ärmern Claſſen bes Volkes von 
Diefem erften und "größten aller Bürgerrechte mag 
immerhin eine Folge der Nothwendigkeit und der 
Berhältniffe der Zeit geweſen fein. Aber das ver⸗ 
hinderte nicht, daß fie auf das zum Bewußtſein ge⸗ 
fommene Steeben der Vertreter des Mittelitandes, 
fich felbft als eine ausgezeichnete und bevorzugte Maſſe 
zu betrachten, hindeutet. Eine Menge anderer Maf- 
regeln dieſes Zeitabfchnittes zeigen ſehr Klar, daß das 
neue Wahlgefeg feine vereinzelte Erſcheinung, ja, daß 
es in Wahrheit mehr in Eigenmig. denn in der Kati 
wenbigfeit begründet war. 

Die Handeld- und Induſtriepolitik bet 
vorhergehenden Epoche war die eines doppelten Schutz⸗ 
ſyſtems, Schug des Handels und der Induftrie gegen 
das Ausland, Schug des Inlandes gegen die Inder 
ftrie und den Handel. Mit einem Wahlgefege, das 
die Maffe des Volkes von dem Staatsbürgerrechte 
ausſchließt, mußte fih auch ein neuer Grundfag tin 
der Nationatöfonomie geltend machen. 

Die innern Kriege haben wahrſcheinlich jede. grö« 
fere induſtrielle Thätigkeit ‚verhindert. Die Gefepe 
diefer Zeit ſchweigen über dieſelbe. In fpätern Zeiten 
fehen wir eine Art Wiedergeburt der englifchen In- 
duſtrie, mad an unb für ſich darauf fehließen läßt, 
daß Die frühere in den Kämpfen ber beiden Rofen 
wieber geoßentheild zu Grunde gegangen. Ä 
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In Bezug auf den Handel aber zeigt ſich das 
Streben und auch der Beginn eines einſeitigen Schutz⸗ 
ſyſtems. Die Geſetze gegen die fremden Kaufleute 
ſuchen den Handel derſelben auf jede Weiſe zu er- 
fchweren. Sie durften Feine eigenen Wohnungen 
haben, fondern mußten bei Engländern leben. Sie 
mußten binnen vierzig Tagen ihre Güter bei Strafe 
von Confiscation verkauft haben. Sie durften nicht 
Einer für den Andern handeln und muften fpäter 
von jedem Wollfade eine doppelt fo große Abgabe 
geben, wie die Engländer. Dagegen trugen die Ge- 
meinen darauf an, daß der. Stapel in Calais aufge- 
hoben und ihnen die Erlaubniß, ihre Waare jelbft 
überall hinzuführen, zugeftanden werden follte. Unter 
Edward IV. kam endlich ein Vertrag mit der Hanfa 
zu Stande, der auf dem Grundfage des freien Han⸗ 
dels zwifchen ihnen und England beruhte. 

Wir begegnen dann in diefer Zeit, unter Hein⸗ 
rich VI, dem erften englifhen Korngefege. Es 
erlaubte die Ausfuhr von Korn, wenn daffelbe un« 
ter einen gewiffen Preis herabſank. Diefe Erlaub⸗ 
niß als eine Neuerung deutet darauf hin, daß früher 
die Ausfuhr allgemein verboten war. Ebenſo mwurbe 
zu berfelben Zeit die Ausfuhr von Käfe und Butter 
erlaubt. Man beabfichtigte, auf dieſe Weiſe den Acker⸗ 
bau zu fordern, was aber fo nur auf Koften der Ver⸗ 
zehrer möglich war. Auffallend ift dagegen bann 
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wieder das Berbot der Ausfuhr von Schafen ohne 
die Erlaubniß des Königs, und eine Vermehrung ber 
Abgaben auf bie Ausfuhr der Wolle. Mit erfterer 
mollte man die Berbefferung ber flamlänbifchen Schaf. 
race verhindern, unb mit ber zweiten die Verarbei⸗ 
tung ber Wolle im Lande fördern. 

Am klarſten aber fpricht fich der Geift der Aus- 
ſchließung bes reichern Mittelftandes gegen die ärmern 
Volksclaſſen in einem Gefege aus, das Jedem, der 
nicht ein jährlihes Einkommen von 20 Sch. in Land 
hatte, feine Söhne als Lehrlinge zu einem Handwer⸗ 
ter in bie Stadt zu fchidlen verbietet’). 

Das Abgaben weſen bfieb noch immer ſchwan⸗ 
tend. Die Roth veranlafte unter Heinrich IV. das 
Parlament, ber Regierung eine befondere Einkom⸗ 
mentare zuzugeſtehen. Diefelbe war im Wefent- 
lichen billig und gerecht, die Reichen zahlten viel, bie 
Aermern wenig, die Unbemittelten gar nichte. Aber. 
das Parlament forgte dafür, daß alle NRegifter und 
Schreibereien, die zur Eintreibung berfelben nothwen- 
dig und behülflich gewefen waren, verbrannt wur⸗ 
den, aus Furcht, daß die Abgabe ſich erneuern und 
verewigen koͤnnte. Dennoch finden wir ſchon unter 
Heintich VI., im 24. Jahre feiner Regierung aber- 


I) TH. IV. c. 17. 
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mals eine „Subsidy“, die nach dem Einkommen ge- 
ordnet iſt ). 

Die gewoͤhnlichen Abgaben beſtanden in Supplies, 
in Zehntel und Yünfgehntel ber beweglichen Güter, 
und endlich in fogenannten benevolences, das heißt 
gezwungenen Anleihen von einzelnen reichen Bürgern 
und Gorporationen. Unter den York beginnt es 
Megel zu werden, den Königen zu Anfang ihrer Me- 
gierung und für ihr Leben lang Subſidien in Zöllen 
zuzufagen. Es ift dies der Uebergang. Wir haben 
gefehen, daß früher bie inbirecten Abgaben nicht par» 
lamentarifch beftätigt zu werden brauchten. Wie ihre 
Bedeutung wuchs, nahm fie das Parlament ebenfalls 
in Schug, nur vorerft noch hinlünglichen Spielraum 
laſſend. 

Unter Edward IV. kommt es vor, baß das Par⸗ 
lament dem Könige auf ein Jahr eine Supply zur 
Unterhaltung von 14,000 Schügen auf Koſten bes 
Parlaments zugefteht. 


1) Bon 20 Sch. bis 20 Pf. 6 Pc. per Pf, von 20— 
200 Pf. 1 &ch. per Pf., über 200 Fr 2 Sch. jährlich 
per Pf. 
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7. 


Die Eigenthumsverhältniſſe folgten im Gan⸗ 
zen der Bewegung, die dieſe Zeit beherrſchte. Sie 
verloren immer mehr den feudaliſtiſchen Grundcharak⸗ 
ter und ebenſo vielfach auch die ariſtokratiſche Feſtig⸗ 
keit. Die Rechte des Beſitzers des Grundſtückes wur⸗ 
den vermehrt, die des Oberherrn nahmen ab. Im 
Ganzen nahm das Eigenthum einen gerundetern Cha- 
rakter am. und wurde in gewiffer Beziehung ein 
Mittelſtandseigenthum. 

Die alten Namen blieben meiſt aufrechtſtehen. 
Es gab nach wie vor Eigenthum nach grand ser- 
geantie für perfönliche Dienſte und petit sergean- 
tie für ein jährliche Geſchenk, einen Bogen, ein 
Schwert ıc., an den König. Die Verhältniffe aber, 
das neue Heermwefen vor Allem, machten die Namen 
wie bie Verbindlichkeiten zur leeren Form. 

Ebenſo gab es nach wie vor Knights-tenure und 
Soccage-tenure, aber der alte Unterfchied zwifchen 
edelm "und unebelm Eigenthume war weggefallen, und 
nur ber Umftand, ob man eine „beftimmte” oder 
eme „unbeflimmte” Leiſtung gegen den Oberherrn 
übernahm, war Der Charakter der einen oder andern 
Eigenthumsart. 

Die verfchiebenen Arten von Eigenthum maren 
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gegenwärtig freehold, tenure in burgage, tenure by 


statut merchant und copyhold. . 

Freebold war das Eigenthum, das der Befiger 
darch eine feierliche Uebertragung (livery of seisin) 
erworben hatte und unmittelbar unter dem Könige 
hielt. Es gab in England keine eigentlichen Allodial- 
güter, da bad Gefeg unterflellte, daß der König ber 
urfprungliche Eigenthümer alle Grundes und Bodens 
fe. Freehold aber trat nad) und nad, an die Stelle, 
die Allodialeigenthum in andern Ländern einnahm, 
und das Überherrneigenthum bes Könige wurde eine 
Fittion. 

Teure in bargage war Eigenthum in den Städten, 
das ein Bürger vom Könige oder einem Lord zu feften- 
raten, Pachtabgaben hielt. Tenure by statut mer- 
chant, wach Handelsrecht, dad nun in den Städten 
allgemeiner wurde, war ein volllommnes Aufgeben 
der fenbaliflifchen Gigenthumsanfichten; es nahm dem 
Gigeutbume, Baus und Dof in den Städten und 
im Befge ven Kaufleuten, den Charakter bed Im- 
meliiarsermögene, änderte ed in Mobiliarvermögen, 
ia Chartal und unterwarf es ber freiften Berfügung 
des Yeigers. 

Copybeid wur dagegen ber alte Knechtbefig. Cr 
mar tureb Kucchtichaft an ber Scholle zu feiner neuen 
Srrbung derchgegangen. Ein Zheil des alten Knecht⸗ 

uenebuund, beieaders auf ben königlichen Domainen, 


_ 
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das noch aus der Sachfenzeit übrig gebfieben war, 
war nad) und nad) als Villein soccage, oder privile- 
girte Villeinage in die Reihe des freien Eigenthums 
eingetreten. Die ‚gemeine‘ Villeinage dagegen warb 
das eigentliche Copyhold- Eigentum. An die Stelle 
der alten Dienfle und Frohnden treten dann fefte 
Abgaben, Renten, Pachten. Diefe Pachten können 
eine ‚Zeitlang noch willkürlich (at will) von Geiten 
des Dbergrundbefigers aufgelöft werden. Nach und 
nach nimmt aber auch Copyhold-Befig an ber all- 
gemeinen Entwidelung Theil, und wir finden bann 
diefelben Arten von Befig wie bei freien Pachtver- 
hältniffen. 

Die verfchiedenen Arten; in denen ein Pächter, 
ein Tenant, fowol höhern, freien Eigenthums als - 
Copyhold-Befiges, fein Gut halten konnte, war ale 
fee simple, fee tail, for term, at life und at will. 

Fee (feudum) war das Intereffe, das ein Mann 
in dem Eigenthume eines Andern haben Tonnte, der 
Nießbrauch und Beſitz, gegenüber dem eigentlichen 
Eigenthumsrechte. Fee simple war dies Recht im 
höchſten Grabe, als ein abfolutes freied Erbgut (in- 
heritance). Fee tail war ein bebingtes Erb- und 
Verfügungsreht, das an gewilfe Erbfolge gebunden 
war und nicht aus ihr heraus konnte. (8 befeftigte 
das Nutzungsrecht in der Hand der Nugnießer und 
isrer Familie, und war insbefondere die Grundlage 
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ber ariſtokratiſch⸗ feſten Eigenthumsverhältniffe. Te- 
nant for term, at life, at will waren Pächter auf 
Jahre, auf ein oder mehre Leben, oder nach Wil⸗ 
für des Pachtheren. 

Während die alte Ariſtokratie unterging, nahmen 
die Eigenthumsserhältuiffe ebenfalls einen viel demo⸗ 
kratiſchern Charakter an. Der ariftokratifche Einfluß 
des Eigenthums Iag befonder® in ben Vorrechten der 
-Oberherren, und dann in der Unveräußerlichkeit bes 
Eigenthums durch die Tenure in tail 

Das Dberrecht des Eigenthümers, des ehemaligen 
Feudalherrn, erhielt einen fehr harten Stoß buch 
einen Uebergriff des Gemeinrechts in die feudaliftifchen 
Berhältniffe, der unter Richard IH. zum Durchbruche 
kam und den Oberheren verhinderte, fein Eigenthum 
ohne die Zuftimmung bed Beſitzers (feoflee) zu ver- 
äußern. 

Die Hauptänderung aber war die Umgehung des 
Gefeges, durch welches Edward TU. die Veräußerlich- 
feit des Eigenthums befchräntt hatte Die Ariſto⸗ 
kratie fühlte fehr wohl, wie dies Gefeg bie Grund⸗ 
lage aller ihrer Borrechte fei. Und deswegen wider⸗ 
ſprachen bie Peers jedem Verſuche, das Gefeg über 
Tenure in tail zu ändern. König Edward IV. trug 
darauf an; bie Gemeinen waren willig, das Ober 
haus aber fagte: Nein! Aber ed ift unmöglich, ge 
gen den Strom der Gefchichte zu ſchwimmen. Was 
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der König und das Unterhaus nicht durchſetzen konnte, 
bewirkte die Nothwendigkeit. Es wurde nach und 
nach unser Edward IV. Gerichtsgebrauch, das firenge 
Geſetz durch eine „‚pia fraus““') zu umgeben. Die 
Tenure in tail wurde Durch eine Unterflellung, com- 
mon recovery ?) vernichtet und bie Freiheit bes Eigen- 
thums wiederhergeſtellt. 


8. 


Die Rechtspflege und die Gerichte nahmen 
ebenfalls an dem allgemeinen Umſchwunge Theil. Im 
Ganzen wurde der Rechtsgang immer verwickelter. 


1) Gladſtone. 

2) Common recovery iſt eine Scheinklage. Der Tenant 
in tail läßt fi) von dem, dem er fein Gut verablaffen möchte, 
verflagen. Dann beruft fi) der Beklagte auf eine dritte 
Perſon, als den angeblichen Verkäufer des Guts an ihn, 
und fodert ihn auf, Gewähre für ihn und fein Gut zu leiften. 
Das gefchieht. Aber im Augenblide, wo der Gewährsmann 
für das Gut vor Gericht einftehen fol, bleibt er aus, wird 
als abwefend verurtheilt und mit ihm der Angeklagte, der 
dad Gut dann dem Kläger berausgibt. Natürlich haben fie 
fi vorher fämmtlih abgefunden. Gladſtone. II. c. 21. 

So ift die englifhe Natur. Wo fie den Feld nicht durch⸗ 
brechen Pann, da umgeht fie ihn. Sie will, und ed ger 
fQicht, denn der Wille verfeht Berge. 


308 Atengland. 


Die Rechteſchulen Hatten eine Menge Rechtögelehrte 
in die Welt geſchickt, und allgemein wurden die Klagen 
über die Zahl und die Procefhafcherei der Attorneys. 
Das Procefverfahren leidet unter ihrem Einfluffe. 
Je vermwidelter es wurde, defto mehr hatten fie na- 
türlich zu thun. Es wurde immer mehr Mode, den 
ganzen Proceß, mit Ausnahme der fehließlihen Ber: 
bandlungen, pleadings, zwifchen den Abvocaten, fchrift- 
(ich (durch writs) zu betreiben, die fih in immer fe- 
fteren, aber aud) immer verwidelteren Formen verfuhren. 

Der Gegenfag zwiſchen Gemeinreht und Allem, 
was nicht Gemeinrecht war, trat immer Tlarer her- 
vor. Faſt nur der Kanzler behielt noch die Befug- 
niß, fich über das Gemeinrecht Hinmwegzufegen und 
nach) Gewifjen und Guthalten, secundum conscientiam, 
zu urtheilen. Alle Gemeinrechtögerichte dagegen hiel⸗ 
ten fih an den flrengen Wortfinn der Klage und 
ein Bormfehler war bier nicht wieder gut zu machen. 
Diefe fefte Form kann oft in einzelnen Fällen das 
Unrecht für Recht anzuerkennen gezwungen fein. 
Aber die größere Gefahr war, in die Hand der 
Willkur zu fallen, von Richtern, ihrer Laune und 
den natürlich meift äußern Einflüffen folgend, beur- 
theilt zu werden. In diefer Wahl ift es klug, Die 
firenge Form, das Wort des Gefeges der blinden 
Wintür, der Laune eines Menfchen vorzuziehen. 

In den Strafrechtsanſichten brachte dann daffelbe 
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Gefühl. zur Durchführung des Grundfages, dag nur 
die That ſelbſt, nicht der Wille, nicht der mislungene 
Verſuch zur Beſtrafung gehöre. Die entgegengefegte 
Srundanfiht (voluntas reputabitur pro facto) war 
bisher leitend, galt vorher in Rom und mußte ſich 
Später anderswo ebenfo geltend zu machen. Die Eng- 
länder wollten lieber dem firengen Gefege der That, 
als ber vagen Unterftellung einer Abfiht, die am 
Ende der Richter in die That hineinzufchrauben ver- 
fucht werden könne, unterworfen fein. 

Willkür und Laune aber berrfchten mehr oder 
weniger in allen nichtgemeinrechtlihen Gerichten. 
Daher Tämpften die Gemeinen  unabläßlich gegen 
die Gerichtshöfe des Marechals und des Schagmeifters 
an. Ihr Kampf dehnte ſich gegenwärtig auf die 
ChHeriffögerichte aus. - Diefe letztern waren fächfifcher, 
gemeinrechtlicher Herkunft. Aber ber Charakter der- 
felben hatte vollkommen geändert. Der Cheriff war 
zu einem reinen Sönigsbeamten herabgefunfen, er 
wurde von den Töniglishen Miniflern gewählt und 
ftand unter ihrem unmittelbaren Einfluffe. . Das ge- 
nügte, um biefen Gerichtshof zu entwurzeln. Unter 
Edward IV. verliert das Cheriffgeriht alle Proceffe 
on indietment and presentment, alle Klagen gegen 
Verbrechen und Vergehen, die fämmtlih an bie 
Quarter sessions übergingen, wodurch dann der Che⸗ 
riffhof aus der Kette der englifchen Gerichte ausfiel. 
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. Das Gefchwornengericht wurde immer mehr un- 
erfäßliche Bedingung jebes Eriminalgerichts. Unter 
Heinrich IV. wurde ein neues Geſet erlaffen, das 
für ale Criminalklagen ohne Ausnahme ein Geſchwor⸗ 
nengericht verlangte). Bon der andern Seite nahm 
dam aber dicke Inflitution ebenfalls an der Beme- 
gang Theil, die die hoͤhern Mittelcaffen zur Abſchlie⸗ 
Fang vom Volke trieb. Unter Richard III. wurde ein 
Gefeg exlaffen, wach dem in Zukunft nur der Ge⸗ 
ſchmerner fein feumte, der als Freeholder 20 Sch. 
und als Coprholder 26 Sch. 8 Pc. jaͤhrlich reine 
Ginkiufte beiaf: Bin haben gefchen, wie das ge- 
meint Weil von den Wahlen zum Parlamente aus- 
geiibinifee murte, wet cs war nur folgerecht, Diefe 
Zerdurriemg zu auf die Gerichte auszudehnen. 
Luxe ze durch zeigt fich alfo der- 
mc ziemie Gabzrir Meier Gpeche. Untergang ber 
un Unten: ut Bagrandung einer ausſchließ— 
nam Wereenmonmg des höhern Mittelſtandes 
ur aumeiun Weir zupemäler. 


1) LU WW, iR 


IX. | 
Mittelftandsherrichaft und Kirchen 
reform. 


1485 — 1547. 





1. 


Die Macht der alten Xriflofratie war gebrochen. 
Der Mittelftanb wer von nun an eine Zeitlang 
die Achje, um die ſich das Schwungrad der engli« 
ſchen Staatsverhältniffe drehte. In diefer einfachen‘ 
Thatfache liegt die Erklärung der Zuflände Englands 
unter den Tudors. Bor biefer Königsfamilie ringe 
ſich das englifche Volk auf die Stufe einer Eräftigen, 
mannwürbigen Selbftändigkeit hinauf;. nach ihr. bricht 
es den Scepter feiner Könige,. weil diefe feine. Frei: 
heit nicht anerkennen wollen. Und unter ben Tubors 
glauben dann ſelbſt die. tischtigeren Gefchichtfchreiber 
eine Herrfchaft zu fehen, wie bie. der Moskoviten, 
wie die der Türken — Willkür von Oben, wil- 
lenlofe Angfl und Ohnmacht von Unten. 

Ein folcher Widerſpruch wäre unerllärlih, wenn 
er wirklich flattfände, iſt unerklaͤrlich für Alle, die 
ihn unterflellen. Dev Widerfpruch aber löſt fich ein» 
fach auf, wenn man nicht vergißt, daß der Theil 
des Volles, der jegt allein ben Sönigen gegenüber: 

l. 14 
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ſtand und ihre Herrſchermacht lenkte und beſchränkte, 
der Mittelſtand, ganz anderer Art war, ganz 
andere Bedürfniſſe hatte, als die alte Ariſtokratie, 
die aus der normanniſchen Eroberung hervorging, als 
die neue Ariſtokratie, der wir in einer fpätern Epoche 
begegnen werden. 

Wir haben den Mittelftand fon lange am 
Werke gefehen. Sein Wefen geht aus feinem Han⸗ 
bein klar genug hervor. Er wer ernfl, ausdauernd, 
willensfräftig; der Macht gegenüber war. er meifl 
nichts weniger ald ängftlih, aber befcheiden, ja oft 
demüthig. Er ging langſam vorwärts, nie zurüd; 
wo er auf ſtarken Widerſtand ſtieß, ſtand er ſtille, 
wartete beſſere Zeiten und. Verhaltnifſe ab und arbei⸗ 
tete dann, ſobald dieſe eintraten, wieder rüſtig vor⸗ 
waͤrts; es fehlte ihm ber. ſchöne Enthuſiasmus, ber 
die Menfchen zu Halbgötten — aber auch oft zu 
Narren macht; er gab für eime begeifternde Idee 
wenig, gar nichts und hielt um fa fefler an jedem 
tbatfächlihen Bertheile. 

So bildete fi) nach und nad) ber engliſche Mit- 
telftand, das. fühle Bolkselement, zum Sohn 
Bull der newern Zeit heran. Er herrſchte umter 
den Tudors ohne Bermittelung eimer mächtigen Ari- 
ſtokratie zwiſchen Köaig uud Boll. 

Wie aber dad Weſen des jegt tenangebenben 
Bolkstheiles ein anderes wer, fe waren auch feine 
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Bedürfniffe nicht mehr biefelben. Die alte Arifto- 
Eratie wollte herrſchen, um zu bereichen, war zu 
ftolz, um Semanden ruhig über fich zu ertragen, zu 
wid, um nicht oft den Schein der Macht über die 
Made ſelbſt zu fegen. Der Mittelfland, ſchon 
ale‘ ſolcher, berechnete einfach feine Bedürfniſſe und 
forgte dann ruhig dafür, daß diefe befriedigt wurden. 
Für ben Schein der Macht gab er nichts, er ließ 
ihn gerne feinen Königen; ber Glanz der Herrfihaft 
war ihm fchon recht, nur mußte er nicht zu theuer 
fein; eine wohlfeile Regierung war feine erfte 
Bebingung einer guten; eine geordnete Ver— 
waltung, ſtrenge und regelmäßige Rechts— 
pflege‘), Schug für Handel und Wandel 
die nöchften Erfoderniſſe, um feiner Zuflimmung 
ficher zw: fein. Dasi.ift das Weſen des Mittelftan- 
des all und überall und trat: in biefer ganzen Epoche 
ſehr klar hervor. 


I) Wenigſtens für Privatverhaͤltniſfe und das tägliche 
Bebürfniß. 


14 * 
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2. 


Heinrich VIL’) war ein kluger Herrſcher, vor Allem 
aber ein guter Haushalter. Gr heirathete Eli- 
ſabeth, die Tochter Edwards IV., um ſich fo die Zu- 
flimmung der York'ſchen Partei zu fichern; dann aber 
fuchte er die Neigung: des Volkes in einer ‚Politik, 
die im Wefentlichen Jedem Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, insbefondere aber den Bedürfniffen und An⸗ 
fihten des Volkes und Mittelflandes huldigte. 
Er war fein eigner Minifter, hatte nur Beamte, 
‚ feine Günftlinge, keine Höflinge. Er ſuchte fich beim 
Volke beliebt zu machen und befreite zu Anfang ſei⸗ 
ner Regierung alle 40 Sch. Schuldner, die auf den 
Krongütern in ben Schulbgefängniffen faßen. Er 
führte ein Gefeg duch, nad dem bie Armen in .Zu- 
kunft Eoftenfrei ihre Proceffe betreiben konnten. Die 
reichern Gutsbefiger waren nad) und nach dazu ge 
fommen, Viehzucht für vortheilhafter als ben Ader- 
bau zu halten. Sie trieben ihre ärmern Pächter aus, 
um die Aecker in Wieſen zu verwandeln. Heinrich 
wirkte Diefem Streben aufs Fräftigfte entgegen. 
Sp gewann er fich die Gunft des gemeinen Mannes. 


I) Der Enkel Katharinens von Frankreich, Witwe Hein- 
richs V. und in zweiter Ehe Frau Owen Zudors (Theodors). 
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Er war ſtreng, wo er auf:bie Ueberreſte ber 
normannifch- ariflofratifchen Zügeltofi igteit fließ, und 
milde, wo er irregeführte Gemürther wiedergemwinnen 
zu koͤnnen hoffte. Zwei Werfuche, Kronprätendenten, 
im Namen der hingegangenen Koͤnigsfamilien, gegen 
ihn aufzuſtellen, mislangen an der Theilnahmlofig- 
keit des Volkes und dem vafchen Handeln Heinriche. 
Sie gaben ihm dann Gelegenheit, feine Handlungs- 
weife in der angedeuteten Art zu befunden. Er zeigte 
fi) gnädig gegen Die treuen Diener der alten Königs⸗ 
familien, unerbittlih gegen Alle, die die Unordnung 
auszubeuten gehofft hatten. Und diefe Strenge felbft 
benugte er, um den SKönigsfchag zu füllen und die 
Laſten des Volkes zu vermindern. Die Confiscationen 
wurden unter ihm auf eine regelmäßige Weife betrie- 
ben; er hatte eine Commiffi ion, „um be Königs 
Titel auf Land zu finden”, das heißt, die Krongüter 
hervorzufüchen ,- die die Großen fich in Zeiten der Un- 
ordnung ohne Nechtötitel angemafßt hatten, und zu— 
gleich die Confiscation der Güter verurtheilter Auf⸗ 
rũhrer zu betreiben. 

Der alte Haß der Engländer gegen Frankreich 
wurde ebenfalls für den Koͤnig eine Geldquelle. Der 
Mittelſtand, gewiß nicht mit demſelben Ernſte wie 
die alte Ariſtokratie, hatte fi daran gewöhnt, Sieg 
und Ruhm in Frankreich für eine Art unerlaͤßlicher 

Zugabe einer guten Regierung in England zu halten. 
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Heinrich VII. beutete diefe Stimmung aus. Er Fam 
ind Parlament unb federte Gelb zu einem Kriege 
in Frankreich; und er ſagte: „Sollte noch irgend 
Tchlechtes Blut im Königreiche fein, ſo wird ein ehr⸗ 
barer Krieg im Auslande e8 wegnehmen unb reini⸗ 
gen. Denn, fügte er hinzu, „Ihr wißt, ich bin ein 
guter Haushalter, gebt mir nur fg viel, Daß ih 
ben Krieg begismen kann, und ich will dann [chen 
bafür ſorgen, daß er ſich ſelbſt exhäſt.“ Das leuch⸗ 
tete den Männern des Unterhauſes ein, denn dieſe 
Sprache war ganz in ihrer Art. Und fo gaben fie 
das Geld zu dem „ehrbaren” (homorable) Kriege, 
der das „ſchlechte englifche Blue’ nach - Frankreich 
ableiten und ſich dann ‚An Frankreich felbft eunähren” 
follte. 

Aber Heinrih war ein Mitteiſtandekonig und 
Friede der Hauptgrundſatz des Mittelſtandes. In 
Frankreich gelandet, verkaufte er dort den Frieden 
gegen große Summen und ein Jahrgeld, und kehrte 
ruhig wieder nach England zurüd. Das Unterhaus 
ließ ſich gerne eine Politik gefallen, die, wenn auch 
nicht gerade ruhmvoll, doch echt „haushälteriſch“ 
war und dem. Könige. erlaubte, fein Parlament um 
fo feltener zufammenzuberufen und um Bei nt 
gehen. 

Das Geld aber iſt vom Boͤſen, und je mehr 

man hat, deſto mehr man haben will Der König 


\ 
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war ‘teich geworben, er wollte either fein, und fo 
lieh er feine Schaͤte auf..Zinfen,:borgte feine Schiffe 
gegen Lohn aus, wurde ju einem Schacherer. Das 
Bolt aber blieb unbelaflet, und das: war die Haupt. 
ſache für den Mittelſtand. Zu 

Die Geiſtlichkeit und der Aber waren weni⸗ 
ger begünſtigt, mußten im Gegentheile unter der 
mittelbürgerlihen. Pohtik: des Königs und ber 
Nation leiden. Das alte privilege of clergy erhielt 
endlich ben Gnadenſtoß. Jeder, der Iefen Eonnte, 
war in ben Zeiten der Unwiſſenheit von der Geiſtlich⸗ 
keit wenigſtens als ihr Schüler in Anfpeuh und 
Schutz genommen . worden biefes Leſenkösnnen murbe 
zur einzigen Bebingung, um das Vorrecht ber geift- 
lichen Strafloſigkeit in Anfpruch zu nehmen. Unter 
Heimich VI. wurde zuerſt beſchloſſen, daß biefes 
„Privileg der Geiſtlichkeit“ den Rückfälligen nicht 
fügen dürfe. Um aber ben Rüdfälligen als ſolchen 
zu. ertennen, wurde bald weiter befckloffen, Mörber 
und Diebe, die :das. Privileg in Anfpruch nehmen, 
in die Sand zu branbmarken. Das Gefeg wurde 
durchgeführt und genügte dann natürlich, das Prise 
leg ſelbſt bald genug zu vernichten. 

Zwei Maßregeln in Bezug anf ben Adel deuten 
den Geift an, in dem Heinrich und feine Zeit diefem 
gegenüber handelten. Der König förderte die Mittel, 
die dem Adel erlaubten, über feine Güter zu ver- 
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fügen. Dann aber erließ er ein Geſetz gegen die 
Livreen, die militäriſche Uniformirung der Bedien⸗ 
ten ber Großen. Durch die Befugniß, ihre Güter 
zu veräußern, half er der Auflöfung nach; durch das 
Verbot der Livree machte .er ber Drganifi itung der 
adeligen Sülölinge ein Enbe.. 

Den Charakter der Willkürherrſchaft aber 
tragen ein paar andere Maßregeln und Geſetze, die 
befonders auf die Rechtspflege Bezug Haben. Unter 
dem erſten Zudor erhielt das. Gericht des „koͤniglichen 
Geheimrathes“, Privy council, das, wie wir gefehen, 
nad) und nach faft jede Bedeutung verloren hatte, 
wieber größeres Anfehen. Ein Gefeg Heinrichs) wies 
die Großen, die durch Livreen, Zeichen, Berfprechen, 
Eide, Schriften oder Aehnliches Aufregung feiner 
Untertbanen, unredliche Aufführung der Cherifs in 
Aufftelung der Wahlliften oder. anderer Berichte, 
durch Beſtechung von Juries, durch Aufruhr. und 
ungeſetzliche Verſammlungen die Politik und gute 
Ordnung bes Reichs gefährden, vor das ‚Gericht des 
Privy council in der Sternfammer. In biefem 
Gerichte waren der Kanzler, der Schagmeifter, ber 
Siegelbewahrer nebft einem Biſchof und einem welt 
lichen Lerd, den fie fich zugefellten, die einzigen 
Richter. 


D3HVIL.c.l13, 
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Nach diefer neuen Befugnif bedrohte das ‚Bericht 
vorzugsweiſe alle politifchen-Wetbrecher und war ine- 
befondere gegen ben Abel gerichte. Der Mittel- 
ftand wollte Ruhe-und ließ daher ruhig dieſen Ein- 
griff in das Gemeinrecht zu. Wir werben fehen, 
welche Bedeutung das Sternkammergericht in 
der Zukunft erlangte, und wie bie, die es in feinem 
Entftehen ungeftört ſich entwideln ließen, die Urfache 
find, daß ihre Söhne zu einer Revolution mit all 
ihrem Elend und Unheil greifen mußten ‚ um’ das 
Recht wieder zu retten. 

Der altfächfifche Proceß beruhte auf der Anklage 
und dem Gefhmornengerichte. Heinrich fuchte 
beide anzugreifen und umzuſtoßen. Er beförderte die 
Paris, Rechtönetfolgungen durch eine Unterfudhung 
von Staatd wegen (by bill or information) zu. 
beginnen, und. er ging endlich fo weit, geſetzlich zu 
beftimmen, daß: die Richter der King’s bench alle 
Verbrechen mit Ausnahme, von Hochverrath, Mord 
und Raub, ohne Gefchwornen richten follten '). 

Das Sternlammtergericht für politifche Vergehen, 
Entwöhnung ‚des Volkes vom Gefchmwornengerichte, 
Gemwöhnung an das ewige Argusauge einer Inquifi- 
tionsgerichtöpflege, das würde freilich genügt haben, 
um bie Freiheit Englands für-immer zu vernichten. 


) 4M. VI c. 3. 
14** 
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Die Steuerhebung durch Benevolences, durch un⸗ 
parlamentariſche gezwungene Anleihen bei den Reichen 
des Volkes, wird zum Schlußſteine dieſes Baues der 
Willkürherrſchaft, und es wird dann nicht ſchwer, dies 
Alles zuſammen in ein Syſtem zu bringen und im 
Lichte Rußlands und der Türkei zu zeigen. 

Aber die Sache war nicht ſo ſchlimm, als ſie den 
Schein hat. Das Sternkammergericht bedrohte nur 
den unruhigen Adel, die Benevolences fielen nur auf 
bie Reichſten. Die Mittelbürger hatten -nicht 
viel Dagegen, durch jenes Ruhe zu gewinnen, durch 
diefe ihre Steuern vermindert zu fehen. Die Beine 
Eigenfucht ift auch Charakter des Mittelflandes und 
im Weſen derſelben rührte fie das Geſchick der Hohen 
und Höchſten nur wenig. 

Der Unterfuchungsproceh und das Geſchwornen- 
gericht berührte fie dagegen ſchon näher, und wie 
werben fehen, wie fie hier Die erſte Gelegenheit be» 
nusten, um Alles wieder halbwegs in Ordnung zu 
bringen. Vorerſt Tiefen fte den „guten Haushalter‘ 
gewähren, denn er forgte für- fie, indem er ſich felbft 
Schäge fammelte. Aber nicht nur mittelbar huldigte 
Heinrich den Mittelftanbsanfichten, fonbern er trat 
unmittelbar für fie ein. Er änderte die bisherige 
natürliche Handelspolitik und begann ein kleinliches, 
einfeitiges, aber den engherzigen Anfichten und Wün- 
[hen des Mittelftandes vollfommen entfprechenbes 
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Hanbeld- und Induſtrie⸗Schutzſyſtem. Er begann 
damit, zu verbieten, franzöftfche Weine und Holz an- 
ders als in englifchen Schiffen einzuführen’). Eben- 
fo wurde bie Einführ gefponnener Seide verboten. 
Dusch beide Mafregeln wurden Handel und Indus 
ftrie zunächft gefördert, wenn auch die Gefammtheit 
des Volkes dadurch litt. Auf der andern Seite be- 
gegnen wir einem Verbote der Wollausfuhr. Es war 
baffelbe ebenfalls berechnet, die Intereffen des Mittel: 
ftandes und der Induftriellen zu fördern. Man glaubte 
bamit den flämifchen Webern die Quelle abzufchneis 
ben und fie den englifchen zuzuführen. Die englifchen 
Wollerzeuger gehörten meift als die reichften Gute» 
befiger dem Adel an, und daß man es mit ihnen 
meniger genau nahm, lag ebenfalld in den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Zeit. 

Wie aber die Mittelftandsanfichten nach Oben 
hin fih wenig um bie Intereffen der Xriflofratie 
fümmerten, fo nahmen fie nach Unten hin ebenjo nur 
geringen Antheil an den Armen des Landes. Die 
Armengefege wurden firenger ald vorher. Die Vaga⸗ 


1) Bowing the ancient policy of this estate from 
consideration of plenty to consideration of power; for 
that almost all the ancient statutes incite by all means 
merchant strangers to bring in all sorts of commodities, 
having for end cheapness and not looking to the point 
of state conceming the naval power. Bacon, 
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bunden wurden auf 3 Tage und Nähte in den Stock 
bei Waſſer und Brot gefperrt, und. Vagabunde war 
Jeder, ob fähig ober unfähig zur Arbeit, wenn er 
nur arbeitslos nicht- zu Haufe blieb. Das Charakte⸗ 
riftifche des. Gefeges aber ift, dag es das Almpfen- 
geben bei 3 Schilling Strafe verbietet, 
Im Ganzen aber hatte die Politit Heinrichs VII. 
die glüdlichften Folgen. Sie heilte die Wunden, 
bie. der Kampf der beiden Rofen England gefchlägen 
hatte. Das Voll war zufrieden, nannte Heinrich 
den „König der armen Leute”; die Großen mußten 
fi fügen; die Gefege wurden vollzogen, der Danbel 
machte Fortichritte, die Städte bereicherten fi und 
der Friede goß feinen Segen auf das ganze Land 
herab. . 


3. 


Dieſelbe Mittelſtandspolitik iſt auch der Charakter 
des erſten Theiles der Regierung Heinrichs VIII. 
Das Volk rechnete mit den Miniſtern Heinrichs VII. 
ab. Zwei derſelben, Dudley und Empſon, wurden 
angeklagt, den König zu Erpreſſungen und ungefeg- 
chem Benehmen verleitet zu haben. Sie wurden 
verurtheilt und hingerichtet, Der nächfte Schritt war, 








Mittelſtandoherrſchaft und Kirchenreform. 325 


das Geſchwornengericht wieber herzuſtellen. So wurde 
von dem unter dem erſten Tudor Eingebüßten, was 
dem Mittelſtande weſentlich erſcheinen konnte, wieder 
errungen. 

Heinrich VIII. aber befolgte im Ganzen die Poli⸗ 
tik ſeines Vaters. Er waͤhlte ſich, ebenſo wie jener, 
ſeine Raͤthe und Miniſter im Volke. Wolſey und 
Cromwell waren namenlos, bevor er ſie zu ſich hin⸗ 
aufhob. Der. König und: feine Miniſter achteten die 
Neigungen des Mittelftandes. Heinrich felbft nannte 
das Parlament feine „sehr loyale Braut”. . Aber 
das verhinderte ihn nicht, wie fein Vater hinter. dem 
Rücken ber Braut Geld zu borgen. Das Unterhaus 
aber fuchte dem ein Ende zu machen und wandte 
Dazu ein fehr. einfaches, ſehr durchgreifendes und 
überdies fehr wohlfeiles Mittel an. Es erlärte Die 
loan -tax- oder Benevolence » Schulden 'fürf null und 
nichtig, überhob ben „Bräutigam“ .fie zu zahlen, 
und machte fo, unter dem Scheine einer Begünfligung, 
einen barten Strich durch alle dergleichen zukünftige 
Rechnungen. Schr bald kommen dann auch Reute vor, 
bie ſich lieber zum ‚Kriege preſſen laffen, ald bem 
Könige. die gewünfchte Summe zu leihen. j 

In Bezug auf die, Tonnen⸗ und Pfundfleuer, 
bie indirecte Zollabgabe, haben die Herren des Un- 
terhaufes ihre Strupel. Sie beftätigen diejelbe dem 
Könige für fein Leben lang, doch. haben fie nicht 
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recht den Muth zu entfcheiben, ob bies von ihrer 
Seite eine freiwillige Gabe oder nur die Anerkennung 
eines FTöniglichen Mechtes ifl. Diefe Skrupel find 
abermals bezeichnend genug. Sie find ganz begrün- 
det und gewiß fehr lobenswerth, nur würde ein an- 
derer Volkstheil fich ſchwerlich an fie gefloßen haben, 

Im Jahre 1524 wünfchte Heinrich über größere 
Geldmittel als gewöhnlich zu gebieten. Er foderte 
800,000 Pf. St. vom Unterhaufe, eine bie jegt un- 
erbörte Summe. Die Gemeinen geflanden nur bie 
Hälfte zu. Als Wolfen dies hörte, wollte er ins 
Unterhaus fommen, um feine Gründe für die Steuer 
felbft zu vertheidigen. Aber das Unterhaus verweigerte 
dem mächtigen Minifter den Eintritt und fagte, daß 
nur Mitglieder das Recht Hätten, in bemfelben zu 
fprechen. Und der Minifter fügte fi. 

‘ Die Noth zwang dann Heinrich zu verfuchen, 
eine unparlamentarifche Steuer einzutreiben. Sie 
war ausgefchrieben und an einzelnen Orten hatte die 
Sammlung berfelben bereits begonnen, Aber da zeigte 
fih eine ſolche Aufregung im ganzen Lande, daß ber 
König felbft fi veraulaßt fah, ein Rundſchreiben 
auszufenden, worin er erklärte, die Steuer fei Feine 
Steuer, fondern nur eine Anleihe. Man kann über 
den Unterſchied lächelnz daß er aber damals, unb 
"wol auch in Wahrheit, von ber größten Bebeutung 
war, beweift die Nothwendigkeit einer ſolchen Er» 
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klaͤrung und der Erfolg, den ſie hatte, den, das Volk 
zu beruhigen. 

Die ſchwächſte und die ſtaͤrkſte Seite des Mittel 
flandes war feine Borſe. Was an fie rährte, war 
Ihm heilig. Ein off fehr kleinlicher Eigennug gehört 
zum Weſen des Mittelfiandes. Der Unterfchied ift 
aber meiſt nur der, daß Ariftofratien ganze Völker 
und ganze. Volksclaſſen mit Krieg; Gewalt und Uns 
terjochung auszubeuten fuchen, während der Mittel- 
ftand, auf Irrwegen, doch‘ meift nur feine Hexrfchaft 
duch Handel, Induflrie und Sparſamkeit verfolgt. 
Es liegt mehr Gewalt in jenem, ‚mehr Betrug in 
diefem, mehr. Kraft dort, mehr Kift bier. Die Wahl 
iſt oft ſchwer. 

Der kleinliche Eigennutz des Mittelſtandes wird 
ganz befonders in dem Geſichtspunkt klar, aus dem 
er immer mehr das Parlament felbit au betrachten 
beginnt. Es erfcheint ihm faft nur als ein Mittel, 
durch das der König im. Stande iſt, ihm fein Geld 
abzuprefien. Je Länger kein Parlament berufen wird, 
deſto beffer für bie Bürger, und dauert die Sitzung 
lange, fo klagt das Unterhaus fehr, daß die Sache 
fo viel Zeit und Auslagen koſte, während zu Haufe 
der Sram und das Geſchaͤft fiode. Nur die Könige 
und ihre Minifter fcheinen nicht einen Augenblick 
vergeſſen zu haben, daß die Macht, ‚die in ihm 
ruhte, nur ſchlummre. 
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Alle Maßregeln dieſer Zeit huldigen mehr oder 
weniger dem Geiſte, den wir bis jetzt beobachtet. 
Eine gewiſſe ehrliche Aengſtlichkeit leuchtet oft genug 
durch den Eigennutz durch. Die ganze Geſetzesſprache 
Englands, die in dieſer Epoche eine Form fand, aus 
der fie ſich nicht wieder zu erlöfen wußte, iſt ein Be⸗ 
weis dafür. Das Streben, Alles: vorherzufehen, Alles 
zu berüdfichtigen, Keinem zu nahe zus treten, -fchuf eime 
Wortmaffe, einen Schwulfl, der am: Ende gerade 
bie entgegengefegte Folge hatte Oft wurbe bies 
Billigkeitsſtreben thatſächlich durchgeführt. Wir fahen, 
wie früher einmal. die Akten einer Einkommenſteuer 
verbrannt wurden; gegenwärtig erfcheint bie birecte 
Abgabe als eine Art progreffiver Steuer. Dagegen 
wird das Armengeſetz zugleich billiger :und blutig 
firenge. Es wurden Bettelbriefe für gewiſſe Städte 
erlaubt, Armenauffeher zur Sammlung von Allmofen 
ernannt, dann aber auch jeder herumftreifende Bett⸗ 
ler mit Geißelhieben bis aufs Blut und bein britten 
Rückfalle mit dem Tode bedroht. Man verfuchte neue 
Geſetze gegen Luxus, und andere, durch welche man 
ben Arbeitlohn und endlich gar auf‘ eine Zeitlang die 
Fleiſchpreiſe fefiftellen wollte. 

Die Handelögefege tragen ebenfalls wieder oft 
denfelben Charakter mittelbürgerlicher Kleinlichkeit. 
Das Geſetz gegen die Einfuhr fFeanzöfifcher Weine 
und Holz in franzöfifhen Schiffen Hatte fich nicht 
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bewährt, der Handel mit Frankreich nahm ab, und 
fo wurde baffelbe wieder aufgehoben’). Das verhin- 
derte aber nicht, daß die Eorporationen verfuchten, 
ausfchließlih ihren eignen Handel zu treiben. Die 
fremden Kaufleute maren nach wie vor unter fehr 
laͤſtigen Beichräntungen. Die Engländer hatten ein 
achttägiges Vorkaufrecht vor ihnen. Es fanden Auf 
fände gegen die fremden Handwerker flatt, und Hein⸗ 
vich verbot denfelben, mehr als zwei Gefellen zu haben. 
Sie ganz mwegzujagen, würde bei dem Zuſtande des 
Landes nicht. möglich geweſen fein, da nur wenige 
Engländer im Stande gewefen fein würden, fie zu 
erfegen. 

Zum erfien Male wurbe ein Zinsfuß (10 Pro- 
eent) erlaubt, bisher war Zinfennehmen eine Sünde, 
eine Sache der Juden und der Fremden. Zu berfel- 
ben Zeit wurde dann das erfle Bankbruchgefeg ge- 
madıt. 

Das Eigenthum war nad und nad, faſt ganz 
frei geworden. Es war allgemein Brauch, feine 
Güter in einer Art' zu vererben, daß die ehemaligen 
Feudalabgaben megfielen. Heinrich verfuchte es, die- 
felben wenigftens zum Theile wieder herzuftellen, und 
zwar dadurch, daß er ein Gefeg vorfchlug, nach dem 


I) „Which added much to increase our own shipping.“ 
Bacon.. De 
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Jeder nur'über die Hälfte feines Vermögens verfügen 
körme, die andere Dilfte aber auf deu (chen gehen 
folle. Das Dberhaus nahm das Gefe an, das Un⸗ 
terhaus verwarf es. Der Köhig aber wendete fich 
dasn an feine Michter, bie in feinem Binne entfchie- 
den,. daß Land nicht nach Geureinrecht durch Tefla- 
ment ergeben werben könne, worauf dann bie Ge⸗ 
meinen felbft fi fügten. Es hatte dies eine boppelte 
Folge. Der Konig erlangte dadurch zwar bie Ab- 
gabe der jedesmaligen Befignahme; aber bie Beſitzer 
felbft wurden auch wieber Eigenthümer, wo fie fehr 
oft nur Nugniefer gewefen waren. Das mir ein 
Uebergang zu einer andern Geftaltung und firht in 
gewiſſer Beziehung im Wibderſpruche mit dem Geifte 
der Zeit, in der biefe alten Seren des Eigenthums 
erneuert wurden. 


4. 


Der mietelbüngerliche Charakter aller Veſtrebungen 
umd Lebenszeichen dieſer Zeit verwidelt fi in dem 
‚weiten Abſchnitte ber Regierung Heineiche WET. durch 
die Kirch enreform. 

Wer hier nur die äußern Ereigniſſe ſieht, muß 
freilich zu dem Schluffe kommen, daß eine aſiatiſche 
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Launenherrſchaft Altenglande Schidffale Ieitene. Der 
Sinneskigel des Königs’), dem feine Altere Gattin 
nicht mehr aufagt, gibt dem Anſtoß zur Meformation. 
Und dann kommt eine Berwirrung über Die aͤußern 
Ereigniſſe, in ber die Laune bes Könige As das 
einzige Band, das Allee umfchdingt, erfiheinen. kann. 
In Bezug auf Glauben und auf Denken ſagt er: 
„Pis dahin und nicht. weiter‘, und mer weiter ober 
nicht: fo weit vorſchritt, als er weilte, verfiel dem 
Untergange. Die Katholiten werden gehängt, »ie 
Neformisten verbrannt... Die Keuſchheit oder Un- 
keunſchheit eines Weibes macht bie Zunge ber Waage, 

Die übe Gewiffen entfcheiben fell, ſinken ober fleigen, 
und ſchickt Minifter aufs Richtgerüſte, oder ruft zum 
Tode Verustheilte in den Math, ‚ber über das. Heil 
oder Unheil Englands entſcheidet. Ein böfer Fraum, 
ein unverdautes Mahl beſtinunen das Geſchick einer 
Königin, und das Geſchick der Königin wieder das 
bes ganzen Volles, Mit der Moͤglichkeit der Launen⸗ 
herrſchaft ſteigt dann natürlich die Luſt am Herrſchen, 
fo daß zulegt der Koönig ſich zum Propheten berufen 


I) Er. haste ſich duch sine Streitſchrift gegen kLuther 
vom Papfte ben Zitel: „Vertheidiger des Glaubens” er⸗ 
worben. Ce qui est bon A prendre est bon à garder; 
die Könige von England heißen noch heute: „Vertheidiger 
des Glaubens“. 
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glaubt und wie Mofes feine Gefege ald Gottes Wort 
erläßt und feinem Volke aufzwingt)). 

Wer, wie gefagt, nur dieſe äußern - Ereigniffe 
fieht, kann Teicht zu dem Glauben kommen, daß fie 
ed waren, bie das Geſchick Englands lenkten. Aber 
fie waren Nichts als ber Anftoß, der England in 
Bewegung fepte. Das Gefeg feiner eignen Natur, 
die Stimmung des Volkes, oder beffer des Mittel 
flandes gaben dann die Nichtung an, in ber Die 
Bewegung fortfchritt. 

Die englifche Kirchenreform, wie fie flattgefunden 
bat, war in den Anfichten, Wünfchen und Bedürf⸗ 
niffen des gegenwärtig vorherrfchenden Theiles des 
englifchen Volkes, des Mittelflandes, begründet. Wir 
haben gefehen, wie die Neformgrundfäge ſich nad 
und nad) des Unterhaufes bemädhtigten, aber auch 
wie daffelbe nur den praktifchen Theil diefer Grund- 
fäge aufgriff. Die Lollards fanden feinen Anklang, 
dagegen ſprachen ſich die Gemeinen ſtets mit demſel⸗ 


I) The instruction of the christian man, ein von 
Heinrich felbft verfaßtes Buch, follte als unfehlbarer Weg» 
weifer (infallible standart) der DOrthodorie gelten. Ein 
zweites Büchlein, Erudition of christian man, malte die 
felbe Foderung und bekundet duch feine Widerfprüche gegen 
die Instruction of Ch. m. nur um fo offener den unfehlbaren 
— eines Gebotes, das bei Todesſtrafe aufrecht erhalten 
wurde. 
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ben Ernſte gegen die Misbräuche unter der Geiſtlich⸗ 
feit, gegen ihre Geldſucht und gegen den Einfluß 
Roms aus. Die Befchwerden, die bereits feit mehr 
denn einem Jahrhundert fich im Unterhaufe faft von 
Jahr zu Jahr erneuerten, waren gegen bie fleu- 
erfreien Kirchengüter, gegen das Privileg 
der Straffreibeit der Beiftlihen, gegen 
jebe Geldverfendung und jede Berufung 
an Rom gerichtet. Und in dieſem Kreiſe hielt ſich 
die „Laune‘ Heinrich, und es ift die Frage, ob 
er, aus ihm berausfchreitend, nicht fehr bald am 
Ziele feiner Herrſchaft gewefen fein würde. 

Zwei Jahre, bevor Heinrich durch feinen Zwiſt 
mit dem Papfte in Bezug auf die Auflöfung feiner 
erften Ehe zum Bruche getrieben wurde, Hagten bie 
Gemeinen beim Könige. gegen die „Praͤlaten und ihre 
Ordinarien, die weder den Leib. noch die Güter der 
Laien” fchonten. Der König erklärt, daß er nicht 
urtheilen welle, ehe er auch. ben: angellagten Theil 
gehört habe. Dies Urtheil aber blieb aufgefchoben, 
bis endlich. die bevorſtehende Niederfunft Anna Boleyns 
den Anftoß gab. | 

‚Der erfle Schritt, den dann die Reformation machte, 
war, daß der König zum Oberhaupte der Kirche: 
erklärt wurde. Er erhielt das Recht „alle. Irrthümer, 
Kegereien, Misbräuche, Verlegungen, Vernachläßi⸗ 
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gungen und Enomeitäten, die unter bie geiſtliche Au- 
torität fallen, zu unterfuchen, zu unterbrüden, wieder 
gut zu machen, zu reformiren, zu ordnen, zu ver⸗ 
beffern, zu befchränten und zu beftrafen“. Der zweite 
Schritt war die Confiscation aller Klofter- 
güter geringerer Bedeutung. 

Beide Maßregeln waren Nichts Anderes ale bie 
Ausführung deffen, was in Volke längfk herangereift, 
oft beantragt war. 

Alle andern reformatorifchen Mafregeln waren 

‚nur unbedeutend und Nebenfachen, oder folgten aus 
dem Grundfage der Föniglichen Oberherrſchaft in Kir- 
henangelegenheiten. Die Einftellung aller Abgaben 
an Rom, bie Erlaubniß, gegen die päpftliche Autori- 
tät' zu lehren, bie Biſchofswahlen durch Wahlerlaub- 
niß (Congé d'élire) der Krone, das Alles folgte nach 
dem erſten Schritte nothwendig. 

Dieſe Maßregeln hatten. ſicher die unendliche Mehr⸗ 
zahl des engliſchen Mittelſtandes, ja ſogar ziemlich 
wahrſcheinlich die des ganzen Volkes für ſich, und 
fo erſcheint es natürlich, daß ein König fie ohne allen 
Anſtand durchführen konnte. 

Die engliſche Kirchenreform trat ſomit al ein 
praftifches Ergebnif gegen die Oberherrfihaft Roms 
und gegen die Kirchengüter auf. ine Neformation 
im Geifte Luthers ober Zwingli's beabfichtigte fie 
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keineswego, denn fie war nicht Folge der Zweifel 
und der Aufklärung des Volkes, fondern Folge von 
thatſächlichen Misftäinden, denen fie abhelfen folkte. 
Daher ſchob fie fi) denn ganz natürlich zwiſchen die 
efrigen Katholiten und bie eifrigen Reformatoren 
bimein. Man bat es für eine Gaprice Heinrichs ge- 
halten, daß er ſowol die Katholiken als die Prote- 
flanten. bekäntpfte, aber feine Stellung war die einzig 
mögliche, bie einzig natürliche in den Zufländen Eng- 
lands, umd auch die eingige, auf der er fich höchft- 
wahricheinlich in den Zeiten der Aufregung halten 
konnte. Es wear micht feine freie Wahl, es war ein 
aufgedrungenes Syſtent, deſſen Nothwenbigkeit - für 
ihn gerade fo groß war, ale für. die Mehrzahl des 
Volkes, da beide, König und Boll, unter dem. Ein- 
Huffe von Verhaͤltniſſen lebten, dachten unb handel⸗ 
ten, Die frühere Zeiten gefchaffen hatten. 

Aber ber König — ein hohles, eitled, aufgebla- 
ſenes, eigenſüchtiges Weſen — der auf diefe Weile 
zum Papſte von England erklärt worden. war, mußte 
natürlich. bald genug feine neue Würde und Macht: 
fühlen, Er war das unumfchräntte Haupf der Kirche, 
und als foldyes wollte er über fein ganzes Volk herr⸗ 
fhen. ‚Wer an den alten Rechten des Papftes King, 
die neuen des Königs leugnete, vergeiff fich fomit, 
im Sinne bed Königs, an ber Krone felbft. : Es 


\ 
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trat auf dieſe Weiſe eine Verwirrung der Begriffe 
ein, die ſehr bald zur „töbtlichen Erbſüunde)“ der 
englifhen Kicchenreform, zu Unduldfamteit und 
Verfolgung führte. 

Schon zwei Jahre, nachdem ber erfle Stein zur 
Kirchenreform gelegt mar, wurde e8 für ein Verbrechen, 
dem Confiscation folgte, erklärt, die Autorität Des 
Dapftes zu vertheidigen. Bald aber genügte die nega⸗ 
tive Thätigkeit dem zum Papfte erhobenen Könige 
nicht mehr. Er foberte dann (1540) auf, bafür zu 
forgen, daß „alle Religionsverfchiedenheit mit mög- 
lichfter Schnelle aufgefucht .und ausgerottet würde ?)”. 
. Die Stände ernannten ein Gomite von ſechs Leuten, 
und es fand ſich, daß dieſe ſechs verfchiedene Glau- 
benöbelenntniffe.. hatten. Das aber verhinderte fie 
nicht, einen Bericht zu machen, ber zu einem Gefege 
führte, dem die Nachwelt den Namen: das „biutige 
Statut‘ gab. Dies Gefeg vertheibigte die wirkliche 
Gegenwart Gottes im Brote der Communion, bie 
Communion des Laien in einer Geſtalt, das Prieſter⸗ 
cölibat, das Keufchheitsgelübde der Normen und An⸗ 
bever, die Meffe und bie Obrenbeichte. Und befchloß 
Dann, daß Alle, Die fich gegen die durch biefes Statut 
in Schug genommenen Srundfäge und Inſtitutionen 


1) Hume. 
2) Plucked up and extirpated. 
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vergehen, mit Todetſtrafe und Confiscation belegt wer⸗ 
den ſollten. 

Als der König endlich gar fein eignes Glaubens 
und Geſetzbuch gemacht hatte, wurde es zu einem 
Verbrechen, anders zu denken und zu reden, als der 
neue Moſes dachte oder redete. Einem erſten Vergehen 
folgte eine Mahnung, bei einem zweiten mußte man 
zur eignen Warnung einen Holzſtoß in der Stadt 
herumtragen, der bei einem dritten Rückfalle zum 
Scheiterhaufen des Sünders werden ſollte. 


5. 


Die engliſche Reformation unter Heinrich VIII. war 
ein Zwitterweſen zwifchen Katholicismus und 
Proteſtantismus. Ihr Water aber war der englifche 
Mittelftand, ber König nur der Taufpathe. Der 
Mehrzahl des Mittelflandes ſelbſt aber war es nur 
um die Kirchenghter und ben Papft zu thun. Die 
erflern wurden confiscirt und bewahrten die Gemeinen 
vor neuen Apgaben, liefen viele an ber Beute rüftig 
Theil nehmen. Die Gutjegung des Papſtes hatte 
ebenfalls ihre pecuniaire Seite, alle Abgaben, die 
bisher in den Schag der römifchen Curie floffen, 
wurden von nun an von bem Eöniglichen Erchequer 

l 15 
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eingezogen, der dann gerade fo viel weniger von den 
Gemeinen zu fodern brauchte. Das war die Haupt- 
ſache)). 

Die innere Reform, ber Srundfagftreit berührte 
den Mittelſtand nur wenig. Daher ließ man Hein⸗ 
rich gewähren und folgte. ihm ohne viel Widerſpruch 
durch feine eignen fpigfindigen Schwankungen. Das 
Unterhaus lenkte nur halbwegs ein, wo ber König 
zu weit und zu rafıh ging. Das „Blutige Statut‘ 
berührte zu wild Ale Verhaͤltniſſe und besiegen forgte 
das Unterhaus dafür, dag eine Zufagbeflimmung er- 
laffen wurde, wonach das Statut nur angewendet 
werden follte, wenn ein Indictment, eine Anklage, 
im Gegenfag zu einer Unterfuhung, ftattgefunden, 
und diefe felbft follte nur eintreten, wenn zwölf Zeugen 
die Anklage beftätige hätten. Nur die Endflelungen 
der damaligen englifhen Geſellſchaft nahmen bie 
Sache der Kirche ernfter. Die höheren Stände und 
das gemeine Volt waren meift ganz gute Kathoktten, 
ober unter ben Letztern auch theilweiſe ſehr eifrige 
Anhänger einer Grundfagrefotm. Daher fuchen denn 
auch die Mittelfiand&herrfcher der Reform ſelbſt vor⸗ 

zubeugen, indem ſie das Bibelleſen nur den Gentie- 
men und Gentlewomen erlauben. — 





1) „Not so much the good as the goods of the 
church that is looked after.“ Dr. Th. Bailly. 
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Diefe Richtung und Stimmung bes damals herr 
chenden und die Verhältniffe lenkenden Volkstheiles 
ift die Haupturſache, daß die geiftliche Oberherrfchaft 
des Königs faft unmittelbar auch in ein ©treben 
nach weltlicher Oberherrſchaft umſchlug. Der mittel. 
bürgerliche Eigennug ging oft aus feiner frühen 
Demuth in ängftliche Kriecherei über. Der Spredser 
des Unterhaufes, zwei Jahre nachdem der König zum 
Oberhaupte der Kirche ernannt war, verglich Heinrich 
feiner „Weisheit, Kraft und Schönheit” wegen mit 
Salomon, Samfon und Abfalon. Das hatte freilich 
nicht viel auf fi, aber in demfelben Jahre, in dem 
das blutige Statut verfaßt wurde, erklärte das Par- 
lament, daß in Zukunft bes Königs Proclamationen 
Geſetzeskraft Haben follten. Später wurde dieſe Maf- 
regel dadurch vervollftänbigt, dag ein Gericht ') ein- 
gefegt wurde, um Alle zu ‚betrafen, bie ben durch 
ſolche Proclamationen erlaffenen Befchlüffen nicht ge 
horcht hatten. Das Unterhaus glaubte aber Alles 
gerettet, wenn es hinzufügte, daß die königlichen 
Proclamationen Niemanden feiner „geſetzlichen Be⸗ 
figungen, Erbgüter, Privilegien und Freiheiten be⸗ 
rauben“ dürften. Man kann mit Recht über die⸗ 
fen Zuſatz lächeln, denn wenn er ernſt gemeint war, 





1) Ze neun Mitglieder des Privy Council bonnten ein 
folches Gericht bilden. ‘ 
15* 
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fo fiel das Proclamationsrecht in ſich zufammen; 
wenn er nur eine Form war, fo würde er bie 
Uebergriffe des Königs nicht verhindert haben. Weber- 
dies aber bekundet diefer Vorbehalt, daß die Gemei- 
nen Feine Luft hatten, ſich an ihr Heiligfies, ihre 
Befisungen und Erbgüter rühren zu laffen. Sonft 
mochte der König ſchon ein wenig durch Proclama- 
tionen regieren; fie nahmen es nicht fo genau. 
Sie hatten ebenfo wenig dagegen einzumenben, 
dag er durch Teſtament über feine Krone verfüge, 
und ließen das Sternfammergericht: immer mehr um 
ſich greifen. Zugleich wurde es Mode, diejenigen 
Gefchmworenen in dem Sternkammergericht zu beſtra⸗ 
fen, die.nicht nach dem Willen des Königs gefpro- 
chen. Einzelne zahlten 2000 Pf. Sterling Strafe. 
Aber man fah das Alles damals nur ale Ausnahme 
anz man dachte fich die Gerichtsbarkeit der Stern- 
fammer in demfelben Lichte wie die des Kanzlers; 
diefer war ein „Prätor, der nad Billigkeit in Ci⸗ 
vilftreitigkeiten richtete, . jener ein Genfor, der nach 
ähnlichen Grundfägeri über die: Aufrechthaltung ber 
Landesordnung wachte ').” Betrachtet man dieſe Aus- 
nahmögefeggebung aus dem Geſichtspunkte fpäterer 


1) „As the chancellor the pretorian, so has the St. 
Ch. the censorian power for offences under the. degree 
of capital.“ Bacon. 
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Zeiten, ſo erſcheint ſie ſicher als eine unerklaͤrliche 
Gewaltherrſchaft; aber bedenkt man, daß damals 
jährlich 2000 gewöhnliche Verbrecher hingerichtet wur⸗ 
den, daß Zodesftrafe faft für alle Verbrechen bis zu 
dem des Vagabundirens hinab galt, fo erfcheint ein 
Gericht, das nur Geldfirafen und Gefängniß als 
Ausnahme auflegt, in. einem ganz andern Lichte. 
Ein felbfibewußtes, flolzes, wmeigennügiged Volk, eine 
hochmüthige Ariſtokratie würden folche Ausnahmen 
ſicher nicht zugelaffen Haben; ein eigenfüchtiger Mit⸗ 
telftand fand fie kaum bes Medens werth. Der 
Irrthum war übrigens natürlih, und ber Glaube, 
baß die Vertreter des Volkes ihre alten Rechte ver- 
Tannt, aufgegeben und nicht mehr achteten, mußte 
vor Allem die Könige felbft ergreifen’), und ergriff 
fie fo, daß er.fie fpäter zu ihrem Untergange führte. 


I) Es wurden unter Heinrich wieder eine Menge rein 
Föniglicher Gerichte eingefegt: Court of augmentation of 
the revenues of the crown of Engl. — Court of sur- 
veyors of the K.’s Land. Court of the K.’s wards and 
liveries; Court of the steward of the K.’s household ; 
Court of requests, 
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6. 


Die Kirchenreform unter Beinrih VIEH. war vor 
Allem eine Geldfahe Man nahm den Klöfltern, 
den Geifllihen, und gab. es dem Könige Sein 
Bater würde Alles aufgefpeichert‘ und damit haus⸗ 
gehalten haben; aber Heinrich VI. theilte mit. 
Doffelbe Unterhans, das dem Könige verbot, durch 
feine Proclamationen an Haus und Hof, Land umd 
Sreiheiten des Volkes zu rühren, gab ihm dann 
wieder das Hecht, willlürlich Aber „Titel, Schlöffer, 
Ehren, Freiheit und Bürgerrecht (franchise) zu 
verfügen. Die Sache war fehr einfah. Der König 
hatte durch die Confiscationen unendlichen Reihthum 
erlangt, das Parlament erlaubte ihm, denfelben zu- 
verfchenten. Und fehr Viele erhielten ihren Antheil. 

Die Reichften und die Höchftgeftellten des Mittel 
flandes, bie noch immer nur ale Mittelftand dachten 
und bandelten, machten fi) ein neues ariſtokratiſches 
Bert für die Zukunft. Der Eingriff Heinrichs VII. 
in die Verfügungsmacht der Zandeigenthümer mußte 
Diefe Neigung felbft befördern. Zwei andere Ver—⸗ 
bältniffe find aber in Diefer Beziehung von noch grö- 
ßerer Bedeutung. 
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Es wurde nach und nach immer mehr Brauch, 
bie verſchiedenen Handelszweige als Monopole zu 
betrachten, und fie dem einen oder andern Günft- 
linge zur Ausbeutung zu übergeben. Auf biefe 
Weiſe wurden im kurzer Zeit koloſſale Vermögen 
erworben. 

Ein anderes Verhaͤltniß war von noch größerem 
Einfluffe. Der Aderbau nahm immer mehr ab, die 
Viehzucht immer mehr zu. Ein einfeitiges, engher- 
ziges Schutzſyſtem, das bie Ausfuhr des Kornes, 
. wol zum Beten des Volkes, verbot, war bie Urfache, 
daß der Aderbau nicht aufkam. Die Könige fuch- 
ten diefem Umfchwunge vorzubeugen, aber fie griffen 
die Sache am verkehrten Ende an. Anftatt den 
Aderbau feiner Feſſeln zu entheben, glaubten fie der 
Viehzucht welche anlegen” zu fönnen, und verboten 
Aderland in Weiden zu verwandeln. Das Verbot 
felbft zeigt die Richtung der Zeit; die Verminderung 
des Aderbaues, die Vermehrung der Viehzucht, die 
Ohnmacht des Verbotes. 

Endlich nahm auch die Volksbewaffnung wieder 
einen ausſchließlichen halbwegs ariſtokratiſchen Cha- 
rafter an. Nur wer 200 Pf. jährliches Einkommen 
hatte, durfte ein Schiefgewehr oder einen Kreuz⸗ 
bogen haben, alle Aermeren erfchienen vor der Com- 
mission of array nur mit einem einfachen Bogen 
von Ulmenholz. | 
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Die Reformation, das herrſchende Monopolſy⸗ 
ſtem, die überhandnehmende Viehzucht wirkten ſomit 
gemeinſchaftlich darauf hin, in dieſer Zeit der Mit- 
telftandsherrfchaft eine neue Ariſtokratie vorzubereiten, 
wenn auch der Charakter bes Mittelftande us der 
vorherrfchende blieb. 





IE 11 8 


en 2 | 


X. 


Wiedergeburt. 
1547 — 1602. 
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1. 


Das Schmanten in Bezug auf bie Kirchenreform 
unter den nächiten Nachfolgern Heinrichs VIII. wurde 
die Urſache, daß eine-Zeitlang auch alle übrigen Ver⸗ 
hältniffe im Staate mehr oder weniger ohne Beftän- 
digfeit waren und erfl unter Glifaberh wieber zu einer 
feften Stellung und zu regelmäßigem Kortfchreiten 
gelangten. . 
Während der Minderjaͤhrigkeitsherrſchaft Ed⸗ 


wards VI. gewannen bie Anhänger ‚einer Grund: 


fagreform dur den Protector, Earl of Hertfört, 
Herzog von Sommerfet größern Einfluß. Die Sir- 
chenzeform, die biäher nur gegen die Oberherrſchaft 
Roms und bie Gier der Geiſtlichkeit gerichtet war, 
nahm dann nachgerabe einen mehr grundfäglichen 
Charakter an. Die Gefege gegen bie Lollards wur⸗ 
den zurüdgenommen und ebenfo das „blutige Statut“ 
mis feinen ſechs Glaubensartikeln. Das Bibellefen 
wurde allgemein erlaubt, das Predigen felbft aber 
vorerſt auf eine Zeitlang unterfagt, um nicht. Durch 
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gens ohne Folgen. Dagegen erlangte die Geiftlich- 
keit unter Sommerfets Berwaltung die Rüderfinttung 
ber Behnten, die in dem Bturme gegen die Kixthen- 
güter ebenfalla von den Patronherren eingezogen wor⸗ 
den waren. Im Allgemeinen fachten bie am. Hofe 
Herrfihenden die Revenüen ber @eiftlichleit wieder 
beffer zu fielen. Doc, würde man ixren, wenn man 
daraus ohne weitere Rückſicht einen Schluß ziehen 
wollte, denn es war Brauch, die beſten Yfründen 
an die Höflinge zu übergeben oder auch an deren 
Stellvertreter, die fich mit dem Titel und einem Theile 
des Einkommens begnügten. und ben Reſt ben Be— 
günftigten des Hofes überlegen. | 

Charakteriftifch ift der Grund, aus dem die Fa⸗ 
fien zur Oſterzeit beibehalten wusben — . „weil fie 
bie Fiſcherei forderten.” . Der geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand wird dagegen nichts einzumwenben: haben, daß 
man zur Zörberung der. Fifcherei Kaftenzeit gebieten 
kann, aber daß man’ das Faflen beömegen zu einem 
Kirchengebote machen will, bekundet, wie wenig es 
im Weſen denen, bie das Gebot erließen, um die 
Kirche zu thun war. 


daß ſi ſt e auch nach der Reſtauration nicht auf die Wiederher⸗ 
ſtellung ihres Selbſtbeſteuerungsrechts antrug. 
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2. 


Wahrend fo die Reform mehr grundfäglich durch⸗ 
geführt wurde, bewährten ber Mittelftand und bie 
von ihm beherrfchten Zuftände im Ganzen benfelben 
Eharakter, den wir vorher beobachtet haben. In 
Bezug auf die Religion felbft zeigten fi) die höheren ' 
Stände und vor Allem das Unterhaus in einer „ſehr 
paffiven Stimmung, willig, jedem Anftoße zu fol 
gen, den fie von ihrem Intereffe, der Macht ober 
ber Mode erhielten ).“ Das erflere war wol die 
Hauptfache, und fo lange fie nicht in dieſem berührt 
wurden, ließen fie gefchehen. 

In Bezug auf die Vürgerrechte dachten fie im 
Ganzen nicht anders. Aber dennoch fand der Pro- 
tector es für zweddienlich, von Anfang an bahin zu 
wirken, daß die Gefege wieder aufgehoben wurden, 
die den Königen in gewiffer Beziehung unumſchränkte 
Macht gaben und ihnen erlaubten, durd) Ordonnanzen 
zu regieren, ober alle Gefege, die vor ihrem vierund⸗ 
zwanzigſten Jahre erlaffen waren, rüdhwirkend zu 
vernichten. Endlich wurden alle Gefege aufgehoben, 
die unter Heinrich VIII. Hocverrath auf andere Ver- 
brechen legten, als bie tm Geſetze Edwards III. an- 


n Hunte. 
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geführten. Auf dieſe Weiſe war dann bie koͤnigliche 
Macht wieder ungefähr in, ihre Ufer, die fie unter 
Heinrich VII. überfchritten hatte, zurüdgewiefen. 

Sommerfet that bier fiber nicht, weniger, als Die 
öffentliche Stimmung foberte, Ein. Verſuch, den bie 
Führer der Regierung nad ‚Sommerfets Sturz. mad) 
ten, mieder neue Hochverrathsgeſetze ‚einzuführen, ſchei⸗ 
terte erſt volllommen ‚an dem Widerſtande des Unter: 
hauſes und konnte ſpäter nur erwirkt werden, nach⸗ 
dem das Geſetz auf bie, Hoͤhe ber. öffentlichen Mei⸗ 
mung berabgemäfigt worden war. Und auch dann 
noch ſetzte das Unterhaus einen Zuſahautrag durch, 
nach dem das Geſetz nur auf förmliche Anklage 
von zwei Zeugen und Confrontation des Angeklagten 
mit denſelben anwendbar ſein ſollte. Die Lords im 
Gegentheile hatten ſich viel bereitwilliger gezeigt, den 
Anſichten der augenblicklich. herrſchenden Regierung. zu 
gehorchen. 

Die Mittelſtandspolitik bewährte ſich ebenſo nach 
wie vor ber Ariſtokratie und dem Wolfe gagenüher. 
Es war bis jegt Brauch, daß der Sohn eines Peers 
nicht im Unterhaufe: fipen dürfe. Das Bewußtſein 
feüherer Zeiten‘, daß das Unterhaus das Volk, bie 
Sachen, das. Oberhaus die ‚Ariftofratie, die. Nor- 
mannen, vertrete, widerftrebte einer folchen Doppd- 
fellung eines Peersfohnes. Zum erften Male gab 
jest das Unterhaus zu, daß ein folcher (Lord Ruſſel) 
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im Unterhaufe fige, während fein Water im Ober 
hauſe war. Die alten Gemeinen waren fid)- ihrer 
Sonderftellung bewußt, die neuen Mittelbürger fireb- 
ten, fi den Ueberreſten des alten Adels anzufchlie- 
fen, fi) in feine Stellung einzubrängen. 

Die ariſtokratiſchen Neigungen des Mittelſtandes 
werden noch klarer in einem andern Ereigniſſe dieſer 
get. Die Umgeſtaltung der Ackerlaͤnder in Vieh⸗ 
weiden war noch immer im Fortſchreiten begriffen. 
Alle frühere Beſtrebungen der Regierung zum Beſten 
der Ackerbauer konnten nichts gegen das misverſtan⸗ 
bene Verbot ber Kornausfuhr. Es war vortheilhaf⸗ 
ter, Wolle zu ziehen als Korn zu ernten, und des⸗ 
wegen mußten die Menfchen den Schafen weichen. 
Einmal dieſe Bahn betreten, thaten. die Meichen 
und Mächtigen noch einen Schritt weiter. Es ge- 
nügte ihnen nicht, ihr Eigenthum zu umzaͤunen, fon- 
bern fie legten auch nad) fehon früher gegebenen Bei- 
fpielen das ber Gemeinde in Beſchlag. Die Mebr- 
zahl- alles Gemeineigenthums verfihwand. Man hatte 
ſich duch die Beſchlagnahme ber Kloſtergüter an der⸗ 
gleichen gewoͤhnt. 

Das arme Volk litt erbaͤrmlich, und ſo, daß die 
Regierung endlich Mitleiden bekam. Es wurde ein 
Geſetz gegen die Umzäunungen (Enclosures), ſowie 
eines über den Kuhhandel, um den Wucher zu ver 
bieten und die reichen Schafheerbenhefiger zu zwingen, 


% 
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Kühe und Kaͤlber zu halten, vorgeſchlagen. Aher da 
bieß es: „Hilf du mir, und ich helſe dir!)“ und 
fo wurde das Geſetz vom Parlamente verworfen. 

Es Tag hierin mehr als in allen anderen Ver⸗ 
hältniffen der Keim neuer ariſtokratiſcher Zuſtaͤnde. 
- Bu berfelben Zeit wurde aber auch noch ein anderer 
gewiß ebenſo bedeutender Same des Ariflofratismus 
in den Boden gelegt. Bis jegt waren nur bie Stäbte 
und Flecken im Unterhaufe vertreten, bie ein Intereſſe 
hatten, vertreten zu fein. Verarmte Flecken, die Eeine 
, Abgeordneten mehr brauchten, Feine mehr zahlen konn⸗ 
ten oder wollten, ſchickten auch Leine ins Parlament. 
Fe mächtiger aber das Unterhaus duzch bie Herrſchaft 
bes Mittelflandes wurde, deſto Elarer haften bie Re⸗ 
gierung und auch die Reihen und Mächtigen einfehen 
gelernt, melche Bebeutung ein Sig und eine Stimme 
im Unterhaufe hatten. So Fam man dazu, die armen 
Zleden zu veranlaffen, reiche Leute oder Anhaͤnger 
der Regierung zu wählen, bie nichts für ihre Mühe 
verlangten. Das hatte auten Erfolg, fo guten,- daß 
die Negierung bald winfchte, mehr dieſer ergebenen 
Wahlflecken zu haben. Deswegen wurden Diefenigen 
hervorgeſucht, die früher das Recht hatten, Abgeord- 
nete ind Parlament zu ſenden, und ihnen das auf⸗ 
gegebene Recht wiedererſtattet. So entflanden die 


3) Cobbetts Parl. hist. 


” 


Wiedergeburt. 355 


„faulen Sieden‘ (rotten boroughs), die von nun 
an wirklich als fauler Fleck an der Frucht eng- 
liſchen Staatslebens frefien. 

Während fi aber fo unter dem Mittelftande 
nach Obenhin neue Verhältniſſe, die feine eigne 
Herrſchaft bedrohten, vorbereiteten, herrſchte nach Un- 
tenhin noch immer vielfach diefelbe Strenge. Das 
Armengefeg verſuchte unter Eduard VL nod einmal 
die Sklaverei als Strafe. Jeder Vagabund follte 
mit einem V in die Hand gebrandmarft und bamn 
feinem Ankläger auf zwei Jahre als Sklave überliefert 
werden '). Das Gefeg felbft aber dauerte kaum län» 
ger als die angedrohte Strafe, und ift ſomit nichts 
ale ein Beweis, wie weit die Mittelftanbspolitif zur 
Unterdrüdung des Bettelns gehen wollte, und wie 
wenig bie Zuftände der damaligen Zeit ſich noch im- 
mer biefe Eiterbenle des Alterthums einimpfen zu 
laffen geeignet waren. 

Die Roth führte zu Bauernauffländen, in bes 
nen Das Volk von einem ziemlich klar gedachten Haſſe 
gegen bie Höheren Stände getrieben zu fein fchien 


1) Es ift ſchwer, fi) einen rechten Begriff zu machen, 
was man jich damals unter einem folchen Sklaven denken 
mochte. Iedenfalls ift die Sache eine unerklärliche Ausnahme 
gegen die Regel der äffentlichen guſtaͤnde, wie ſie aus den 
Geſchichtswerken hervorgehen. 
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und die Unterdrückung der Gentry (nicht mehr des 
Adels) beabſichtigte. Dieſe Aufſtände wurden unter⸗ 
drückt. Die Armengeſetze ſelbſt aber nehmen dann 
eine menſchlichere Richtung an und bekunden ſo, 
daß auch die Mittelſtandspolitik, endlich durch die 
Noth beſiegt, zum Handeln gezwungen war. Die 
Beſtimmung über die Sklaverei der Bettler fiel weg; 
dagegen wurde eine weitere, daß der Vicar und der 
Kirchwart jeder Pfarre am Sonntage bie Gemeinbe- 
mitglieder zu einer Beiſteuer auffodern folle, zu einer 
feften Pflicht, denn die Nichtbeitragenden wurben 
erft vom Pfarrgeiftlichen, dann vom Bifchofe ermahnt 
und endlich von Legterm nach Gutduͤnken durch Zwang 
zur Beifteuer angehalten. 

Das ift der Anfang der Armengefege und Ar- 
menfteuern im Geifte der neueren Zeit. Man hat 
die Armenfteuern als eine nothmenbige Folge ber 
Aufhebung der Klöfter angefehen. Aber nicht die 
Aufhebung der Klöfter iſt die Urfache derfelben. Die 
Klöfter felbft forderten den Müfiggang, und die Auf⸗ 
 bebung derfelben hätte den Armen und Bettlern 

vielfach ein Ende machen fönnen und follen, wenn 
an die Stelle müfiger Capitalien thätige Inftitutionen 
getreten wären. Aber die müßigen Stloftergüter gin- 
gen in die Hand ber Reſte des alten Adels und ber 
Auftömmlinge der neuen Mittelftandsariftofratie über; 
und diefe legten dann das Land in Weiden nod 
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müßiger, als es vorher gelegen. Nicht. die Einzie- 
hung der Kloſtergüter, fondern die Verwendung 
ber eingezogenen Güter im ausfchlieflichen Intereffe 
der alten und neuen Ariſtokratie ift die Urfache, daß 
von nun an Wrmengefege und Armenſteuern ftets 
ale Krebsfchaden das Mark des Baumes englifchen 
Lebens anfreffen. | 

Die nationalötonomifchen Anfichten waren im 
Weſentlichen noch im Webergange begriffen. Noch 
immer herrfchte große Geldnoth in dem Exchequer, 
und alle Mittel murden verfuht, ihr abzuhelfen. 
Eine Kopftare auf die Schafe mochte der MRegie- 
rung thunlicher erfcheinen, ald eine auf die Men- 
ſchen. Aber da die Menfchen, die Reichen vor Al- 
lem, für die Schafe zahlen mußten, dauerte fie nur 
eine Weile. Eine Taxe auf die im Lande fabrizir- 
ten Tücher führte zum Untergange vieler Fabriken. 
Das Prägen fehlechten Geldes war ein Mittel der 
Verzweiflung und hatte alle Folgen diefes betrüge- 
rifchen Bankbruches. Dazu kam die alte Aengſtlich⸗ 
keit gegen Fremde, ‚hohe Steuern auf ausländifche 
Kaufleute und Fabrikanten, was aber alles nicht ver 
hinderte, daß ausländifhe Kaufleute und Fabritanten 
noch immer ſowol den Handel als die Induſtrie © vor⸗ 
zugsweiſe betrieben. 
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3. 


Nach Edwards VI. Tod bewarben ſich vier Frauen 
zugleich um ben Thron, Marta, Eliſabeth, die Toch⸗ 
tee Heinrichs VIII. Johanna Gray und Maria Stuart 
von Schottland, Königin von Frankreich, ihre Nic) 
ten. Maria hatte das nächſte Erbrecht für fic. 
Dennoch Fam ihr Johanna Gray, oder beffer der 
Herzog von Northumberland, ber Schwiegervater 
Johanna's, zuvor. Er war leitender Miniſter unter 
Edward gemwefen und hatte Alles zur Beſchlagnahme 
bes Thrones für Johanna . vorbereitet. Sie var 
überdies proteftantifch, während Maria (Zudor) ta- 
thotifch war. Aber trog aller diefer Vortheile zeigte 
fi) bald, daß die Partei der Lady Gray nicht bie 
flärkere war, und fo wurbe fie fait ohne Kraftan- 
firengung ihrer kurzen Herrſchaft bald mieber ent- 
fept._ Wenn biefer Zwiſchenact eine geſchichtliche 
Bedeutung hat, fo iſt es nur die, zu zeigen, daß 
die Meformation no nicht hinlaͤnglich Wurzel ge- 
faßt Hatte, um vorherrſchend "auf die Erfolge einzu⸗ 
wirten, und daß bie politifhe Legitimität beim Bit 
telftande noch mehr galt, als bie von der Intrigue 
unterflügte kirchliche Orthodoxie. 

Maria verſuchte eine Wiederherſtellung ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche, und der Verſuch gelang in einer 
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Art, daß er vor allem beweift, wie wenig Wurzeln 
die Meform noch gefaßt hatte. Das proteſtantiſche 
Parlament Edwards widerftand zwar ben Geſetzes⸗ 
votfchlägen gegen bie Lollards, die ketzeriſchen Bücher 
und die ketzeriſchen Predigten. Die Regierung löſte 
aber dies Parlament auf und ermahnte Die Cherifs, 
mur weife, ernfle Männer und Leute „Eathelifcher 
Art” zu wählen. Der Kaifer von Deutfchland und 
König von Spanien lich 400,000 Kranen Her, um 
bie. fo gemählten Mitglieder zu bearbeiten, und dann 
hießen ſich dieſelben willig finden, den Proteſtantis⸗ 
mus wieder aufzugeben. Der Adel änderfe damals 
„feine Religion wie feine Meider,” die Geiſtlchkeit 
feibft dachte in der Regel nur an die Pfründen, 
bie Gentry war nicht viel beſſer. So ließ ſich dann 
das Parlament die Reftauration ber Kirche gefallen, 
boransgefegt, daß es dabei nichts einbüße. Um Da? 
aber zu verhindern, wurden alle früheren Confisca- 
tionen und Webertragungen von geiftlichen Gütern 
für unwiderraftih ertlin. Zum Bellen ber ver 
heiratheten Geiſtlichen wurde wenfaus ein Mittelweg 
vorbehalten. 

Dann aber begann bie Reſtauratien. Das erſte 
Geſetz, das in ihrem Intereſſe erlaſſen wurde, ſchien 
nur eine Wiederherſtellung des alten gemeinvechtlichen 
Mechtszuftandes zu bedbſichtigen. Es hob alle Hoch⸗ 
verrathégeſetze, die nach dem Edwards III., und alle 
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Feloniebeſtimmungen, bie ſeit Heinrich VIII. erlaſ⸗ 
ſen worden waren, auf. Das Unterhaus war ſo 
klug, die Wiederherſtellung des Papſtes in denſelben 
Act zu legen, der alle unter dem Schisma geſchloſſe⸗ 
nen Ehen und erworbenen Kirchengüter ſicherte. Gal⸗ 
ten dieſe nicht, ſo galt auch jene nicht, ſo dachten 
ſie. Dann folgte die Aufhebung aller Kirchengeſetze 
Edwards VI., und ſo die Wiederherſtellung der alten 
Lehre und auch ber alten Geiſtlichkeit. Die Kö⸗ 
nigin felbft gab alle Kirchengüter, die noch im Be⸗ 
fige der, Krone waren, wieder heraus und erlangte 
‚ohne Mühe die Wiederherftellung der geiftlichen Zehn- 
ten und Erſtfrüchte. Das Unterhaus wollte fogar 
gleih wieder Zwang zur katholiſchen, wie früher 
zur proteflantifhen Religion zum Gefege machen, 
aber die Peers waren klüger und wiefen den An- 
trag vorerft ab. Nur als das Gefeg gegen Kegerei 
wieder von neuem erlaffen werben follte, zeigte ſich 
eine theilweife fehr ernſte Oppofition im Unterhaufe, ° 
und als biefe nutzlos war, traten ſogar 37 Mit- 
glieder. proteflirend ans dem Unterhaufe aus. - 

Es war Blut gefloffen für bie Reform, und 
Blut. ruft nach, Blut. So kam es nach und nad) 
zu neuen firengen Kegergefegen,, zu Kegerverfolgungen 
und Hinrichtungen. Der werhfelfeitige Haß hat dieſe 
ſchaurigen Schaufpiele ins grellſte Licht zu flellen 
geſucht, übertrieben und vermehrt. Der Menſchen⸗ 
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freund hat an der Wahrheit des Unheild und ber 
Gottesläfterung auf beiden Seiten wahrlich über 
und über zu viel. Andere mögen fie nacherzählen. 


4. 


Maria beirathete König Philipp von Spanien. 
Und in diefer Heirath Tiegt eine der Haupturfachen, 
daß die Reftauration der Fatholifchen Kirche in Eng» 
land unmöglich wurde. Die Engländer haften von 
jeher bie „Ausländer”. Der ausländifche Einfluß 
Noms auf die Geifllichkeit "führte unmittelbar und 
von Anfang an zur Reform. Unter Maria kam 
nun hierzu ein weiterer ausländifcher Einfluß, ber 
Spaniens. Was aus ben 400,000 Kronen, bie 
der Kaifer zur Beſtechung der Gemeinen gefchidk, 
geworden, weiß ich nicht. Daß fie verweigert wor« 
den, ift kaum zu fürchten; aber daß fie dem Kaifer 
nicht zur Anerkennung Philipps ale Erben der Krone 
Englands verhalfen, ift gewiß. Ebenfowenig maren 
die Stände dazu zw bewegen, fpäter eine Subfidie 
zur Unterflügung des Kaiſers in feinen Kriegen zu 
genehmigen. Dagegen machten fie Gefege, wodurch 
fie jeden Einfluß Philipps auf die Angelegenheiten 
I. | 16 
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Englands abzumehren fuchten und ihn fo befchrant- 
ten, daß er felbft fih in England nicht geheuer . 
fand und es nad feinen kurzen Befuchen fobald 
als möglich wieder verlief. 

Aber alle diefe Gefege verhinderten nicht, daß 
ſowol im Inlande ald im Auslande der fpanifche 
Einfluß fih auf die englifhen Verhältniffe geltend 
machte. Der englifche Prozeß war der altgermanifche 
Anklageprozeß, der Angeklagte war geheiligt durch 
die Klage felbft, denn „Niemand ift gehalten, fi 
felbft zu belaften ').” Diefer Grundfag war Bisher 
in England, felbft den vereinzelten Verſuchen gegen- 
über, den römifchen Unterfuchungsprozeß einzuführen, 
aufrecht ſtehen geblieben Maria dagegen erließ erft 
ein Gefeg, daß, wer gegen Bürgſchaft (baik) ent 
laffen werden wolle, vorher ein Verhör überfichen 
müffe, und dehnte Dies Gefeg fpäter auf Alle, die 
zur Haft gebracht wurden, aus’). Die Engländer 
fahen darin einen Eingriff in ihre altherföümmlichen 
Rechte, eine Nachahmung der fpanifchen Inguifition, 
den Typus des Unterfuchungsverfahrene. Auch in 
die Verwaltung des Staates ſchlich ſich die fpanifche, 
die altrömifche Art ein. Die Provinzialverwaltung 
in England ruhte in der Hand ber Cheriffs und 


1) Nemo tenetur prodere seipsum. 
2) 1u.2St. Ph. and Mary c. 13. 2u.3 St. Ph. c. 10. 
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theilmeife der Friedensrichter. Unter dem Titel Lord⸗ 
lieutnant wurde nun eine Art Proconſulat eingeführt, 
das über die höhere Staatöverwaltung ganzer Pro: 
vinzen gebot und die Macht der Eheriffs und Frie- 
densrichter verdunkelte und zur Seite Tchob. 

In den auswärtigen Berhältniffen wurde der 
fpanifche Einfluß Veranlaffung zu einem ber härteften 
Berlufte, die England feit langem erlitten hatte. 
Die Bermeigerung der Subfidien zum Kriege im 
Intereffe Spaniens hatte den Krieg felbft nicht ver- 
hindert. Maria verkaufte alle Krongüter — was, bei⸗ 
läufig gefagt, bem Adel und dem reihen Mittelftande, 
der fie wohlfeil an fich brachte, ganz genehm war — 
aber was nur dazu Hinreichte, den Krieg ohne Ernſt 
und Kraft zu führen. Und diefee Mangel an Ernft, 
die Noth, die die Königin zwang, über Winter zur 
Erſparung ber Koften die Beſatzung in den Feſtun⸗ 
gen zu vermindern, wurbe die Urfache, daß die Fran- 
zofen Calais im Winter überfallen und wegnehmen 
fonnten. Calais war, als die legte Eroberung 
Englands in Frankreich, der erfte Handelsplag Eng- 
lands in Europa, durch vielhundertjährigen Befig an 
den englifchen Volkskörper wie angewachfen, ber Ver: 
Iuft ſchmerzlich und unvergeplich. 

Bisher war Frankreih der Erbfeind Englands 
gewefen. England, meift auf Koften Anderer Frank⸗ 
.. 16* 
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reich befämpfend, hatte oft geſiegt und war oft be- 
fiegt worden. Es hatte ſich an alle Nachbarn Frank⸗ 
reichs gewendet und fie alle dazu benugt, fie auf 
Frankreich loszuhegen, oder auch, wenn der Angriff 
mislang, fie dem empörten Sieger zur Beute hin⸗ 
zumerfen. Burgund war auf diefe Weife unterge- 
gangen; die Franzofen rüdten Schritt für Schritt in 
den Ländern vor, die England aufregte, To oft es 
fie brauchte, und verließ, fo oft ihm dies vortheil- 
bafter fchien. 

Auh Spanien war von England zuerft gegen 
Frankreich aufgerufen worden. Als Spanien in den 
Belig der Niederlande gelangte, erbte es überdies 
die alten Zwiſte der Flamländer gegen Frankreich). 
Es erbte aber auch die englifhe Politik, die nur 
an fih dachte und die Bundesgenoffen ohne Um- 
ftände opferte, wenn es ihr nicht mehr gelegen war, 
fie. zu vertheidigen. Gegenwärtig kehrte fi der 
Geiſt des Volkes in England von feinem alten Bun- 
desgenoſſen ab und hatte gewiß Urfache genug dazu. 
Aber das Ergebniß ift doch daffelbe, wie bei allen 
vorhergehenden Bündniffen. 

Don nun an war Spanien eine Zeit lang ber 
Herzensfeind Englands; die Sache fam erft unter den 
nachfolgenden Regierungen zum Bruce, doch liegt 
die Urfache in den oben gefchilderten Verhältniffen. 

Die Verbindung der Königin mit Philipp hatte 
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aber wenigftens die gute Folge, daß die Gefege, die 
die Fremden mit Laften und Steuern belegten, auf: 
gehoben wurden. Der engherzige Eigennug John 
Bulls hatte dieſe Gefege gefchaffen, er allein trug 
ihre übeln Folgen. Handel und Fabrikation blie- 
ben unter ihnen auf der Stufe ber Kindheit, das 
Volk felbft roh, wild, ja fchmuzig ’) wie die Bar: 
baren halbwüfter Länder. Die nächften Jahre werben 
einen faſt unbegreifliden Auffchwung zeigen. Die 
Urſache aber war die vergrößerte Wolköthätigkeit 
durch den Mittelftand an der Stelle eines müfigen 
Adels, einer Schmarozergeiftlichkeit, dann aber grö- 
fere freie Bewegung und die Möglichkeit, unter 
dem Schuge‘ größerer Freiheit fi) naturgemäßer zu 
entwideln. 

Der Tatholifche Reſtaurationsverſuch unter Maria 
bat alfo der Fatholifcher Neligion, die ſchon als 
Frucht des Auslandes dem engherzig nationalen Eng⸗ 
land nicht zufagte, noch einen andern ausländifchen Bei- 
gefehmad gegeben und fo ben weitern Haß des Volkes 
zugezogen. Zu Anfang der Regierung Maria’d war 
die Maffe des Volkes ficher Fatholifch, das Ende 
derfelben fand es höchſt wahrfcheinlich in unendlicher 
Mehrzahl ber Reform gewonnen. Und fo war diefe 
felbft in England gefichert, denn nirgend in der 


1) Erasmus. 
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Melt ift es in dem Kreife der Berechtigten wahrer 
als in England: Volksſtimme, Gottesftimme. 

Das raſche und leichte Umfchlagen von der Re⸗ 
form unter Edward zum Katholicismus unter Maria 
ift gewöhnlich für die, die unter den Zudors nichts 
als Willkürherrſchaft und Yürftenlaune fehen, ein 
Beweis für ihre Anfiht. Der Umſchwung felbft 
aber lag, wie wir gefehen, in der Natur der Ver⸗ 
bältniffe, denn die Reform war für die Engländer 
bis jegt Feine Folge einer reinern philofophifchen 
Auffaffung der Verhältniffe zwifchen Gott und ben 
Menfchen, fonbern einfach die eines profaifhen Ab⸗ 
wägens der Vor⸗ und Nachtheile, die die Neform 
oder ber Katholicismus bringen könnten. So lange 
die Regierung über kirchliche Gebräuche, ja dagegen 
entihied, ftand Sohn Bull zweifelnd, kopfſchüttelnd, 
ließ gefchehen, denn er hatte ja die Suprematie der 
Könige in bergleihen ohne Umftände anerkannt. 
Aber, wo ihm dieſe Beflimmungen perfönlid zu 
nahe traten, fagte er ruhig: Veto! und es war ab- 
gemacht. Die Kirchengüter, die gefchloffenen Prie- 
fiereben, die Unabhängigkeit vom Auslande, Rom 
oder Spanien, wußte er felbft dann zu fichern, wenn 
es den Schein hatte, als ob er alle feine Rechte auf- 
gegeben und die Laune einer Königin zum Wegmeifer 
feines Wollens gemacht habe. So weit fein Inter- 
effe reichte, fo weit er es verftand oder misverftand, 
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wußte er Herr und Meifter zu bleiben, und als eine 
Zeit kam, in der daffelbe wieder einen größern Kreis 
umfafßte, war nur der Kreis größer, nicht aber ber 
Ernſt des Volkes ernfter, der Wille fefter. 





5. 


Eis abeth war eine Königin nah dem Sinne 
des  englifchen Volkes, wie es zu ihrer Zeit in dem 
Mittelftande zur Mündigkeit und zur Herrfchaft ge 
langt war. Sie war Hug, bedächtig, willensfräftig, 
engherzig, kalt und vor allem haushälterifch und 
fpyarfam '). Sie foderte den Ständen fo wenig Geld 
ald nur möglich ab und vermeigerte ein paarmal 
fogar dasjenige anzunehmen, was das Parlament 
genehmigt hatte. Sie verbarg, unter dem Scheine 
Töniglihen Selbſtbewußtſeins und Herrſcherſtolzes, 
eine heilige Scheu vor Parlamenten, rief fie nur 


1) Sie ift eine der haͤßlichſten Erfcheinungen, die eb 
in der Gefchichte gibt. Ihre Buhlſchaften find unmwürdig; 
ihr Spiel um das Leben Maria's und ben Schein ihrer ei- 
genen Schuldlofigkeit, eine Schmach; die Art aber, wie 
fie fi) den Tod Maria’d durch das Vermögen ihres eigenen 
Secretairs, und die Schulden ihres kaum erfalteten Lieb: 
habers Leiceſters durch das feines Sohnes zahlen ließ, haben 
nichts Aehnliches in der Gefchichte. 
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zuſammen, wenn ſie nicht mehr ohne ihr Geld fertig 
werden konnte, und griff oft lieber zu ihren eigenen 
Domainen und Juwelen als zur Boͤrſe des Volkes. 
Und doch füllte ſie den Schatz und die Arſenale. 
Wie geſagt, eine Königin nach dem Herzen Iſraels. 

Der erfte Schritt, den fie auf der Bahn ihrer 
Herrfchaft that, war, fih und England von Rom 
und Spanien abermals loözufagen. Sie hob die 
neuerrichteten und hergeſtellten Stiöfter wieder auf, 
nahm die koͤnigliche Oberherrlichfeit in Kirchenan— 
gelegenheiten wieder in Anſpruch, legte fih von 
neuem die Zehnten und Erfifrüchte zu und führte 
die Liturgie Edwards VI. von neuem in die Kirchen 
ein’). 

Im vierten Jahre ihrer Regierung wurde die 
Grundfagreform der englifhen Kirche durch neun 
und dreifig Artikel, die von der Convocation 
der Geiftlichkeit aufgeftellt und von der Königin ale 
ewige Grundregeln der Kirche anerkannt wurden, 
vollendet und erhielt die feften Grenzen, die die eng⸗ 


1) Die Mehrzahl des Volkes nahm jest die Reform freu⸗ 
dig auf. Es war ihr ergangen, wie den Bauern, die in 
den &täbten das Heimweh bekommen; man braudt fie 
meift nur auf ein paar Wochen nach Haufe zu ſchicken, um 
fie für immer geheilt zurüdtehren zu fehen. Die Gegenprobe 
der Herrfchaft Maria's that diefelbe Wirkung in England. 
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liſche Kirche von ba an hatte. ‚Mit Ausnahme ber 


Taufe und’ des Abendmahls wurben alle andern Sa⸗ 


eramente abgefchaffl. Im Abendmahle felbft wurde 
der Streitpuntt der „wirklichen Gegenwart’ Gottes 
in Brot und Wein dahin umgangen, daß das Brot 
„theilnehme am Leibe und der Wein am Blute 
Chriſti (partaking af the body of Christ — of 
the blood of Christ). „Die Art aber, nie ber 
Leib Chriſti im Abendmahle empfangen und ge- 
geften wird, ift ber Glaube.” Der Geifl, der. die 
neun und dreißig Artikel durchweht, leugnet ben 
freien Willen des Menfchen, „er Tann durch feine 
eigene natürliche Kraft und feine guten Werke ſich 
nicht ſelbſt zum Glauben, zum Berufe zu Gott wen- 
ben und vorbereiten. "Deswegen haben wir nicht die 
Macht, gute unb gottgefällige Werke zu thun, obne 
daß die Gnade Gottes durch Chriſtus uns zuvorge⸗ 
fommen ift, auf daß wir einen guten Willen Haben 
mögen, und mit uns wirfe, wenn’ wir dieſen guten 
Willen haben.” (X.) Dies Glaubensbekenntniß kommt 
fomit zur vorherbeflimmten Auserwählung ale Ge- 


“rechter oder als Verdammter! (XVII.) 


Die Kirchenreform war anderswo die Folge des 
Geiſtes tiefern Nachdenkens, der die Völker ergriffen 
hatte und den fie auf ihre religiöfen Lehren über- 
trugen. In der Einleitung zu ben neun und breifig 


Artikeln aber heißt es: „daß von nun an alle wei⸗ 
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tere Unterſuchung bei Seite gelegt werben folle '); 
die neun und dreißig Artikel follen nad ihrem: 
„wörtliden und grammatilalifhen Sinne ohne den 
leifeften Unterfchieb von den befagten Artikeln für 
alle Zukunft“ das Glaubensbekenntniß der engliſchen 
Kirche ſein. 

Zu dieſem Halt war die engliſche Reform auf 
dem Wege gelangt, den ſie eingeſchlagen hatte. 
Sie beabſichtigte keine Grundſatzreform, keine Lehr⸗ 
verbeſſerung oder Lehränderung, ſondern nur eine 
Disciplinreform. Die englifhe Kirche nennt fich 
nach wie vor „katholiſch,“ und fie hat dazu in ge- 
wiffee Beziehung alles Recht; der alte Geiſt blieb, 
nur war ber Dom, in dem er gelehrt wurde, nicht 
mehr bie Welt, fondern England. Darin liege ber 
Hauptunterfchied; das fich abfchliefende England, bie 
Eigenfucht ber Zeit, paßte nicht mehr in ben Ge 
banken einer Weltgemeinfchaft hinein und fo kam 
England zu feiner englifhen Kirche mit Fatho- 
liſcher Gewaltherrſchaft, mit römifhem 
Geiſtes zwange und proteftantifder Abfon- 
: derung aus der Gemeinfhaft der chriftli- 
hen Menſchheitskirche. 


1) AU further curious search be laid aside. 
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6. 


Unter Eltſabeth wuchs die engliſch⸗ reformirte Kirche 
in Fleiſch und Blut bes Volkslebens feſt. Alles, 
was den engliſchen Gefühlen widerſprach, ſchloß ſich 
von nun an mehr oder weniger dem Katholicismus 
an. Maria Stuart griff im Namen der alten Re 
ligion nad) dem Scepter ber beliebten Königin, Spa⸗ 
nien verfuchte in ihrem Namen England zu erobern, 
Ireland von England abzureifen und in England 
felbft einen Theil des Volkes gegen den andern zu 
führen. Die ruhige, glüdliche und für den Wohl- 
fiand Englands fo ergiebige Regierung Elifabeths 
kannte nur Batholifche Feinde. Jede Störung, jebe 
Hemmung, alle Aufftände im Innern, alle Angriffe 
von Außen trugen ſtets mehr oder weniger den pa- 
‚piflifchen Charakter an ſich. 

Das erklärt es denn von felbft, mie einmal der 
Mittelftand immer eifriger der reformirten Kirche an- 
bing und wie die Megierung dann abermals zur 
Erbfünde ber: Kirchenreform in England, zur Un- 
duldſamkeit und Verfolgung, gelangte’), Mefielefen 


) Bacon felbft Hält die Uniformität für unerlaßlich 
und Toleranz für flaatsgefährlih. Die Einfeitigfeit und 
Hartnaͤckigkeit des engliihen Charakters war hier fehr thaͤ⸗ 
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wurde bei einem Jahr Gefängnifftrafe und 200 Mark, 
Meffehören bei einem Jahr Gefängnig und 100 Mark 
verboten. Wer einen Monaf nicht zur Kirche ging, 
wurde (1581) mit einer Geldbuße beftraft; wer zur 
römifchen Kirche zurücktrat, wurde zum Hochverräther, 
der Todesſtrafe verfallen, erklärt. Ein paar Jahre 
fpäter (1584) wurden alle tatholifchen Prieſter ver- 
bannt; wer das Land nicht verlief, wurde Hochver⸗ 
räther, wer einen Geiftlichen beherbergte, machte fich 
der Felonie ſchuldig. Ebenfo wurde es Hochverrath, 
feine Kinder in fremden Seminarien.. erziehen zu laf- 
fen, und praemunire '), wer Schülern foldyer Semi- 


tig im Spiele und ging fo weit, daß felbft das Parlament 
„eine Affsciation beftätigte, die fich einfach zur Aufgabe. 

machte, alle Nichteonformiften bis zum. Tode zu verfolgen. 
Und das gefchah dann unter dem Einfluffe und der- Beftäti- 
gung einer Königin, die viel katholiſcher war, als bie Con- 
formity Bacon erlaubte, Kreuze und Kerzen in ihrer Ka⸗ 
pelle hatte ‚, zur Mutter Gottes betete und bie Priefterehe 
für eine Profanation hielt. 

1). Praenmnire - war ſchon feit Edw. I. ein eignes Ver: 
brechen derjenigen, bie .bie päpftliche Autorität zum Mach- 
theile der Föniglichen zu, fördern fuchten. So tief gründet 
die antirömifche Reform in den englifchen Suftänden. Die 
Strafe des Verbrechens beftand in dem Verluſte der koͤnig⸗ 
lichen Protection und in Eonftscation aller beweglichen und 
unbeweglichen Guͤter. Der Berluft der Töniglichen Protec- 
tion war anfangs eine Art Vogelfreierklaͤrung; Jeder konnte 
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narten Gelb zu ihren Studien ſendete. Dies letztere 
Geſetz war befonbers gegen bie von Spanien gegrün- 
beten Lehranftalten, bie bein Geiſte der englifchen 
Kirche einen Damm fegen follten, gerichtet. 

Nach der Hinrichtung Maria Stuarts und bei 
den immer ernfler werbenden Verwickelungen zwiſchen 
England und Spanien wurbe Die Strenge noch groͤ⸗ 
fer. Bis jegt waren die Gefege, die die Katholiken 
zum reformirten Gottesdienfte zwingen follten, "oft 
nur eine Steuer, die man ihnen auflegte'). Eliſa⸗ 
beth fol mehr denn 100,000 Kronen als ‚Preis für 
eine ungefeglich gewordene Duldung eingezogen haben. _ 
Mit dem Tode Maria Stuarts aber und den Rü— 
flungen Spaniens fcheint. auch die Unduldſamkeit einen 
firengern Charakter angenommen zu haben. Ein 
neues Geſetz verbot. bei Güterconfidcation den Katho- 
lien ihr Haus auf fünf Meilen im Umkreiſe zu ver- 


den Ungefchügten tödten. Unter Elifabeth wurde die dahin 
befhräntt, daB zwar Niemand ben Verurtheilten tödten 
ſolle, daß biefer aber. ebenfotvenig gegen. irgenb Semanben 
Hagen Tönne. 

1) Derſelbe Seift ber Eigenſucht herrſchte fort. Was 
noch übrig von Kirchengütern war, ſuchte jeder Machtige 
und Reiche für. Nichts an ſich zu reifen. The laity never . 
stopped till they had reduced the uburch to such po- 
verty, that her plunder was no longer a compensation 
for the odium incurred by it. Hume. 


+ 
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laſſen, und ein weiteres Geſetz belegte mit Gefaͤng⸗ 
nißfirafe, wer einen Monat, mit Verbannung, wer 
drei Monate lang die Kirche nicht befuchte. Dabei 
beftanden die firengen Gefege gegen Alle, die Die 
kirchliche Oberherrfchaft der Königin Teugneten, und 
bie erft mie Gisterconfiscation, dann mit Ausfchlie- 
fung aus dem Nechtöverbande und beim dritten Male 
als Heochverräther mit dem Tode beſtraft wurben- 
Die Tobesftrafe gegen Priefter. wurde unter Eliſabeth 
an zweihundert Katholiten vollzogen '). 

Der tiefite Eingriff aber, den biefe Unduldſamkeit 
in die Mechte des englifchen Volles im Allgemeinen 
möchte, befland in der Errichtung eines ‚eigenen kirch⸗ 
lichen Gerichtshofes, einer Art Inquifition unter dem 
Namen der Court of high Commissioners in eccle- 
sinstical cause. Diefer Hof wurde eingefegt, um 


1) Dodd fagt 191; Miliner 2045 Lingard, in ben leg: 
ten 14 Jahren ihrer Regierung, an 61 Prieftern, 47 Laien 
und 3 Edelfeauen. Die englifche Intoleranz ift, befonders 
bei den Eiferern ihrer Secten, oft wahrhaft. graufenhaft. 
Brown in feiner Gefchichte der britifchen Kirchen macht 
ber Regierung Eliſabeths den Vorwurf, daß fie die Katho⸗ 
liken mit Vorliebe und Milde „as her chil “ behandelt 
babe, und fegt hinzu: „no more than 50 (u. 12) priest 
were executed and 55 banished.“ Brown History of the 
B. Churches. L 183. 
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über alle Irrthümer, Kegereien '), Misbraͤuche, Ab⸗ 
normitäten und ähnliche vage Verbrechen zu urthei⸗ 
len und mit Gefängnig und Geldbufen zu fira« 
fen. Es verfuhr und urtheilte nad canoniſchem und 
römischen Rechte. Dies Gericht fand mit dem ber 
Sternfammer auf berfelben Stufe. Es war, wie 
dies, ber Cenſor für bürgerliche, ber Eenfor für kirch⸗ 
liche Vergehen. Wereinigt mit der prätorifchen Ge⸗ 
walt bes Kanzler in Civilſtreitſachen, lag in diefer 
Drei ein gerunbetes Syſtem, das anberwärts wahr - 
fcheinlich genügt haben würde, um die Freiheit bes 
Volkes zu vernichten. Selten hat eine Megierung, _ 
der dies gelang, fo ſchoͤn ineinandergreifende Inſtru⸗ 
mente gehabt. Aber der Stoff, auf ben diefelben in 
England angewendet werben follten, war von bem 
Holze ber Steineihen, von dem Holze, aus bem man 
bie freien Männer macht. Schon zu Anfang feiner 
Wirkſamkeit traf die High⸗Commiſſion auf eine To⸗ 
deswarnung. Thomas Lee wurde von ihr Meffelefens 
wegen verurtheilt; er wendete fih an das gemeine 
Gericht, die Common pleas, und dieſes fprach ihn 
frei, weil bie Commiſſion kein Recht Babe, einen 
Engländer zu verhaften. Später traten die gemeinen 


1) Und Kegerei war alles, was die vier erſten General- 
eoncilien dafür gehalten und was in Zukunft das Parlament 
und bie Eonvocation dafür erflären werde. 1 Ed. c. 1. 
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Richter des Landes (5. Juni 1591) mit einer Ne⸗ 
monftration gegen dieſe Berichte auf und behaupte- 
ten, daß fie kein Recht Hätten, Jemanden gegen bie 
Belege bes Landes zu verhaften. Das bekundete, 
baf, wer ben Muth babe, zu widerſtehen, in den 
englifchen Gefegen und Gerichten das Mittel finden 
werbe, feinem Wiberftande Anerkennung zu verfchaf- 
fen. Und dieſer Muth fehlte den Engländern felten, 
fo lange und fo oft fie wirklich das Recht für fich 
hatten. Die Möglichkeit des vorübergehenden Befte- 
hens der High-Commiffion lag in dem Umſtande, 
daß die Katholiken wirklich, fo oft fie unter Elifa- 
beth thätig auftraten, fich als Verſchwoͤrer für diejen 
oder jenen Gegner Englands ober die. Königin bes 
währten und fie felbft fomit von ihrem Unrechte 
miebergebrüct wurden, während das Bolt kein In⸗ 
tereſſe hatte, fie gegen ein .in feinem Rechtsbeſtande 
noch fo zmeifelhaftes Gericht in Schug zu nehmen. 
Wir werben fehen, daß dies Gericht, wo es auf Leute 
ftößt, die auf ihr gutes Necht bauten, an ihrem 
Glauben um des Glaubens willen Hingen, bald auch 
wie die morfche Barke am ſtarken Fels zerfplitterte. 


/ 
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7. 


Wahrend ſo die Kirchenreform immer feſter Boden 
faßte, entwickelte ſich im Volke und im Parlamente 
ſelbſt ein neuer Geiſt. Bis jetzt haben wir unter 
den Tudors faſt nur die kleinliche Seite der mittel⸗ 
bürgerlichen Auffaſſungsweiſe in den Staatsverhält⸗ 
niſſen wirkſam geſehen. Dieſelbe war im Weſentli⸗ 
chen auch unter Eliſabeth die vorherrſchende, doch 
trat ſie nach und nach auch mitunter oft in einer 
drohenden und zukunftſchwangern Weiſe auf. 

Die Geſchichtſchreiber Englands ſahen unter Eli⸗ 
ſabeth, wie unter den vorhergehenden Tudors meiſt 
nichts als Willkürherrſchaft. Eines der Mitglieder 
der Oppoſition im Unterhauſe unter Eliſabeth klagte 
einſt: „Wenn immer”, fagte er, „ein kitzlicher Punkt 
berührt wird, fo läuft ein Geflüſter durchs Haus: 
die Königin wird böſe fein!“ — Hume erzählt dem 
DOppofitionsmitgliede biefe Charakteriftit des Parlamen- 
tes nach und vergißt hinzuzufegen, daß der Klagende 
eben zur Oppofition gehörte und bie Klage öffentlich 
im Parlamente vorbrachte. „Das Parlament gab 
ſchweigend zu, daß bie Königin über allen Gefegen 
ftehe und ſolche nad) Belieben erlaffen oder aufheben 
fonne. Aber fie war fo weife und fo gut, 
Daß fie felten dieſe Macht, die fie foderte, 
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ausübte, und nur wenige Maßregeln ihrer 
Borrehte wurden durhgefegt, bie nicht 
zum Beften des Volkes waren').” Das Wolf 
aber Hatte den politiichen Inſtinkt, der herauswitterte, 
daß fie fein Beſtes nicht nur beabfidtige, ſondern 
wirklich fördere. Und deöwegen lieb es fie machen, 
deswegen flieg ihre Popularität von Jahr zu Jahr, 
und deswegen fonnte fie im Einzelnen Gewalt für 
Recht ergeben laffen, während fie im Ganzen dem 
Gefege des Geſammtwohls freien Lauf lich; — des⸗ 
wegen konnte fie fheinbar eine Willkürherrſchaft füh- 
ren, während fie im Wefentlichen flets dem Willen 
ihres Volkes gehorchte und auch nicht einen Augen- 
bi das Bewußtſein verlor, wie nothwendig dieſer 
Gehorfam war. E8 erklärt ſich dies Gefühl übri- 
gend ganz von felbft, wenn man bedenkt, daß bie 
türkiſche Willtürherrfhaft, die Viele unter Eliſa⸗ 
beth in Wirkſamkeit zu fehen glauben, weder Geld 
ohne des Volkes Zuflimmung erheben fonnte, nody 
ein Heer hatte, das nicht aus dem Volke felbft befland. 

Die parlamentarifchen Verhandlungen und Maf- 
regeln unter Elifabeth, fo oft miöverflanden, find 
die merfwürdigften und lehrreichfien ber ganzen eng⸗ 
liſchen Gefchichte. Sie trugen im Welentlidhen wie⸗ 
der den Charakter der Zeit Edwards II. Die Stände 


I) Hume. 
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find Außerlih mieber die ‚‚armen Gemeinen,” bie 
faft „um Gotteswillen” ihr Recht als eine Fönigliche, 
Gnade erflehen. Aber diefe Demuth war mit ei« 
nem Ernfte gepaart, der felbft Elifabeth trog ihrer oft 
fo hochmüthigen Sprache zittern machte‘), und ber 
wenigſtens andeutet, daß ein König, der nicht im 
Geifte des Volkes wirfe, biefen Ernft zu feinem Un- 
glüde erproben werde. Es ift ein eigenes Schau- 
fpiel, das unter Elifabeth aufgeführt wird: der Stolz 
der Königin -ift nur Spiel, die Angſt Wahrheit; 
die Demuth des Volkes nur Schale, Willensernft 
ber Kern. Die Königin gibt ſtets nach, indem fie 
droht und fo thut, als ob fie die Macht habe, das 
Haupt des Volkes zertreten zu koͤnnen; das Bolt 
erlangt einen Sieg nad) dem andern, während es 
nur fnieend und mit gebeugtem Haupte zu flehen — 
fie zu kaͤmpfen braucht. 

Gleich im erſten Jahre der Regierung ber kö⸗— 
niglihen Jungfrau wünſchten die Stände, echt 
bürgerlich und bausväterlih, daß die Jungfrau hei- 
tathen möchte, um die Zukunft Englands durch 
einen Erben zu fihern. Das gab denn ber Königin 
Gelegenheit, den Ton zu zeigen, in bem fie ihre 
Stände zu behandeln gedachte. Sie antwortet: „Die 


I) She was still kept in great anxiety and felt her 
throne perpetually totter under her. Hume. 
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Art Eurer Bitte gefällt mir wohl, und ih nehme 
fie wohl auf, denn fie ift einfach und enthält keine 
Beſchränkung in Bezug auf den Ort und die Perfon. 
Wäre dies anders geweien, fo würde ed mir fehr 
misfallen und ich würde es von Eurer Seite für 
große Anmafung gehalten haben, da Ihr unberu-= 
fen und unberechtigt feid, denen Vorfchriften zur 
machen, die Euch befehlen follen; oder zu binden 
und zu befchränten, deren Pflicht es ift, zu gehorchen ; 
oder es auf Euch zu nehmen, meine Liebe nach 
Euern Wünfchen, und meinen Willen nah Euerm 
Belieben zu lenken”. Wir werden dieſer Antwort 
ftet8 wieder begegnen; fie ift unter allen Umftänden 
diefelbe, nur die Umftände andere. Stets und über- 
alt ift der Kern ein Zugeftändniß, eine Genehmi- 
gung deffen, mas gefchehen muß; die Schale eine 
ftolge Zurechtweiſund. 

Der Sprecher des Unterhaufes hielt bei der Er- 
öffnung des Parlaments, das 1562 zufammenberu- 
fen wurde, eine in ihrer Art für die Stände ebenfo 
bezeichnende Rede. „Ich weiß nicht, was zu fagen; 
aber da wilde Thiere diejenigen, die ihnen Gutes 
thun, nicht vergeffen — wie man aus der Gefchichte 
eines Löwen ficht, aus deffen Fuß ein gewiffer Mann 
einen Dorn zog, und als diefe Perfon nachher dem 
Löwen zum Berreißen vorgeworfen wurde, wollte 
diefer ihn nicht zerreißen, fondern folgte demfelben 
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Manne überall — ſo kann ich Euer Majeſtät viele 
Wohlthaten, die ſie uns erzeigt, nicht ohne zu gro⸗ 
Ben Undank unbeachtet laſſen.“ Das war ſchmei⸗ 
chelhaft genug; doch fährt der Redner fort und ſagt 
bald: „Aber wie der Körper des Hauptes nicht ent- 
behren kann, fo kann das Haupt nicht ohne Körper 
fein. Und obgleich Eure Hoheit der Kopf find und 
daher die Hauptforge Ihnen zukommt, fo kann doch 
Eure Majeftät den Körper nicht duch und dur 
in Ordnung halten, ohne daß fie feine Fehler, 
noh auch den ganzen Zuftand Fenne, wenn bie 
anderen Theile des Körpers Euer Majeftät nicht bei- 
fiehen und helfend Hand anlegen.” Um dies zu be 
weifen, fieht der gelehrte Sprecher feine Belege in 
der Gefchichte, und findet fie freilich, wo nicht Je⸗ 
der fie fuchen würbe, unter Alerander, Marc Aurel 
und that notable and valiant warrior Julius Caesar. 
Man fieht aus den Beifpielen, daß der Redner felbft 
nicht recht wußte, um was «8 ſich handelte; aber 
das verhindert nicht, daß er am Schluffe feiner Rede 
einfach die alten Vorrechte des Unterhaufes in An- 
fprud nahm, und zwar erſtens: freien Zutritt zur 
Königin und zum Peershauſe, zweitens: Nachficht 
für den Fall, daß ber Sprecher die Meinung des 
Haufes oder der Königin misverftanden, drittens: 
frank und freie Befugnif für die Mitglieder des Un- 
terhaufes, ihre Anficht auszufprechen, und vierten: 
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Schutz gegen alle Rechtsverfolgungen und. Verhaf- 
tungen während der Sigung des Parlamente. 

Diefes feſte Bewußtſein ihrer Sonderrechte im 
Gegenfag zu dem vagen Begriffe über die conflitutio- 
nellen Befugniffe des Körpers dem Haupte gegen- 
über, in Bezug auf welche man an Wlerander und 
Cäfar denken konnte, bezeichnen den Zuſtand der 
Anfichten jener Zeit. Und dies vage Bewußtſein 
erflärt dann die Ausnahmseingriffe gegen die that- 
fählihen Rechte des Volkes und des Unterhaufes 
von felbft. 

Im Jahre 1566 kamen die Stände zum Dritten 
Male auf die Heiraths- und Erbfolgeangelegenheit 
zurüd. Die Königin nahm die Abreffe des Parka: 
ment an und ließ fie zur Strafe ohne Antwort. 
Die Peers wollten fich zufrieden geben, aber das 
- Unterhaus proteſtirte. Es murden Stimmen laut, 
die da fagten: „Daß die Liebe ber Untertbanen das 
befte Bollwerk der Könige, aber daß Könige dieſe 
Liebe nicht anders erwerben können als dadurch, 
daß fie für das Beſte ihrer Unterkhanen forgen, bei⸗ 
des, fowol für die Zeit ihres Lebens als nach ib» 
rem Tode. Und das ift nur möglih, wenn man 
weiß, wer Thronfolger fein fol. — Wenn nicht, fo 
ift die Königin eher eine Stiefmutter des Landes 
oder noch Schlimmere® (worse than the nursing 
mother). 
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Da wurde die Königin böſe, ließ dreißig Mit- 
glieder des Unterhaufes zu ſich kommen und erklärte 
ihnen, daß fie die außerordentliche Subfidie, die das 
Parlament in ber Vorausfegung, fie werde eine Erb⸗ 
folge angeben, zugeltanden — verweigere! Sie vers . 
bietet bann, in biefer Verhandlung fortzufahren. Ein 
Mitglied des Unterhaufes, Paul Wentworth, aber 
fragte, als dies Verbot im Parlament mitgetheilt 
wurde, ob daffelbe nicht gegen die Kreiheiten des 
Haufes ſei? und ba biefe Frage zu einer neuen Der: 
handlung zu führen dtohte, fo fandte die Königin 
abermals zum Sprecher und fagte ihm kurz, bie 
Sache müſſe ein Ende nehmen, und mer nicht zu= 
frieden fei, möge vor das Privy council fommen und 
fih eines DBefferen belehren laſſen. Das war eine 
Art Krifis. Die Verhandlung wurde nicht fortges 
fegt; aber es ift kaum zweifelhaft, daß die Mitglieder 
des Unterhaufes nicht zufrieden waren, denn ſchon 
zwei Zage fpäter fand die Königin, die vorgeftern 
noch gedroht hatte, nun für gut, „ihre beiden vor: 
bergehenden Befehle zurüdzsunehmen und nur 
das Haus zu bitten, nicht weiter über biefen Ge— 
genſtand zu verhandeln”. 

Als fie dies Parlament fchloß, fagte fie: „Ich 
habe in bdiefer Verfammlung, während ich alle Zeit. 
geradeaus war, fo viele Verftellung gefunden, baf 
ih darüber verwundert bin. Ja, zwei Gefichter unter 
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Einem Hute. Der Leib if vergiftet, aber er bat 
zwei Viſire: Erbfolge und Freiheit. — Bra 
ih Eure Freiheit? Nein, ed war nie meine Abficht, 
fondern ich wollte Euch nur warnen, bevor Ihr in 
den Brunnen fallt. Alles muß feine Zeit haben — 
und beswegen nehmt Euch in Act, Eurer Fürften 
Geduld zu erproben, wie Ihr e8 mit mir gethan 
habt. Und nun zum Scluffe — und trog Allem, 
was geſchehen (nicht willig, die Zaften ins Chriftfeft 
zu verlegen), mag ber größte Theil von Euch über- 
zeugt fein, daß Ihr in Eures Fürflen Gnade heim- 
geht." 

Die Erbfolgefrage kam gegen Ende ber Regie- 
rung Eliſabeths noch einmal zur Sprade. Diesmal 
brachten erklärte Mitglieder und Führer der Oppo—⸗ 
fition des Unterhaufes fie an die Tagesordnung. Die 
alte Königin mochte darin eine Warnung fehen, daß 
ihr Stündlein nächſtens fihlagen werde. Der Antrag 
hatte fomit eine wirklich verlegende . Seite für bie 
Heinliche Eitelkeit und bie offentundige Engherzigfeit 
der großen Königin. Die beiden Antragfteller Peter 
Wentworth und Bromley wurden vor das Privy coun- 
cil geftellt, und „obgleich die Lords vortheilhaft von 
ihnen ſprachen“, wurden Beide ind Gefängnif ge- 
ſchickkt. Sie ſaßen dort ein paar Wochen und wur 
den. dann wieder entlaffen. 

Noch ein paar andere Gewaltfchritte der Art kom⸗ 


⸗ 
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men vor. Ein Mitglied des Parlaments, Parry, 
proteflirt gegen bie im Sahre 1585 vorgefchlagenen 
Sntoleranzgefege und menut fie biutige, graufame 
und verzweifelte Geſeze. Ex wird verhaftet. und ge⸗ 
gen eine Unterwürfigkeitserffärung wieder entlaffen. 
Später. aber finden wir ihn der Verfchmwörung gegen 
das Leben der. Königin angeklagt, verurtheilt und 
hingerichtet. Ob und in wie weit feine Oppofition 
im ‚Parlament die Verſchwoͤrungsanklage gegen ihn 
unterflügt. haben mag, ift fhwer zu fagen. 

Ein Mitglied des Unterhaufes, Maurice, trug 
1593 auf bie Abfhaffung ber Hightommiſſion in 
Kirhenfahen an. Er flug in ein Wespenneſt und 
faß länger als ein Jahr in Tilbury⸗Caſtle gefangen. 

‘ Mebrigens lag es in ber Natur ber Verhältniffe, 
daß die Königin und Ihre Diener eine immer größere 
Meinung von den Töniglihen Vorrechten erlangen 
mußten. Die äußere Demuth des Mittelftandes war 
daran viel ſchuld und hat bie Folgen großentheils 
su verantworten. Doch war die Stellung, bie ber 
König duch die Reform dem Molke gegenüber als 
Kirchenhaupt erlangt hatte, hier vor Allem wirkfam. 
Die Königin entfchieb über die heiligften Rechte ber 
Menfhen, über fein Denken und feinen Glauben; 
nur zu natürlich, daß fie auch bald genug über fein 
Thun und Laffen zu entfcheiden ſich für berechtigt 
bie. Man machte e8 zu Hochverrath, zu einem 

l. . 17 
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Sapitalverbreshen, auch nur. ein Wort gegen die Kö— 
nigin zu fagen, und mie leicht ift es nicht, die Kö—⸗ 
nigin mit ihrer Regierung ge verwechſeln? Go flei- 
gerten -fih die Anfoberungen ber Regierung und ber 
Königin, und. die Mittelſtandspolitik, die’ Nichts hö⸗ 
ber achtete als ihr Geld '), Fieß nur zu oft die Form, 
die fie nicht unmittelbar berühtte, die Anmaßung, 
die nicht gleih in baar Gelb einfihlug, wrigeflört 
auftreten. 1589 antwertete bie Königin dem Spre—⸗ 
cher, der Die Freiheit der Rede für das Unterhaus 
beantragte, einfach: „Wohl, aber das Recht geht nicht 
weiter ald die Freiheit: Ja ober Nein! zu fagen.” 
Und bie Stände Tiefen gefchehen. 

Wo die Anmaßung det Megterung aber in den 
Kreis der Rechte fiel, die dem Mittelſtande felbft nahe 
lagen, ſtellte ſich ſtets ein ganz anderes Ergebniß 
heraus. Und gerade das konigliche Vorrecht der Kir⸗ 
chenreform, die koönigliche Oberherrlichkeit in Kirchen⸗ 
ſachen wurde das Feld, auf dem ſich unter Eliſabeth 
ein langer Kampf entſpann, der ſich am Ende voll⸗ 
fommen im Intereſſe des Unterhaufes entſchied. 

. Die Königin und ihre Räthe behaupteten, daß 
alte SKirkhenangelsgenheiten, Meformen und Drgant- 
fation, einzig und allein’ von der Föniglichen Regie⸗ 


1) They‘ valued - nothing in comparison of their 
money. Hume. 
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rung zw. begutheilen ſeien. Die Gemeinen fühlten oft 
die Nothwendigkeit einzugreifen, und. dann kam es 
zwiſchen der Königin und dem Parlamente’ zu einem 
offenen Kampfe. Schon 1571 ſchlug ein. Unterhause 
mitglied eine Reform in Bezug auf, das gemeine 
Gebetbuh vor. Die Königin ließ ihm” verbieten, 
wieder ind Parlament zu gehen. Als das aber. im 
Unterhaufe befannt wurde, entſtand ein folder Auf 
ruhr, daß der Sprecher ſich gezwungen ſah, Das 
Haus zu beſchwichtigen, und andern Tages erhielt 
dann Strickland, der Ausgewiefene, bie Erlaubniß, 
wieder an feinem Plage zu erſcheinen. Ein paar 
Jahre fpäter (1575) verbot die Königin, je Kirchen⸗ 
gefege, die nicht vorher non ihr und ber. Geiſtlichkeit 
genehmigt, ins Unterhaus zu bringen... Im Jahre 
1581 gab ein Antrag Paul Wentworths anf. eine 
Faftenzeis und tägliche Predigten zu einer Verhand⸗ 
lung über diefe Anfprüche Veranlaſſung. Die Re 
gierung ſchob das Vorrecht der Königin vor, das 
Unterhaus aber genehmigte den Antrag Wentworthe 
mit 115 Stimmen gegen 100. Die Königin er⸗ 
Härte ihre Misbilligung über. diefe Eingriffe, aber 
genehmigte dann bie Faſten- und Predigtzeit. 1587 
brachte ein Mitglied Cope einen Antrag auf eine 
Reform .des gemeinen Gebetbuchs vor. Er legte ein 
verbefierted vor und die Königin ließ daſſelbe holen. 
Bald aber feheint fie, ober ihre Mäthe, ſich ihnes 
17* 
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Vorrechts entſonnen zu haben, worauf dann der 
Antragſteller verhaftet und in den Tower geſandt 
wird. Wentworth, ber Vorläufer einer andern ‚Zeit, 
der fchon bei andern Gelegenheiten für bie. Freiheit 
gelitten hatte, erhob fich dann, und flellte an ben 
Sprecher fieben Fragen: 

„Iſt dies nicht der Drt, wo jebes Mitglied, frei 
und ohne Aufficht für feine Perfon, ohne Gefahr 
vor den Gefegen, in Bill oder Neben alle möglichen 
Klagen in Bezug auf das Gemeinwefen, in Bezug 
auf ben Gottesdienſt, die Sicherheit des Fürften und 
diefes edeln Königreichs vorbringen darf?’ 

„Kann dies — ohne freie Rede gefchehen? “ 

„Gibt es außer dem Rathe im Parlamente irgend 
einen andern, ber Gefege für dies Königreich machen, 
vermehren oder vermindern kann?” 

„Iſt es nicht unrecht, die Geheimniffe des Par- 
laments dem Könige befannt zu machen %’ 

„Hat ber Sprecher ober irgend Jemand das 
Recht, ein Mitglied des Haufes in feiner Mebe zu 
unterbrechen 2” 

„Darf der Sprecher einen Gegenfland der Ver⸗ 
handlung ohne Zuflimmung bes Haufes unterbrechen?“ 

„ Können der Zürft und ber Staat aufrechtfichen 
bleiben und fich erhalten, ohne diefen Rath des Yar- 
Taments ober indem bie Regierung des Staates ge- 
ändert werde?” 
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‚Das. war die Stimme bes Propheten, bie in ber 
Wüſte verhalltee Auch Paul Wentmorth wurde in 
ben Tower gefandt. Zwei Tage fpäter machte ein 
anderes. Mitglied des "Haufes einen Antrag, eine 
demüthige Bittſchrift für die Befreiung ber Berhaf- 
teten zu erlaffen. Der Vicekanzler aber fuchte zu 
beruhigen, und rieth zu warten, bie man weiter von 
ber Sache hören werde. Es ift dann nicht mehr 
Rede davon, und das allein fcheint Beweis. genug, 
daß fie auf die eine oder andere: Weiſe zur Befrie⸗ 
digung Aller, das heißt, durch bie WBefreiung ber 
Verhafteten gefchlichtet wurde: : 

Im Jahre 1593 kam abermals ein Geſetzesvor⸗ 
ſchlag ins Unterhaus, um bie Misbraäuche in ben 
Kirchengerichten abzufchaffen. Cecil aber warnt und 
fagt: „die Königin hat verboten, Euch mit berglei- 
hen zu befaffen.” Nichts deflomeniger wurbe bie 
Bill verleſen und verhandelt, bis fie fpäter zur 
Verhaftung des Antragſtellers, Maurice, von ber 
die. Rede war, führte. 

1601. kam zum :Iegten Male. eine Bi in Kir 
chenſachen vor. Die: im Jahre 1593 wurde nur 
verlefen und befprochen. Die von 1601. mwurbe mit 
vielem Eifer und fehr umfangreich ‘verhandelt und 
zuletzt durch Abflimmung über fie entfhieden. Die 
Entſcheidung fiel mit 105 gegen 104. Stimmen im 
Intereffe dee Regierung aus. Aber wer den An⸗ 


+‘ 
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fang diefes Streites beobachtet, wo der Antragfteller 
beim erften Worte verhaftet und in den Tower ge- 
ſchickt wird, den Fortfchritt, wo die Bills in Kir⸗ 
thenfachen nach und nach zu immer ernflern Ver⸗ 


"Handlungen Anlaß geben, und ſodann das Ende, mo 


fie im Parlamente verlefen, verhandelt unb abge: 
urtheilt werben — ber. kann nicht anflehen, zuzugeben, 
daß dies königliche .MVorrecht, wenn nicht vollkommen 
befiegt, doch Schritt für Schritt zurüdgewichen war 
und. azulegt auf dem Punkte ftand, dem Parlament 
das Schlachtfeld‘ vollkommen einzuräumen. 

Auf einem andern: Felde war das Unterhaus 
noch ſiegreicher. Es wurde fih nad und nad, im- 
mer mehr feiner Rechte ald Parlament, feiner Pri⸗ 
dilegien felbftbewußt. Die Bedeutung, die das Un⸗ 
terhaus ſeit dem Umtergange ber .alten Ariſtokratie 
gewonnen hatte, war eine Zeit lang mehr herausge- 
fühlt, geahnet, als Klar. gedacht. Die größte Be⸗ 
deutung, den vorherrfehenden ‚Einfluß erhielt es aber 
dadurch, daß es von nun an verlangte, daß Feine 
Gerbbill mehr anderẽwo, als. im Unterhaufe beginnen 
könne. Die Peers wurden hierdurch zu einem uns 
tergenrbneten Nabe im ber. großen Staatsmmaſchine. — 
Deswegen fuchten fi bie Reichen immer mehr ins 
Unterhaus zu drängen. " Wir haben gefehen, wie 
ein Peersſohn fich dort nicht: am .unrechten Orte 
glaubte. Je bebeutenber: aber das Unterhaus wurde, 








Ye 


‚ Wiedergeburt. 391 


deſto gefurhter wurden die Sige in demſelben. Frü- 
ber bezahlten bie. Wählen ihre Gemählten, nad) . und 
nad) aber wurde es Mobe, baf ber Gewählte. es ben 
Wählern zu. Liebe thun wollte und Nichts für feine 
Sendung. verlangte. Wir haben gefehen, wie die 


faulen. Wahlflecken entflanden. Unter. Cliſabeth er- 


hielten nicht ‚weniger als fechzig. der unbedeutendften 
Orte da8 Wahlrecht. Zum erften Male (1571) _ 
fommen dann auch Klagen biergegen. im. Unterhaufe 
vor, ‚und e8 werben Anträge. geſtellt, Feine Abgeord⸗ 
neten zuzulaffen, die nicht in ben Bourgs/ die fie 
vertreten, Wohnen. 

In demſelben Jahre kommt dann aber auch eine 
Anklage vor, daß Einer. feine Stimme. verkauft habe. 
Es wurde eine Unterfuchung eingeleitet, die zur Frei⸗ 
fprehumg des Angeklagten führte Das. Zufammen- 
treffen aber ift merkwürdig genug, Abgeordnete, bie 
feine Bezahlung von ihren Wählern wollen, die ſich 


in faulen Flecken wählen laſſen — und dann im 


Parlament, . wenn auch. nur in den Verdacht ber 
Beſtechung gerathen. Das iſt naturwüchſiger Bu 
fammenhang. 

Es war. nah und nah Braud) getvorden ‚ daß 
in der Zwiſchenzeit vertagter Parlamente der Kanzler 
einen neuen Wahlerlaß (writ) für mit Tod abge⸗ 


gangene, kranke oder fonft verhinderte Mitglieder er⸗ 


ließ. 1580 beftätigte das Unterhaus diefe Befugnif. 
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Ein befonderer Fall aber, der dann wieder zur Be⸗ 
urtheilung des Haufes Fam, . fcheint Zweifel erhoben 
zu haben, und fo beichloß es, daß in Zukunft 
während der Sigung des Parlaments zu Feiner Zeit 
ein Writ für bie Wahl. eines neuen Parlaments- 
mitglieds ohne die Zuflimmung des. Haufes erlaffen 
werden bürfe. Ein paar Jahre fpäter erließ ber 
Kanzler abermals Writs für abweſende Mitglieder. 
Das Unterhaus proteflirte, bie Königin aber ließ er- 
klaͤren, daß biefe Proteftation eine Anmaßung. fei 
und ber. Kanzler allein in dergleichen zu entſcheiden 
babe. Die Gemeinen dagegen flimmten ‚und be 
fhloffen zwei Tage fpäter: „daß die Verhandlung 
und Beurtheilung von dergleichen Zwiſten das Haus 
allein angehen, und daß feine Sendung zum Kanzler, 
nicht einmal um fie zu unterfuchen, flattfinden folk, 
weil dies gegen die Macht und bie Vorrechte des 
Haufes ſei.“ — Und. dabei bliebe. Die Königin fah, 
daß es diesmal Ernſt war, und daß das Haus, deffen 
Sprecher daffelbe ohne Umftände den. „Mund des 
ganzen Königreiches” nannte, diesmal nicht zurüds 
weichen werde. | 

Endlich. finden wir. dad Unterhaus auf bem Zelde 
der Verwaltung ebenfo thätig und mädtig, fo oft 
es nach den Anfichten ber Mittelſtandspolitik wirklich 
der Mühe werth war, Thaͤtigkeit und Macht zu zeigen. 
1538 lagen bie Gemeinen gegen Misbraͤuche im 


J 
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Ercheuer und beſprechen die Abhülfe. Da trat 
denn einer der Miniſter auf und fagte:. „Die Kö⸗ 
aigin fähe dieſe Verhandlung nicht ‚gerne. Und 
das genügte So ein erfter Anfag in England if 


ftets nur eine Warnung, und-das kluge Volk ver- 


langt nicht mehr, als daß bie Regierung ed fodann 
überhebe, ſelbſt einzufchreiten.. Aber wo die War- 
nung nicht wirkt, kommt dann bald ber feſte Wille 
hinterher und wird zur That. Diesmal gefchah 
Nichts von Seiten der Negierung und beswegen frug 


dann ein Mitglied des Parlaments bald darauf an, 


die Königin in aller Befcheibenheit bitten zu laffen, 
bie Sache verhandeln zu dürfen. Und das genügte 
abermals; die Regierung machte den Misbräuchen 
ein Ende. 

Im naͤchſten Jahre fommen ‚Klagen gegen bie 
purveyance, die gesmungene Verpflegung des Hofes 
vor. Die Königin aber fieht darin einen offenen 
Angriff gegen ihre Prärogative, Hagt, daß man fie 
anzugreifen wage, verbietet über diefen Gegenfland 
weiter zu verhandeln — und verfpridht dem Uebel 
abzuhelfen. 

Die bedeutendſten und einflufreichfien Borgänge 
im Unterhaufe in Bezug auf die Verwaltung des 
Landes waren aber unflreitig die über die Mono- 
pole. Die Geldnoth zwang fihon die vorhergehenden 
Regierungen, einzelne Handelszweige gegen eine Ab⸗ 

17 * * 
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"gabe als Monopole an Privatleute zu verleihen. 
Diefer Misbrauch hatte unter Eliſabeth fo zugenomt- 
. men, daß, als die verfchiedenen Bedürfniffe des Le 
bens, die monopolifirt waren, un Parlament aufge- 
zählt wurden, ein Mitglied ausrief:. „Und. Brot!” — 
Ja, faft nur Brot war nicht monopolifict.. Jeder 
Höfling Hatte feinen Handel, mit dem ex dem Volke 
das Blut ausſog. Burleigh, der Rathgeber. Elifa- 
beths, hatte das Zinn, Effer,. ber Buhle der Kö— 
nigin. Jungfrau, dad. füße Weinmonopol, und er 
‚verzieh der Königin ihre, Häßlichkeit und ihre Runzeln, 
aber als fie ihm das Monopol der fügen. Weine neh⸗ 
men ‚wollte, .empörte. er fih. — Alle Hohen und 
Mächtigen nahmen an dem Raube Theil. : 

Zulegt aber trat das Unterhaus ein. Erft warnte 
es, klagte und z09:.fich zurück, als, von den Präro- 
gativen der Königin, die Rede war. Aber die War- 
nung blieb ohne Erfolg, die hohen Herren hingen 
fefter an dem fügen. Wein-, dem Eflig« oder Salz. 
privilegium, als an allem Anbern. So mußte benn 
das Unterhaus zum zweiten Male einſchreiten Zum 
zweiten Male antworteten die Miniſter mit dem 
Aufufeufe: Prärogative! Die“ Antragfteller aber 
brachsen ‚eine Bill ein. Da verfuchten bie Minifter 
zu zeigen, wie unrecht es fei, fo mit einem-Gefeges- 
vorfchlage gegen ein koͤnigliches Vortecht anzugehen, 
und daB man menigftens nur mit einer Bittſchrift 
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fommen möge. Aber die Antragfteller antmworteten: 
„Wir haben früher gebittftellert, und es hat nichts 
genugt”. Sie haften fehönes Spiel, denn die Mini- 
fier hatten Monopole und die Hinweiſung auf die⸗ 
felben mußte ‚fie halbwegs verflummen machen. Es 
iſt mitleiderregend, wenn Burleigh zeigt, wie, feit er 
bas Zimmmonppali habe, die Bergleute vier anstatt 
zwei Schillinge verdienten. Zuletzt wirb die Bil im 
Darlamente committirt,- das heißt zue Verhandlung 
angenommen, worauf dann. die Königin verſprechen 
läßt, ‚daß die. Monopole fo viel ald möglich vermin- 
dert werden follen. Cecil ſelbſt geſteht, daß fie alle 
verkehrt, und daß er. mollte, es feien nie welche ge 
geben worden, worauf fih von allen Seiten ein ein⸗ 
flimmiges: Amen! erhebt. Und das Amen wurde wahr; 
denn nad der. zweiten Warnung erfolgte der Wi⸗ 
derruf dee Mehrzahl aller Monopole. | 
Das iſt im Allgemeinen bie. innere Gefchichee des 
Parlaments und: Unterhaufes unter ber "türkifchen 
Willfürherrfchaft der jungfraͤulichen Königin. ' Heil 
dem Volke, das nie eine größere Willkürherrſchaft ſah! 


>» 
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Die beiden Brüder. Peter und Paul Wentworth 
waren bie Führer ber Oppofition im Unterhaufe. 
In einem befonderen Falle wurde ber Geiſt, ber 
biefe Oppofition und ihre Leiter trieb, vorzugsweiſe 
klar. Während der Sigung. bed Jahres 1575 trat 
Peter Wentworth mit einer. Rede auf und klagte, 
daß die Freiheiten ‚des Parlaments nicht geachtet 
feien. Er fagte: „In diefem Haufe, das als ein 
Ort der freien Sprache bezeichnet ift, ift nichts fo 
nöthig zum Schutze bes Fürften und bes Staates, 
benn Redefreiheit. Und ohne fie wäre es ein Hohn 
und eine Rüge, es ein. Parlament: Hand zu nennen, 
denn in Wahrheit, es wäre feines, ſondern eine 
Schule der Schmeichelei und des Zuges, und fo ein 
geeigneter Ort, dem Zeufel und femen Engeln in 
ihm zu dienen, und nicht Gott zum: Ruhme und 
dem Gemeinwohl: zum Beiten.” 

Er zeigt dann, daß .zwei Sachen beſonders nach⸗ 
theilig; die Eine iſt ein Gerücht, das durch das 
Haus geht und ſo lautet: „Nehmet Euch in Acht, 
was ihr thut, die Königin mag dergleichen nicht lei⸗ 
den, fie wird ſich dadurch verlegt fühlen;“ oder im 
Gegentheile: „Ihre Majeflät mag das wohl leiden, 
und wer dagegen fpricht, wird fie fehr verlegen.” — 


Wiedergeburt. 897 


Die Andere: Mitunter wird eine Sendung ins 
Haus gebracht, entweder um etwas zu befehlen ober 
zu verbieten,. höchft nachtheilig für Die ‚Freiheit der 
Mede und der Verhandlung. Ich wollte bei Gott, 
Herr Sprecher, daß diefe beiden, ich meine Gerüchte 
und Sendungen (rumours and messages ), in ber 
Hölle begraben wären, denn ſchaͤndlich find fie, und 
die Urfache iſt, daß der Teufel ihr erfler Urheber 
war und von ihm nur Schaͤndliches ausgeht. — 
„So müffen wir, wenn wir ewigen Tod und Der 
urtheilung durch den hohen und mächtigen Gott ver- 
meiden wollen, in jeder Sache ihrer Natur nad 
und nicht nach der Laune bes Fürften verfahren.” — 
„Und es ift beffer”, fagt Antiſthenes, „unter Raben 
zu fallen, als unter Schmeichler, "denn die Naben 
freffen nur die todten Leichen, die Schmeichler aber 
verzehren die Lebendigen. Und es ift ſowol verräthe: 

riſch als hölliſch, zu fuchen, den natürlichen Fürften 
durch Schmeichelei zu verzehren, und das thun bie 
Schmeichler; deswegen überlaßt fie dem Schimpf und 
ber Schmach.“ — „Den König aber laßt dem Gefege 
zugeflehen, was die Gefege ihm zugeflehen, Herr⸗ 
fhaft und Made, denn ber. ift kein König, der von 
Willkür und nicht von Gefegen gelenkt wird, und 
deswegen muß er unter dem Gefege ſtehen.“ 

. Dann Tommt er auf die Sendung, : die "dem 
Haufe verbot, fich mit kirchlichen Angelegenheiten zu 
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zuſehen. Ich Tann, indem ich fo handelte, meinem 
Gerwiffen nicht nachkommen — mag die Senbung 
fommen, von wo fie will. Und ich fage, daß es 
mir herzlich leid thut, bisher in biefen Sachen zu- 
gefehen zu haben; und ich verfprehe Euch Allen: 
wenn Gott mich nicht verläßt, fo will ich nimmer: 
mehr, fo lange mein Leben dauern mag, meine 
Zunge halten, wenn irgend eine Botſchaft geſchickt 
wird, in der Gott entehrt, der Fürft gefährbet oder 
die Freiheiten bed Parlaments verlegt find.‘ 

Dann kehrt er die Waffe um, fragt die Frage- 
fteller, legt die Beſchwerden im Einzelnen vor und 
zwingt fie, diefelben im Einzelnen zuzugeben, bis 
bie Mitglieder des Ausfchuffes, die Geheimräthe der 
Königin, endlich fagen: „Ja, aber Sie koͤnnten 
Ihre Klagen in beffern Ausdrüden vorgebracht 
haben, warum thaten Sie dies nit?” Cr ant- 
wortet: „Wollt Ihr, daß ich handeln foll, wie 
Ihr in Ihrer Mafeftät Geheimen Rath, eine wich⸗ 
tige Angelegenheit in folchen Ausdrüden vorzubrin- 
gen, daß ihr diefelbe nicht Far wird? Das würde 
Ihrer Mafeftät nichts genügt haben, und meine 
Abfihe war, Ihe zu nüten.“ — Der Ausſchuß 
aber trug. nichts deflomeniger am Ende Darauf an, 
daß Wentworth zum Tower gebracht und bort bis 
auf weitere Entfcheibung verbleiben folle. Dies ge 
ſchah am 9. Februar; am 12. Märg war er wieber 
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frei und im. Unterhauſe. Ihre Majeſtaͤt, geruhte 
allergnädigft ihm zu verzeihen.” — Charakteriſtiſch iſt 
dann noch die Art, wie.der Kanzler ſich, ale Went⸗ 
worth ‚wieder. ind. Parlament kam, über biefen Vor⸗ 
fall. ausfpricht und. fagt: Man. müffe unterſcheiden 
zwifchen „Freiheit der. Rede” und. „Frechheit ber Rede;“ 
mit jener. fprächen Leute ihre Ueberzeugung „frei, 
gemeffen, mäßig,. anflindig und. befrheiben,” mit 
diefer aber ,, frech, ‚ te, anmaßenb und unehren- 
bietig” aus. 

Ich habe biefe Vorfälle befonders angeführt ‚weil 
fie mehr als alle möglichen Entwidelungen "geeignet 
find, eine neue politifche und religiöfe Partei, bie 
nah und nad herangewachfen war, zu ſchildern. 
Die beiden Wentworths, fo wie bie ganze parlamen» 
tarifche Oppoſition, die allmälig die Mehrzahl im 
Unterhaufe bilbete, waren Puritaner., 

Die. Kirchenreform in England war, wie wir 
gefehen, im Wefentlichen nur eine Disciplin-, Feine 
Grundfagänderung.. Nah und nach hatten fich aber 
bie Ideen, die auf dem Continente wirkten, auch in 
England geltend gemacht. Die Verfolgungen ber 
ſtrengen Proteflanten unter Heinrich VIII und noch 
mehr unter Maria batten eine Menge Flüchtlinge 
nah Dollend, Belgien, Deutichland und ber Schweiz 
getrieben,. wo biefe .mit den Grundfagreformatosen 
bed Feſtlandes in mähere Verbindung. traten und 
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bald ihre Anſichten annahmen. Unter Sliſabeth 
waren dieſe alle wieder nach England zurückgekom⸗ 
men. Der Kampf der Riederlande gegen Spanien 
trieb ebenfalls eine Menge Niederländer nah Eng⸗ 
land, und bie fonft fo intolerante Regierung zeigte 
ſich gegen fie billiges, . weil ſie das Befte der Indu⸗ 
ſtrie forderten. Je mehr überhaupt die Reforman- 
ſichten aus dem Mittelflande, der zu Anfang allein 
bie Kitchenverbefferung betrieb, in das Volk hinab- 
fliegen, defto durchgreifender wurden fie. Schon 1565 
glaubte die Negierung in einer Bekanntmachung (ad- 
_ vertisement) bie Geiſtlichen ber Haupefladt zwingen zu 
‚ müffen, ſich der neuen Anſicht der Staatskirche über 
‚ Priefterkieider und Ceremonien zu fügen. 37 von 98 
weigerten fich dieſe Berfügung zu. unterfchreiben und 
wurden ibrer Stellen entfegt.. Sie waren die .eifrig- 
fien Lehrer, . die beften Prediger, bie tüchtigſten 
Menfchen der ganzen Geiſtlichkeit Londons. Aus- 
geſchloſſen aus der Kirche, firchten fie in Privatcon⸗ 
ventiteln ihre Lehre zu verbreiten. - | 

Diefe neue Lehre aber Hatte eine, doppelte Richtung, 
eine religiöſe und eine polisifche... Die religiäfe 
trat anfangs ebenfalls nur als. eine außere Disci- 
plinarreform, vor Allem gegen‘ Ceremonien, Kirchen 
geräthe und Prieſterkleider gerichtet, hervor. Sie 
verlangte Einfachheit für Alles, was die Kirche an- 
belangte, ein Kniebeugen und ein Kreusfchlagen, 
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Feine Wuszeichnung und Feine befonderen Geräthe. 
Nach und nach richtete ſich der Eifer gegen bie innere 
Drganifatton der Kirche, gegen die ganze ‚Hierarchie, 
gegen Biſchöfe, Decane und Capitel. Thom. Cart» 
wright, Profeffor an der Univerfität. Sambridge, gab . 
ihr (gegen 1570) .diefe feſte Richtung, indem er 
Ichete, daß. nur die von den Apoſteln eingefegten 
Presbyterien bie wahre Kirchenform feien. So 
follte e8 nur einfache Prieſter geben. _ Der Misr 
brauch der Mufhäufung mehrer geiftlichen . Stellen 
in der Hanb eines Einzenen, bie Art, wie das 
Patronatrecht zu einem Schacher wurde, veranlaften 
dann natürlich die Puritaner biefelben ebenfalls zu 
befämpfen.. Endlich traten fie gegen das gemeine 
Gebetbuch auf. Sie behaupteten, die Begeifterung 
zum Gebete müäffe von Gott kommen und könne in 
feinem Buche gelehrt werden. Ein Schritt. weiter 
und alles. Prieftierthum fiel zufammen. Einzelne 
Selten thaten diefen Schritt fpäter, die Puritaner 
aber blieben an diefee Grenze ſtehen, ohne fie zu 
überfchreiten. Sie hielten feft an der beſtehenden 
Kirche, wollten Feine Sekte werben, fondern . die 
Kirche ſelbſt reformixen, fie, im Gegenſatz zu dem 
Bifchofregiment, durch. eine reine Gemeindeherrfchaft, 
eine Presbnterialorganifation regiert wilfen. So 
entftand ber Gegenfag zwiſchen Episcopalen und 
Presbyterianern. 
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Die politifche Richtung der Puritaner war 
eine republikaniſche. „Kein Bifchof, Fein König ')” 
lag auf dem Boden ihrer Anfichten, ohne daß’ fie ſich 
beffen ‚anfangs. ſelbſt klar bewußt fein‘ mochten. : Die 
Lehren, die übrigens. viele der Vorkaͤmpfer des Pu⸗ 
ritanismus in ben. freien Städten Deutfchlands, 
Hollands und der Schweiz eingefäugt hatten, moch⸗ 
ten auch hier Einzelne zu einem larern Selbſtbe⸗ 
wußtſein geführt haben. 

Wentworths Rede, ſein Benehmen, fein Ernſt, 
ſeine religiöſe Begeiſterung, ſeine unerbittliche Strenge, 
ſelbſt der Königin gegenüber, bekunden zum Voraus, 
was von dieſen Leuten zu erwarten ſtand, wenn ſie 
einmal maͤchtig genug geworben, die Gewalt ſelbſt 
in ihre Hände zu nehmen. Vorerſt waren fie, wenn 
auch im Unterhaufe bereits oft die Mehrzahl ihren 
Anfichten huldigte, dennoh im Ganzen, und me 
nigſtens als fefte gefchloffene Partei nur eine geringe 
Minderzahl im Molke, die fehr oft mit den Katho⸗ 
liken zufammen unter die paffiven und activen reli⸗ 
gidfen Strafgefege fill. Das aber verhinderte nicht, 
daß fie die grundfägliche Reform in ber Kirche und 
zugleich die radicale Umgeſtaltung des Staates ver- 
traten, die erſte eigentlich reformatorifche und zu- 
gleich demokratiſche Partei in England waren. 


ı So fpäter Zacob I. 
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9. 


Wahrend fo der Mittelſtand mehr zum Be— 
wußtfein feiner Rechte gelangte und ſich in ben 
Puritanern zum Wolfe hinneigte, war das ganze 
Land im Auffchwunge :begriffen. Unter der faft ein 
halbes Sahrhundert lang dauernden Regierung Elifa- 
beths berrfchte ein nur ausnahmsweiſe unterbrochener 
Friede. Diefe Unterbrechungen felbft waren Folge 
der neuen Politik, die Elifabeth einſchlug und bie 
hauptfächlich. gegen Spanien gerichtet war. Sie gab 
fih dabei den Anfchein, als ob fie die Religion ver- 
trete, während fie fih in den Niederlanden nur, wie 
ihre Vorfahren, einen Bundesgenoffen fchaffen wollte, 
ber fowohl gegen Spanien, als gegen Frankreich und 
im Falle der Noth auch gegen Deutichland die er- 
fien und die legten Kriegsſchläge zu ertragen habe. 
Die Unterflügung, bie fie den gegen Spanien auf: 
gefiandenen Niederlanden zukommen ließ, führte zu 
den Seekriegen zwifchen Spanien und England, zum 
Untergange der fpanifchen unbefiegbaren Armada und 
zur Begründung der englifchen Seeherrfchaft. 

Doc wie gefagt, dad waren Ausnahmen; Friebe 
war die Politit Eliſabeths ebenfo gut, wie die aller 
Tudors. Und diefer Friede, mehr als aller Kriegs⸗ 
ruhm und Schlachtenerfolg, war bie Urfache ber Größe 
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Englands in den folgenden Zeitabſchnitten. Unter 
Heinrich VII: mußte England noch feine Kriegs⸗ 
ſchiffe von der Hanfa borgen, unter Elifaberh (1582) 
gab es in England 14,295 Seeleute, 1232 Seeſchiffe). 
Die Seeleute, die Seofchiffe aber ſchuf der Handel, 
und ‚die Seeleute und Seeſchiffe führten zur See—⸗ 
herxrſchaft — die Kriege mit - Spanien waren nur 
eine Gelegenheit, den Umfchwung, ber bereits ſtatt⸗ 
gefunden, zu erproben und zu bewähren. 

Die Zhätigkeit des Handels aber Ing in den all 
gemeinen Verhältuiffen des Landes vor Allem, und 
nebenbei in den befondern Mafregeln der Regierung. 
Die Ariſtokratie war vernichtet, bie Geiſtlichkeit hatte 
ihre Güter herausgeben müffen. Es waren jedoch die 
Nefte der alten ariftofratifchen Inſtitutionen noch vor⸗ 
handen und im Ganzen neigte fi) auch der ganze 
höhere Mittelftand zur Ariſtokratie hin?). Die Zu- 


1) Unter diefen 33 große Kriegsfhiffe bis zu 1400 
Zonnen und 64 Kanonen und eine Menge Pinnaces, klei⸗ 
nere Kriegsfahrzenge. 

2) Noch unter Eliſabeth wurden die Bords von den rer 
ligiöfen Strafgefegen und den Eiden ausgenommen, weil 
man nicht annehmen Tönne, daß ein Lord gegen die Herr- 
haft der Königin fein Fonne. Die Gentry, bie Landedel⸗ 
teute, bie ehemaliger Gemeinfreien, waren durch ben Unter- 
sand des Adels fehr bereichert worden. Ste waren ſpar⸗ 
fam, wurden alle Tage veiher und brängten ſich, fo viel 





Wiedergeburt. 407. 


ftände aber arbeiteten der Ariftofratie entgegen, das 
Volk konnte fih freier hewegen und auch ein ſehr 
großer Theil des alten gefeſſelten ariſtokratiſchen Ei— 
genthums war der Freiheit und der Volksthaͤtigkeit 
anheimgefallen. Und das war das Feld, auf dem 
die Sonne des Friedens goldene Früchte trieb. 

Die Regierung half dem allgemeinen Streben 
nach. Die theilweiſe Befreiung des Eigenthums, die 
demokratiſchen Neigungen der Zeit führten auch zu 
einer größern Freiheit des Handels, der Gewerbe und 
des Ackerbaues. Bis jetzt lag, wenn auch nicht ge⸗ 
ſetzlich, doch in der That theilweife noch immer das 
alte Verbot des Handels mit dem Auslande, das 
einſt ſo wohlthätig gewirkt hatte, auf England. Aber 
ſeit die Ausländer ſich in England ſelbſt freier be— 
wegen durften, war auch dies Verbot, diefe Reſte 
des Verbots, unnatürlich. Nah und nah fchmang 
fih der engliſche Handel trog derfelben hinauf. Das 
Unglück des Berlufles von Calais), des englifchen 
Stapelplages auf dem Zeftlande, machte einem durch 
die neueren Zuflände unnatürlid) gewordenen Ver—⸗ 


fie Tonnten, zu den höheren Ständen hinauf. Der ganze 
Mittelftand nahm an dieſem Aufſchwunge Theil. 

1) Bacon fagt in einer feiner Reden, er habe nie be: 
greifen Tönnen, von welchem Nusen Calais für England 
gewefen ſei. | en 
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bältniffe ein Ende. England begann mit aller Welt 
zu handeln. Es fchloß einen Handelsvertrag mit 
Moskau und errichtete Compagnien zum Handel mit 
Dflindien und der Türfei. Da MHagten bie Hanſea⸗ 
ten, verlangten bie Aufrechthaltung ihrer alten Vor⸗ 
rechte, erhielten aber Beine genügende Antwort und 
glaubten England zu trafen, indem fie ihren Handel 
mit ihm einftellten. So fiel die legte Feffel jenes 
alten zwiefaltigen Schugfoftems. 

Die alten gehäfftgen Gefege gegen bie Fremden 
"waren theilmeife ſchon früher verfchwunden. Die 
Peers verfuchten fie in einem Lurusgefege — fie 
hienen eine Ahnung gehabt ju haben, Daß biefer 
Lurus ihnen den legten Stoß gab — gegen Seide 
und ausländifche Verfeinerungen theilmweife wieber zu 
erneuern. . Das Unterhaus aber legte den Antrag un- 
beantwortet bei &eite. Die frembe Induſtrie ver- 
diente vielfach den Vorzug und wurde ber inlänbi- 
hen vielfach vorgezogen. Es waren in London al- 
lein (1567) nicht weniger denn 4851 fremde Hand⸗ 
werfer und Fabrifanten, unter denen allein 3838 
Slamländer waren. Der Aufftand ber Niederlande 
vermehrte Diefe Zahl von Jahr zu Jahr. 

Unter Elifabeth wird der Kornhandel zum erften 
Male freigegeben und die Ausfuhr erlaubt. Bis 
jegt hatte die Viehzucht immer zu⸗, ber Ackerbau 
ſtets abgenommen, trog alles Hülferufens, Beffer- 
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macheys und PVerbietend. Die Zeffel, die ben. Korn- 
handel niederdrückte, fiel und die Klagen hörten auf. 
Die Natur heilte die Wunde, die Unnatur gefchlagen 
hatte, und ‚von. nun an fleigt dann der. Aderbau bald 
zu einer vorher nie gekannten Blüte. 

Wir Haben gefehen, wie. die Monopäle vom Par⸗ 
lamente angegriffen wurden und wie die Königin ges 
zwungen war, fie wenigftens theilweife aufzugeben. 

Zum .erften Male macht Eliſabeth eine Staats⸗ 
anleihe bei englifchen Kaufleuten, ben merchant aven- 
turers, während bis jegt die Könige Englands bei 
den Niederlänbern ober ben Hanſeaten geliehen haften. 

Der Mittelftand verlangt Freiheit, Freiheit des 
Handels, und fo.fehen wir viele der bisher beſtande⸗ 
nen Feſſeln fallen. Aber diefe Freiheit verlangen 
dann die Führer des Mittelftandes in ber Regel nur 
für fih und fo viel möglich mit Ausfchliefung aller 
Anderen. Diefer Geift beherrfcht auch die Handels- 
polifit der Zeiten, von benen bie Rede if. Der 
Handel an und für fih mar frei nad) Außen und 
nach Innen, aber er wurde in die Hand von Com⸗ 
pagnien gegeben. Diefe bildeten ſtets eine Der- 
bindung ber reichften Kaufleute des Landes und wa⸗ 
ren fomit im Stande, fich aufrecht zu erhalten. Die 
Monopole waren im Wefentlichen nicht fchlimmer als 
bie Eompagnien, jene umfaßten einen Handelszweig 
für das Inland, diefe alle Handelszweige ber Länder, 
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für welche die Compagnien eingefetzt waren. Der 
Geiſt der Freiheit beflegte die: Monopole, weil bie 
“ Einzelnen die Ausfchliefung nicht durchſetzen Tonnten. 
Der Geiſt der Freiheit brach fih an ben Compa⸗ 
gnien, weil hier ſtets reiche und mächtige Verbindun⸗ 
gen jeden Widerftand, der ihrer Ausſchließlichkeit ent- 
gegentrat, zu beftegen vermochten. Eliſabeths Megie- 
rung verſuchte ed einmal, ben Wollhandel deu Com⸗ 
paguien zu entziehen. Da befchloffen biefe, Feine 
Tücher mehr zu kaufen und zu verkäufen, und waren 
ftark genug, ihren Beſchluß aufrecht zu halten und 
fo Eliſabeth zw zmingen, ihren Verſuch aufzugeben. 

Freiheit — der Ausbeutung. Und doch 
war dieſe Freiheit die Nährmutter der englifchen Han⸗ 
delsgroͤße. — Unter Elifabeth wurde die Boͤrſe der 
Eity von London gebaut. Sie war nothwendig ge- 
worden. | 
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10. 
Mir biefem allgemeinen Aufſchwunge hielten Kunft 
und Wiffenfcyaft, fo meit bie erflere im Weſen dev 
Engländer Tiegt, Schritt. Doch Hat man es viel⸗ 
leicht zu hoch angefehlagen, wenn man fah, daß feibft 
die Weiber Latein oder Griechiſch ſprachen und daß 
ber Luras fi) überall eindraͤngte. Es herrſchte unter 
dem feinen Stleibe noch. immer em recht roher Stoff. 
Elifabeth antwortete einmal dem polniſchen Gefandten 
auf Latein und dann drehte fe ſich zu ihren Höf- 
fingen und fagte: „Gott's Tod! meine Herren, ich 
mar gezwungen, einmal mein Latein, bas fo Kange 
roflig Tag, wieber hervorzuholen.“ Sie ſprach La⸗ 
fein — und fluchte wie ein Nuticher, das war Die 
Bildung dieſer Wirdergeburtszeit. 

Der Lurad, Folge des Auffäwungs,. theil- 
weife der Entdedung von Amerika mb bed von. 
borther fliefenden Goldes, und bie Mofeit führten. 
dann natürlich auch zu vielfachen Auswüchſen. Gs 
wurde ein fehr ftrenges Geſetz gegen falſches Maß 
und Gewicht nöthig, und der Rebner, dev das Ger 
fep ins Parlament brachte, behauptete, man koönne 
von dem falfchen Gewichte Glocken fir alle Kirchen 


Englands gießen offen. Gin andere Rewer ber. 
18* 
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hauptete, daß man für ein halb Dugend Schinfen 
bei ben Friedensrichtern ein halb Dugend Gefege 
aus dem Sattel heben koͤnne. Das find Webertrei- 
bungen, aber deuten doch an, wie es um die Moral 
des Volkes vielfach ſtand. — Franzöfifhe Corſaren 
hatten, während Frankreih mit Genua im Kriege 
lag, ein genuefifches Schiff mit 400,000 Kronen 
mweggenommen und ſich mit der Beute in einen eng- 
liſchen Hafen geflüchtel. Die Königin lieg ihnen 
das Gelb abnehmen, behielt e8 für fi und be- 
hauptete, die Genuefer würden es ihr doch gelichen 
haben, wenn fie es verlangt hätte. 

Die Gefege blieben im Ganzen diefelben, wie fie 
unter ben vorhergehenden Tudors waren. Das 
Sternfammergeriht, bie -Ecclesiastical commission 
und mitunter fogar Kriegsgerichte vertraten nach wie 
vor bie abfolutiflifhe Richtung der Inftitutionen 
unter den Tudors. Mir finden jegt fogar die Fol⸗ 
tee und. nicht felten angewendet. Die Richter und 
die Jury zeigen fich oft fo ängftlih als möglich. 
Sie felbft richten oft nach Willkür und wiſſen daher, 
daß Willkür im Falle der Noth ihr höchfter Richter 
fein Tann. Das Bewußtſein des Unrecht ift eine 
Hauptquelle der bürgerlichen Feigheit. 

Eine Neuerung im Gemeinreht war es, wenn 
von nun an bie Richter des Common pleas vereint 
mit den Baronen des Exchequer eine Irrthumsklage 





Wiedergeburt. 4185 


(writ of error) .gegen die Urtheile der Kings bench 
vornehmen konnten. Die Kings bench war. das 
altſaͤchſiſche gemeinrechtlihe Strafgericht; wir haben 
gefehen, wie baffelbe ſich nicht fcheute,. der Highcom⸗ 
miffion in Kirchenfachen. gegenüberzutreten. Diefe 
Stelung mag bie Urfache geweſen fein, daß man 
fein Anſehen und feine Urtheile unter Die anderer 
Gerichte ſetzte. 

Es entfland ein neued Hanbelsgericht, e ‚ eine Court 
zur Beurtheilung von Polices of assurances, und 
bie, Commissioners of bankrupt fahen ihre Befugniß 
vermehrt; fie erhielten das Necht, über alle Länder 
und Tenements des Bankbrechers, Die nicht in tail 
gehalten waren, zu verfügen und fie zu veräußern. 
Eines der Hauptgefege aber der jungfräulichen Kö— 
nigin war ihe Armengefeg. Wir haben gefehen, 
wie die Armengefege mit der Herrfchaft des Mittel- 
ftandes immer firenger und Doch zugleich vorforgen- 
der wurden. Die Strenge aber zeigte fih als un- 
durchführbar, und hierzu kam dann die religiöfe und 
zugleich die bemofratifche Richtung der Zeit und 
fhuf ein neues Armengefeg, dad von nun an bie 
Grundlage ber Armenverhältniffe für England blieb. 
Ne sit mendicus inter vos. Deswegen wurden in 
jedber Pfarre Armenauffeher vom Friedensrichter er- 
nannt, um bie nöfhigen Summen zur Unterflügung 
von Armen, Alten, Blinden und Arbeitsunfähigen 








1. 


Die ariftofratifche Staatspolitik ift die der Herr- 
Thaft im Innern, ber Eroberung nah Außen; 
die Mittelfiandspolitit die der Freiheit und bes 
Friedensz; die Volkspolitik endlich die der Gleich⸗ 
heit nach Innen, ohne den Krieg mit bem Aus- 
lande zu fuchen, aber auch ohne ihn zu ſcheuen, mehr 
zur Gerechtigkeit geneigt als die Ariflofratie, rafcher 
zum Kampfe bereit al8 der Mittelftand. 

“ Unter Elifabeth wurde die Mittelftandspotitit fich 
halbwegs ſelbſtbewußt. Die Freiheit ohne Ge- 
meinfinn führt zu ber Eigenſucht, die ba 
fagt: „Hilf mir, und ich helfe bir! ')”, Bis 
zu Eliſabeth hatte die ganze Mittelſtandspolitik diefen 
ſelbſtſuͤchtigen Charakter: die Monopoliften, die Com 
pagnien verlangten Freiheit der Gewerbe von allen 
Staatslaften, Freiheit des Handels nach allen Welt- 


1) In der neuern Zeit heißt das Bauberwort in Frank⸗ 
zeih: „Chacun pour soi, chacun chez soi!“ 
| 18*⸗ 
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gegenden und von allen Weltgegenden; aber fie fuch- 
ten und wußten dann diefe Freiheit felbft im Intereffe 
von Bevorzugten auszubeuten. Es liegt has in ber 
Natur der Sache; der Mittelftand ift gewohnt, Ge- 
fchäfte zu machen, zu arbeiten, zu handeln. Zur 
Macht gelangt, fucht er feine Gefchäfte auszubehnen, 
feine Arbeit, feinen Handel zu fördern, und die Macht 
leiht ihm dann oft das Mittel der Alleinherrſchaft, 
des Monopols. 

Der Mittelſtand iſt an und für ſich nur ein 
Uebergang und neigt entweder zur Ariſtokratie oder 
zur Demokratie hin. Gelingt es, die Freiheit im 
Intereſſe einzelner bevorzugter Klaſſen, der Reichſten 
im Staate, auszubeuten, ſo bilden dieſe bald genug 
wieder eine ſehr mächtige Ariſtokratie und die Mer- 
hältniſſe Tchlagen dann wieder volllommen in, die ari- 
ſtokratiſchen Zuftände, Herrſchſucht und: Eroberung 
um. Gelingt es dagegen, die Eigenſucht zu feifeln, 
die Freiheit mehr im Intereffe des ganzen Volkes zu 
befhitigen, dann neigen die Hffentlihen Zuflände fich 
unwillkuͤrlich der demokratiſchen Entwidelung zu. Un⸗ 
ter Cliſabeth lagen die beiden Richtungen im Kampfe. 
Die Handelscompagnien hlieben aufrecht ſtehen, die 
Monppole wurden angegriffen. und fielen zum Theil. 
Diefer Gegenfag bezeichnet die Thätigfeit der gegen- 
feitigen Neigungen der mittelbürgerlichen Verhältniffe ; 
und wie in Handel und Induſtrie, fo bewährte ſich 
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derfelbe .ebenfo in den religiöfen . Beftesbungen, wo 
wir zugleich auf die Keime ber bifchöflichen Hochkirche 
und. der Presbyterien ſtoßen. 

Die alten Refte, die feften Wurzeln ber Ariſto⸗ 
kratie in den Lebensdanfichten des englifchen: Volkes, 
in den Eigenthumsgefegen, . triehen die Verhältniſſe 
der. Ariflofratie zu; die neuen Lehren religiöfer. Gleich- 
heit, die ‚neuen Zuſtände bürgerlichen Wohlftanbes 
förderten die Demokratie. Es würde ſchwer fein, zu 
fagen, melde Richtung bie engliſchen Zuſtaͤnde ohne 
äußern Anftoß genommen Haben würden. 


2 


Diefer äußere Anſtoß kam von einer ‚neuen. Herr- 
ſcherfamilie, den Stuarts. 

Schottland ſtand von. Anfang an. mehr oder 
weniger unter dem Ginfluffe Englands. Die ſüdli⸗ 
hen, zugaͤnglichern Lanbestheile waren durch Erobe⸗ 
rung und Einwanderung ben Englänbern, ihren An- 
fihten und ihrer Auffaffungsmweife fehr nahe getreten, 
während die nordifchen Gebirgsgegenden fich faft vein 
feltifch erhalten hatten. Die. Eroberer des Südens 
von Schottland waren ein Gemiſch ſaͤchſiſchen, däni⸗ 
fhen und normannifchen Blutes. Der erobernde 
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Charakter, ben Überhaupt biefe Einwanberung ſtets 
hatte, machte fih aud mehr oder weniger im ben 
Inftitutionen geltend. Es fehlte der ſaͤchſiſch⸗ beme- 
kratiſche Boben, und fo konnten fi) die normanniid- 
ariſtokratiſchen Inſtitutionen in Schottland viel reine 
erhalten als in England. 

Die Grundlage der fchottifhen Inſtitutionen wa⸗ 
ven nicht Gemeinfreie, wie in England, ſonder 
‚bie Tenants in capite, bie koͤniglichen Bafallen. Eie 
allein Hatten Wahlrechte ). Aus biefer Unterlage 
konnte ſich natürlich nicht ebenfo wie in England 
neben dem ariftofratifchen auch ein Eräftiger dem 
tratifcher Stamm bilden. Das Unterhaus Fam nidt 
zu einem felbfländigen Leben. Die Peers und die 
Bemeinen machten nur ein Haus aus, und bie Ge 
meinen waren ohne alles Anfchen. Alles blieb auf 
ber Stufe der normannifchen Periode in England 
ſtehen. Dreiundbreifig Flecken (beraugks) Hatten 
das Necht, einen Abgeordneten ins Parlament zu 
fenden, aber ihrer drei, vier wählten meift einen und 
benfelben, Abgeorbnieten, um die Koſten dieſer nug- 


1) Es ift auffallend genug, daß ein Gefchichtfchreiber 
wie Hallam (IH. 221) glaubt, dies fei nur Folge bes Um: 
ftandes gewefen, daß es in Schottland Feine ſächſiſchen Graf: 
fhaftsgerichte gegeben. Aber warum gab es keine? Weil 
es Beinen rein »fächfifchen Volksboden dort gab. 
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Iofen Sendung zu erfparen ’), unb verminbesten fo 
noch mehr den Einfluß, den der brikte Stand Hätte 
Haben koͤnnen. 

Die Ariſtokratie war vorherrfchend, wie eine Zeit 
lang in England: Und, wie bier zu jener Zeit, führte 
dies naturgemäß zu der Auflöfung des Parlaments 
in eine ariftofratifhe Commiffion. Diefe, Lords 
of articles genannt, wurde die Vermittelung zwiſchen 
den Königen unb dem Pazlamente Was fie befchlof, 
wurde von ben Ständen meift gutgeheißen; oft gingen 
ihre Vollmachten fo. weit, Daß die Stände gar nicht 
wieder zufammenfamen, um nur bie Befchlüffe der 
Lords of articles zu befkitigen. Bon ber andern 
Seite Hatte, auch der König nicht einmal ein Durch 
greifendes Veto gegen. dieſe Conmiffion, denn wenn 
diefelbe Die Zuftimmung bes Parlamentes erlangt hatte, 
fo mar.die Des Königs nicht mehr nöthig. 

Dieſe ariſtokratiſche Allmacht aber führte, wie. wir 
bied ebenfo in England geſehen haben, zur Ohnmacht. 
Die Zufammenfegung ber Commiſſion der Lords of 
articles gab den Königen das Mittel, ſtets eine Mehr- 
zahl gewogener Höflinge in ihr zu haben. Die Lords 
des Parlaments wählten act Bifchöfe:zu ber Come 
miſſion, biefe wieber acht Lay⸗Lords, bie fechzehn 


‚D 1424 waren nur acht Mitglieder bes britten Stan⸗ 
des im Parlamente. 


! 
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zuſammen acht Bürger ober Stabtvertveter und acht 
Bauern oder Graffchaftänertreter. Die Geiftlichkeit 
faß nicht, wie in England, mit im Parlamente; fie 
beftanb ſelbſtaͤndig und hatte ihr eigenes Parlament 
in einer gelftlichen allgemeinen VBerfammlung’). 
Schon. uch dieſe Selbftändigkeit ftand fie der Ari⸗ 
ſtekratie oft feindlich gegenüber. Die Wahl der Bi- 
fchöfe Iag endlich vollklommen in der Hand ber Könige 
und fo konnte der König in der Regel der Gewogen- 
heit ber acht Bischöfe, aus denen bie Lords of ar- 
ticles durch weitere Wahlen. hervorgingen, ſicher fein. 

Die Sönige,. die gefeglich, wenn die Lords of 
asticles und bad Parlament eimverflanden, machtlos 
waren, wurden fo wieber durch bie That unbefchräntte 
Herren der Verhaͤltniſſe. Aber ihre Allmacht war 
boch in der Regel ebenfo ohnmächtig wie bie ber 
Ariſtokratie, und fo entitand ein Kampf ohne Ende, 
im dem bald ein König, bald die Ariſtokratie auf 
eine’ Zeitlang den Staat, tervtz Parlament und Ge⸗ 
fegen, nah Willkür beherrfchten. 

Während die Ariſtokratie in den Lords of ar- 
ticles vertreten ſchien, fuchte die Geiſtlichkeit anderswo 
ihre Macht zu begründen. Die geſetzgebende Gewalt 
war ihr entgangen, aber fie mußte ſich die richterliche 
anzueignen. Die urfprüngliche Gerichtöverfaffung 


I) General assembily. 
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Schottlands gleicht der Englands; ein Koͤnigshof, 
aula regis, als oberſtes Gericht, koͤnigliche Bailifs— 
gerichte in den Grafſchaften, ſodann die Gerichte des 
Adels, Lords of royalty (Konigsrecht), Baron⸗ 
und königliche Burghoͤſe. Das Parlament hatte 
bie legte Berufung von allen Gerichten. . 

Neben diefen befland eine Art geiftlider Gerichts- 
hof, Court of session, mit funfzehn Richtern, unter 
denen der Borfigende unb fieben Richter .die erſten 
Biſchöfe des Landes waren. Im funfzehnten Jahr 
hundert gewann 'biefee Hof immer mehr an Anfehen, 
fo daß. er zu Anfang des fechzehnten als das hoͤchſte 
Berufungsgericht über dem Parlamente und dem Ge 
heimen NRathe anerkannt ‚mar. Er entfchieb nad 
kanoniſchem Rechte und ohne Geſchworene. 

Die Könige, die ben groͤßten Einfluß auf die 
Biichöfe ausübten, erhielten fo auch bier ein neueß 
zmeifchneibiges Schwert ohne Handgriff. 

In diefe Verhältniffe warf die Reformation einen 
neuen Brennſtoff. Die Reformation faßte erſt nur 
im unterfien Volke der füdlihen Provinzen Fuß. 
Bald aber merkte die Ariflofratie, was fie babei ge- 
winnen. könne, und ſchloß fich der Bewegung. an, 
ums bie Geiſtlichkeit ihrer Schäge und Güter zu über 
heben. Im Wolke felbft trat die Reformation erſt 
nur mit Buldungsfoderungen, dbanm bald: mit Pros 
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‚felgteneifer und zuletzt mit wilder Zerſtörungswuth 
gegen bie Andersdenkenden auf. Der Katholicismus, 
der fich befonders im Norden unter ben. alten Kelten 
erhielt, wurde als Idolatrie zu einem DBerbrechen, 
fire das bie raſche Volksjuſtiz oft die Verbrecher mit 
bem Tode beſtrafte. | 

Aber bald follte bann ber Geift ber Reform auf 
bie. ftoßen, die ihn nur auszubeuten gefucht Hatten. 
Kuor, der Meformator Schottlands, ein tiefglau- 

bender, ernſter, firenger, heftiger, gemaltiger Mann, 
war ein Schüler Calvins und bathte in kirchlichen 
und meltlichen ‚Angelegenheiten ungefähr wie fein 
Meifter. Er betrieb eine neue Organifation ber Kir- 
he, auf freie Gemeinden, Presbyterien, gegründet; 
Narren, Provinzialfynoden und eine Generafverfamm- 
lung, fämmtlich theilmeife aus Geiftlihen und Laien⸗ 
älteften beftehend, follten an bie Stelle der bifchäfli- 
hen Hierarchie treten. Sein. Unfehen ging.fo weit, 
daß er die Abfchaffung der Bifchöfe auf einer Ge- 
neralverfammlung der Geiftlichfeit ohne vide Mühe 
durchfegte. 

Aber er verlangte zugleich, daß die geiſtlichen 
Güter und Einkünfte zum allgemeinen Beſten, für 
Kirchen, Schulen und Almoſen verwendet werden 
ſollten. Die Ariſtokratie hatte dieſe Güter und. Ein- 
fünfte bereits zum großen Theile ſich ſelbſt zugeeig⸗ 
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net, und daher kam es, baf fie aus Angft, bas Ge 
wonnene wieder zu verlieren, der Reformation, wie 
fie jest fich herausftellte, den Rüden drehte. Die 
Lords of articles, das Parlament und auch ber Koͤ⸗ 
nig traten dann menigftens für die Bifchöfe, mit 
benen ein Abfinden möglich war, in die Schranken. 
Unter König Jakob VI. von Schottland entſpann fich 
ein Kampf, in.bem die Biſchöfe ein paarmal ab- 
gefhafft und wiederhergeſtellt wurden, bis zulegt 
der König und bie Ariftofratie noch einmal das Leber- 
gewicht gewannen und die Bifchöfe für eine Zeit 
lang wieder gefichert und fogar Adgeorbnete des geift- 
lichen Standes ins Parlament berufen wurden. 

Der König war bei diefem Kampfe ber Vertreter 


ber Intereffen ber Ariflokratie, die fich in bie Güter 


ber Geiftlichfeit getheilt hatte. Das Parlament ſtimmte 
daber ftetd dem Könige bei und nur die neue pro» 
teftantifche Geiftlichkeit in der General assembly bes 
tämpfte die. Anfichten des Könige. Sein Sieg griff 
aber ganz. natürlich über die Grenzen hinaus, die 
fich die Ariſtokratie geſteckt Haben würde. Der König 
errang die Oberherrlichkeit (Supremacy) in Kirchen« 
angelegenheiten. . Das Parlament, das die Geiſtlich⸗ 
feit entwaffnen mußte,. übertrug dem Könige alle 
Obergerichtöbarkeit in Civil» und Griminalfällen und 
band die Zuſammenkunft der geiftlichen . Gerichte und 


der geiftlichen Gefeggebung in der Session und Ge- 
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neral assembly an den Willen und die Erlaubniß 
des Königs, ber dann ebenfalls die höchſten geiftichen 
Würden zu vergeben hatte. 


3. 
König Jakob VI. von Schottland errang dieſen Sieg 
über. bie Grunbfagreform mit Hülfe.der Ariſtokratie. 
Die obnmächtige Allmacht der ſchottiſchen Könige war 
hierbei vorherrſchend thaͤtig geweſen; der König konnte 
glauben, daß ſein Wille Alles gethan, daß ſeine 
Macht allein geſtegt. Die Täuſchung lag ſo nahe. 

Mit dieſen Vorgängen wurde ber König von 
Schottland, dee Sohn ber hingerichteten Maria Stuart, 
als Jakob I. zu der Krone berufen, bie Elifabeth faft 
ein halbes Jahrhundert getragen. Er hatte in Schott- 
fand ben Herrn und Meifter gefpielt; er hatte bie 
Königin von England dieſelbe Rolle fpielen fehen; 
er börte ihre.Räche fo oft von ihrer abfoluten Macht 
fprechen, während das Volt in England meift ſtill⸗ 
ſchweigend diefe Anmaßung, die nit zus That wurde, 
hinnahm. Was Wunder, daß er fich täuſchte und 
ſelbſt an feine Allmacht glaubte % 

Auf feiner Reife von Schottland nad) London, 
um dort bie Krone anzunehmen, lieh ex einen auf 
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der That ergriffenen Tafchendieb hängen. So etwas 
war in Schottland ganz einfach und verftand fich von 
fabft; in England war es ein Umſturz aller befte- 
benden Rechtsanſichten, bie die Richter fobern, ehe fie 
die Henker zulaffen, Und diefe einzige That bekundet . 
Harer ald Alles den Wiberfpruch und die icgriffe⸗ 
die aus ihm hervorgehen würden. 

Die vage und unbeſchränkte Macht in Schott⸗ 
land, die. demüthige Sprache und Form des mächti- 
gen Parlaments den Königen in England gegenüber 
wurden bucch die Zuflände Europas noch beflätige. 
In Frankreich, in Spanien berrfchte bie Königsmacht 
faft ohne Schranfen. Die Anficht der unbefchräntten 
Gewalt wurde eine Modefache in Europa und beſtä⸗ 
sigte ſomit Jakob nach in feinem Wahne: daß die 
Könige auf. Erden wie Gott im Himmel herrfchen 
und die Völker ſich in Demuth und ſtummem Ger 
horfam vor den Ausfprüden der Könige, mie vor 
benen des. Richters im Himmel beugen müßten. 


4 


Satob hatte in Schottland die Presbyterianer bes 
fiege. In England war fein erſtes Werk ein Ver 
ſuch, auch Hier die beiden Tämpfenden Kirchen zu 
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verföhnen. Er berief eine Berfammlung von Geift- 
lichen beider Parteien nach feinem Palaſt Hampton- 
eourt und half ſelbſt fehr tapfer die Puritaner herab- 
bisputiren. Natürlich trugen in feinen Augen bie 
Bifchöflichen den vollfommenften Sieg Davon. Aber 
die Puritaner bachten anders und hatten als Eng- 
länder ben Muth, ihre Anficht auszufprechen. Sie⸗ 
benhundert und funfzig wenbeten ſich in einer Bitt⸗ 
fohrift an den König und fuchten ihn zu bekehren. 

Der Streit zwifchen beiden Parteien ſchien noch 
immer ein nur äußerer zu fein. Die Kleider unb 
Geremonien wurden als Hauptfache in den Vorder- 
grund gefchoben. Aber fie wurben im Wefentlichen 
immer mehr Rebenſache. Der. bemokratifche Charak⸗ 
ter, fowol in geiftlichen als weltlichen Anſichten, faßte 
bei den Puritanern immer mehr Wurzel. Sie woll- 
ten ſchon Feine Bifchöfe mehr und fingen nachgerabe 
bereitd an, bie Großen .ber Erde mit Du anzureben, 
weil dieſe doc, nicht höher flänben als Gott im Him- 
mel, ben fie ja ebenfall8 Du anredeten. 

Der König errichtete ein eigenes Collegium in 
Chelfea, um Disputanten gegen diefe gefährlichen 
Neuerer zu erziehen. 

Die offizielle Kirche, die Bifchöfe zeigten fich da- 
gegen. dem Könige fer gewogen unb exließen ſchon 
zu Anfang feiner Regierung (1606) eine Samm- 
lung von Canons, in denen fie ohne. Hehl bie Lehre 
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des unbedingten Gehorfams bem Könige gegenüber 
prebigten. 

So bildete fich das Bündnif zwiſchen dem neuen 
Konigsſtamme und der biſchöflichen Staatskirche, waͤh⸗ 
rend ſchon jetzt die Freunde ber Freiheit, bie Geg- 
ner des paſſiven Gehorſams auf die eifrigeren Refor⸗ 
mer, auf die Puritaner angewieſen wurden. 


5. 


Mit ſeinem erſten Schritte auf der Stahlbahn des 
engliſchen Parlaments glitt der Gott auf Erden 
aus, ſtrauchelte und fiel. Die ſtarke Königin Eli⸗ 
ſabeth hatte weichen müſſen, als es fich um die 
Frage handelte, ob das Parlament ober der Kanzler 
für verhinderte Mitglieder neue Wahlbriefe auszu- 
ftelen habe. Jakob ließ eine neue Wahl durch ben 
Kanzler ausjchreiben, weil ein Mitglied außer dem 
Gefege (outlaw) fei. Das Parlament aber weigert 
fi) die neue Wahl anzuerkennen, beruft den outlaw, 
und nach langem Kampfe muß der König fich mit 
dem Aushülfsmittel begnügen, daß eine neue Wahl, 
vom Parlament ausgefchrieben, ftattfinden folle. 
Daſſelbe Parlament begrüßte den neuen König 
mit einer Sprache, die ihn eined Beffern "hätte ber 
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lehren können. Es mahnte ihn an die Privilegien 
bes Hauſes und ſagte: „Wir wollen nicht nur vor 
dem Auge der Gnade Eurer Majeflät aufrecht ſtehen, 
fondern auch, und vor Allem, in der Meinung ihres 
prinzlihen Urtheils.” Dann kommen bie ſchön⸗ 
ſten Ergebenheitöphrafen für den größten Fürftem, 
und fie hoffen „die glücklichen Früchte Seiner Maje- 
flät weifen, religiöfen, gerechten, fugendhaften und 
gnädigen Herzens” zu genießen. Hierauf aber folgen 
gleich die Klagen, daß man behaupte, erſtens: das 
Parlament habe Leine Privilegien und Rechte, ſon⸗ 
bern nur Gnaden; zweitens: daß es Fein Gerichts- 
bof (Court of record) über die Staatsangelegenhei- 
ten fei; drittens: daß die Unterfuhung über Wahl 
briefe nicht dem Parlamente, fendern dem Kanzler 
obliege. Sie fahren fort: Wir müffen feierlich be 
fennen, daß unfere Privilegien und Freiheiten — umfer 
Recht und unfer Erbe find, nicht weniger als 
unfer Land und Gut und ebenfo . gegen jeben Ein- 
griff geihügt fein müffen. — Es iſt ein Irrthum, 
went man Eurer Majeftät"glauben machen wollte, 
daß Sie in Mekigionsfachen oder fonft eine abfolute 
Gewalt haben, Gefege anders als mit Zuſtimmung 
bes Parlaments zu machen. — Wir find nicht hier, 
mwohlgefälfige Sachen zu fagen. Unfer Streben tft 
und muß fem, bie Liebe zu förbern unb die Her- 
zen Eurer Unterthanen zu ſtimmen. Darin liegt 
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das Mittel, Beiden, Eurer Majeflät und uns, für- 
derlich zu fein. 

Das war eine Mare Warnung, aber war ber 
König von Schottland im Stande, fie in ihrem 
vollen Ernfte zu verſtehen? — Es Lam: bald zu 
Zwiſten über bie Hauptfragen des Tages. Das Un- 
terhaus. meigerte fi, die Krongüter, gegen einen 
Antrag ber Lords, in tail in ber Familie Jakobs 
zu befefligen, als ob es eine Ahnung habe, daß 
biefe Familie Feine Wurzel in Englands Thron ſchla⸗ 
gen werde. Der König hielt fih im Allgemeinen, 
wie in Schottland, mehr an die Ariftofratie, mehr 
ans Oberhaus. Die Gemeinen fuchten fi mehr 
und mehr aufs Bolt zu flüge Site foberten im 
Intereffe ber Puritaner eine Conferenz mit ben 
Lords, die diefe verweigerte Das Unterhaus be 
fämpfte meue, höhere Einfuhrzölle, fchaffte fre durch 
ein Gefep ab und fah das Gefes durch das Veto 
der Lords vernichtet. Ebenſo befämpfte das Unter 
haus die legislative Thätigkeit ber Krone in geiſtli⸗ 
hen Angelegenheiten ohne Zuftimmung des Parla- 
ments und fand abermals im Oberhaufe eine Majo- 
rität, bie fein Gefeg verwarf. Der demokrattſche 
Einfluß trieb dann das Unterhaus bald, gegen bie 
Handeldcompagnien anzufämpfen, ohne fie befie- 
gen zu können. Es wollte den Reſten der feudali« 
ftifchen Königsabgaben durch Ablöfung ein Ends 
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machen, aber mittelbürgerlicher Egoismus verhinderte 
es, das Geld zur Bezahlung der Ablöfung zu finden. 

Der Hauptlampf aber entfland um die Union 
zwifchen England und Schottland. Sahrhunberte 
lang hatten die Könige und die Ariſtokratie 
Englands gerungen, um Schottland zu erobern unb 
an England zu feſſeln. Gegenwärtig fehien die Zeit 
gekommen zu fein, diefe langgefuchte Eroberung auf 
friedlichen: Wege herzuſtellen. Aber fiehe, mittel- 
bürgerliche Aengſtlichkeit und Eigenſucht zeigen 
ſich gegenwärtig dieſem Ianggehepten Plane der Ari⸗ 
ſtokratie feindlih. Als die Frage zur Verhandlung 
tommt, fagt das Unterhaus fehr befcheiden, Daß bie 
dur die Union nothwendig werdenden Grenz- und 
Freundfchaftsgefege zwiſchen beiden Völkern fpezielle 
Staatdangelegenheiten feien, die es den hohen Lords 
des Dberhaufes überlaffe; dagegen behalte es ſich be- 
fonders die Handelsrüdfichten vor und fand darin 
eine Menge Gründe gegen bie Union. Die Gemei- 
nen fürdhteten die Concurrenz der fehottifchen Thätig- 
feit und Lift; fie behaupteten, daß die Schotten arm 
feien und fo nach dem reichern England auswandern 
würden,‘ das ſchon ohmebies übervölfert ſei). Ba⸗ 


1) Die Klage der Uebervöfferung ift ungefähr fo alt wie 
bie Welt. Die Erzpäter wanderten ſchon aus, weil bie 
Belt mit sin paar Familien zu voll war. 
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con war der tapferfle und geiftreichfte Wertheidiger 
der Union. Er befämpft alle Einwürfe und fagt 
dann: „Dies Königreich, mit Schottland vereinigt, 
Irland unterjoht, mit den Provinzen ber 
Niederlande verbüundet und unfere Seefahrt 
aufrecht erhalten, iſt eine ber größten Monardhien, 
die es je gegeben bat. — Wenn in der That wir 
unfer Auge auf Größe und Macht werfen und uns 
nicht zu fehr mit Rüdfichten auf Nugen und Reidh- 
thum aufhalten, fo wird dies eich fletd größer und 
mächtiger werden.” Und danw höhnt er die Gemei- 
nen und fagt: „Es ift eine Schande, wenn. eine 
Infel, die das befte Eifen und die tapferften Krieger 
bat, auf nichts denkt, als auf Rechnen und Addiren, 
an nichts hängt ald an den meum und tuum. ” 
Diefe ganze Verhandlung ift vielleicht das Be— 
zeichnendfle, was die Zeit der Herrichaft des Mittel- 
ftandes in England aufzumeifen hat. Die Rede 
Bacons aber blieb ohne Erfolg; das Unterhaus wollte 
nichts von der Union wiffen, fondern nur die feind- 
lichen Gefege zwifchen beiden Bölkern aufheben, und 
das brachte dann endlich das Maß zum Ueberlaufen. 
Jakob Töfte das Parlament auf, ohne andere Gründe 
anzugeben, als: „manche gute NRüdfichten, die er 


ſelbſt kenne y.“ 


1) Unter dieſem Parlamente fing das Unterhaus an, 
regelmäßige Journale zu halten. 
I. 19 
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6. 


Der König war ſicher in ben meiſten feiner Fode⸗ 
rungen son ihrer innern Gerechtigkeit und Staats 
kiugheit feſt überzeugt. Der Umſtand, daß er fehr 
oft vom Parlament ſich an bie Richter wendete, iſt 
dafür ein Beweis. Aber ſelbſt in den Richtern flieh 
er dann mitumter auf denſelben Geift, den er im 
Parlamente fand. Ber König hatte ine Proclama⸗ 
tion erlaffen, daß Niemand mehr bei Strafe in Lon- 
don neue Häufer bauen dürfe. Gegen diefe Procla- 
mation vemonflrirten die Gemeinen, und der Koͤnig 
berief die Richter, um biefe über fein Recht zu be- 
fragen. Der Chief justiee, Lord Coke, an firen- 
ger Mann und eifeiger Freund bes gemeinen Mechts, 
und drei andere Richter fagten, daß ber König Sein 
Recht Habe, durch Proclamationen Verbrechen zu 
ſchaffen und mit Strafe zu beiegen, bie nicht vor- 
der als- folge in den Belegen beflinden; daß ber 
König keine andere Präregative Habe, als die, Die 
ihm das Geſetz ats ſolche zugeſtehe; endlich, daß, wenn 
ein Verbrechen nicht durch Geſetz in der Sternkam⸗ 
mer ſtrafbar ſei, ein Verbot durch Preclamation 
es nicht dazu machen könne. Der Geiſt des ge— 
meinen Rechts begann wieder als Bewußtſein durch⸗ 
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zubringen und rat Daun natürlich beim. ansifächfifihen 
Sternkawmmergerichte feinblich. gegewüber. 

Lorb Sole, der erſte Richten der Königthank, er⸗ 
feheint hier als ber Vertreter des gemeinen Rechts; 
Baron, der Kanzler, als ber der neuen Rechtsanfich 
ten, bie fich unter den Judors eingefchlichen unb 
bie er fa fihön in eine Theorie peätorifcher und cen- 
forifcher Gerichtsbarkeit gebracht hatte. Bei einer 
andern Gelegenheit fliehen dieſe Beiden abermals 
unmittelbar aufeinander. In einem MPrvceſſe vor 
der Wnigsbank war ein Zeuge: durch Gewalt ver: 
binbert worden, Zeugniß abzulegen, unb das frenge 
gemeine Recht entſchied, als ob ber Zunge nicht vor⸗ 
handen. Dagegen wurbe Berufung an die Billig: 
teitögerichtöbarkeit des Sanglerd eingelegt. Die Ei-. 
ferer des gemeinen Rechts, Lord Coke an ihrer Spige, 
brachten eine. Criminalklage gegen Die vor, die ſich 
an ben Kanzler gemendet. Die Gesfiury ſprach die 
Angellagten zwar frei, aber das verhinderte ben Kö⸗ 
nig nicht, den Auftrag zu geben, bie Ankläger vor 
bas Sterntammergericht zu ziehen und dort "betrafen 
zu laffen. 

Bald folgte diefem Zwifte ein anderer. Es kam 

ein Proceß vor die gemeinen Richter, ber des Königs 

Vorrechte berührte. Der König fehrieb an die Nich- 

ter, daß er mit ihnen zu fprechen mwünfche, ehe fie 

urtheilen würden, Lord Coke aber im Namen ber 
- 19* 
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Nichter antwortet dem Kanzler: „daß die Richter 
auf ihren Eid verpflichtet feien, Leine Briefe zu be- 
rückſichtigen, bie ihnen gegen das Gefeg zukaͤmen, 
und trog ihnen. nach dem Gefege Fu urtheilen.“ — 
Dann lief: der. Lönig die Richter vor fih kommen. 
Seine. Gegenwart fehüchterte fie ein und fo bekennen 
fie kniend ihr Unrecht. Nur Coke bleibt ſich felbft 
treu und erklärt, daß, wenn ähnliche Falle vorfom- 
men follten, er thun werde, was ein Richter thun 
müffe. Dafür entfegte ihn der König feines Amtes’). 

Bacon hatte gefiegt. Aber im nädhften Parla- 
mente klagten die Gemeinen über die Angeftellten, 
über die Leute, die des Königs Livree trügenz fie 
behaupteten, daß fie nicht im Parlament figen foll- 
ten, und daß der Kronanwalt nur ald Ausnahme 
bleiben, aber in Zukunft Niemand mehr Mitglieb 
fein müffe, der des Königs Livree trage. 

Diefer Angriff war hauptfächlich gegen Bacon 
gerichtet.” Er war einer der perfibeften Rathgeber 
Jakobs; er lehrte ihn das Parlament Faufen; er 
war einer ber Hauptunternehbmer (undertakers), 


1) Man behauptet, dag Lord Coke perfönliche Gründe 
zu feinem Handeln gehabt, Es ift das nichts weniger als 
Mar bewiefen. Im Gegentheile bleibt fich der firenge Mann 
des Geſetzes ſtets gleih. Doch kommt auch darauf wenig 
on, dad Ergebniß ift die Hauptfache, Kampf ded gemeinen 
Rechts gegen die Eingriffe der Krone. 


‘ 
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bie fich damit befaßten, dem Könige willige Parla- 
mente zu verfchaffen. Das Alles zuſammen mwurbe 
die Urfache feines Unterganges. Die Beranlaffung 
war feine Käuflichleit als Kanzler und Richter. 
Das Unterhaus Hagte ihn der Beftechlichkeit an, und 
das Oberhaus ſah fich gezwungen, ihn zu verurthei⸗ 
len. Sein Sturz ift ein Vorbote des Unterganges 
ber cenforifchen und prätorifchen Gerichtsbarkeit, ein 
Vorbote des abermaligen Sieged des Gemeinrechts 
über die fremde Inquifitionsgerichtsbarkeit, ber den 
Römern und Spanien abgeborgten geheimen Unter- 
ſuchungsgerichte. 

Selten ſtand ein Mann ſo hoch, nie fiel Einer 
fo tief, wie Bacon. Er iſt eine der widerlichſten 
Erſcheinungen ber Geſchichte. Wie viele großen 
Männer ſind nicht gefallen, weil fie kleinere Menſchen 
waren? Aber es gibt vielleicht Keinen, der im Au⸗ 
genblicke feines Sturzes ben gemeinen Muth gehabt 
hätte, um die Erhaltung des Lohnes feines Betru⸗ 
ges wie um eine Gnade zu betteln und Diefe Gnabe 
dadurch zu rechtfertigen, daß er. von nun an in alle 
Zukunft als ein fchredendes Beifpiel für fchlechte 
Richter daftehen werde‘). 


4) Baron ſagt in feinen Geftänpniffen, daß von nun:an 
bie Größe eines ‚Richters kein Schug gegen feine Schuld 
fein werde, was das Beginnen eines goldenen Wertes! 


v 
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Lord Coke war im Unterhauſe einer ber Ankläger. 
Das gemeine Recht feierte einen Sieg, und der Mann, 
ber die Uebergrifft des Praͤtor⸗ und Genforgeriches ver⸗ 
theidigt und in eis Syſtem gebracht hatte, lag zu 
feinen Füßen und bat um Gnade. 


— — — — —— —— 


Te. 


Ein Greignif, das fen früßer flattgefunden, Hatte 
die Phantaſie der Engländer, die fonft nicht leicht 
zu erfchäitern iſt, tief ergriffen. Mehre katholiſche 
Prieſter und Fanatiker hatzen den Beſchluß gefaßt, 
das ganze Parlament und den König. bei einer oͤffent⸗ 
lichen Sitzung in die Luft zu fpsengen. Die Pul⸗ 
ververfhmörung wurbe fat. in dem Augenblicke 
enededt, in dem Die Verſthworenen die Lunte anle⸗ 


— — — 


Goldenen Werkes, er kennt nichts Hoheres. Er hatte 
ſich für 13,280 Ppf. beſtechen laſſen, in feiner lehten Beichte 
vor dem Parlamente ſchließt ex damit, daß er um Gnade für 
feine Güter, die fo Hein feien und kaum ausreichen würden, 
feine Schulden zu zahlen, fleht. Er wurbe zu 40,000 Pf., 
Gefängniß nad ded Königs Gutdünfen und Ausſchließung 
von allen Hemtern und Würden verartheilt. — Der König 
begnadigte ihn und er lebte und mehre Sabre gelehrten 
Arbeiten. 
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gen wollten. Ereigniſſe in andern Ländern gaben 
dem Bilde ein noch größeres Leben, und von nun 
an geht diefe Berſchwoͤrung wie ein Gefpenft faſt 
ein Sahrhumdert in der englifhen Geſchichte um. 
Das Unterhaus beſchloß 1620, daß die Keller bes 
Parlaments zweimal wöchentlich unterfuche werben ' 
follten. Die Intoleranz der Proteſtanten wirche mit 
dem Schreden, den diefer Verſuch in Verbindung mit 
den Ereignifien in Frankreich, Spanien und den 
Niederlanden verbreitet hatte, 

Der König fürchtete ben fleengen puritaniſchen 
Geiſt der Reform, der immer mehr das Uebergewicht 
erlangte; er hatte ihn im Schottland am Werke ge- 
fehen und vor Allem gegen ihn zu kaͤmpfen gehabt. 
Das wäre Urfache genug geweſen, daß er ihm in 
England nicht zw Liebe handeln wollte. Dazu kam 
fein Plan, feinen Sohn Karl mit einer fpanifchen 
Brinzeffin zu vermählen. Für eines fo hohen Kö- 
nige Sohn, wie bes von Großbritannien”), gab es 
nur zei mögliche Braͤute, eine Prinzefin von Spa: 
nien ober von Frankreich. Jakob Hatte fi für Spa⸗ 
nien entſchieden, er hoffte auf diefe Weife zugleich 


I) Trotz des Widerſpruchs der Gemeinen gegen die 
Union hatte Jakob diefelbe wenigftens in dem Namen feines 
Reiches durchgeführt. Er taufte England und Schottland 
um und nannte fie vereint Großbritannien. 
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feinem Schwiegerfohne, Friedrich von der. Pfalz, auf 
friedlichen Wege. fein Erbe wieder zu verfchaffen. 
Aber eine Ehe mit einer Tochter Spaniens war nur 
mit dem Aufgeben der. firengen Reformgrundfäge 
und ihrer Unduldſamkeit möglih. Zu bem Ende 
wurden offene und geheime Verträge mit Spanien 
eingegangen, um die. Rechte der Katholiken und be- 
fonder® der zukünftigen Königin zu fichern. 

Das Parlament fah .bierin eine Art Hochverrath 
am Heiligften. Sein Zorn fiel vor Allem auf Bud- 
ingham, ber ale Mentor mit Karl, dem Sohne 
Jakobs, nad) Spanien gezogen war und dort mit 
feinem Zöglinge den irrenden Ritter, eine Art eng- 
liſchen Don Quirote und Sancho Panfa fpielte. 

Das Unterhaus glaubte auch Hier den Diener 
für den Herrn züchtigen zu. .müffen. Es brachte 
Klagen wegen Monopole gegen einen Bruder und 
einen Schügling Budinghams ein und trieb dieſel⸗ 
ben bis zur Beſtrafung. Es hatte fi ſchon früher 
im Allgemeinen über, die. Monopole befihwert, und 
Jakob auch verfprocden, fie. alle zu vernichten; «aber 
die Macht des Günſtlings bewies ſich flärker als 
ber gute Wille des ſchwachen Könige. Das Unter- 
haus traf alfo hier zwei Feinde zugleich, die Mono⸗ 
pole und Budingham. 

Es ging weiter. Es klagte gegen bie überhand- 
nehmende Macht Deftreichs und die Gefahr, bie von 
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daher Europa und der Reformation drohe; es fo⸗ 
derte den König auf, die Pfalz direct in Schutz zu 
nehmen, und vermahrte ſich zum Voraus gegen die 
Heirat mit Spanien. Endlich verlangte es neue 
verfchärfte Gefege gegen die Katholiten und Voll⸗ 
siehung derer, bie bereit beſtanden und nur ſchlum⸗ 
merten. Diesmal (1621) glaubte fi Jakob in 
feinen Vorrechten verlegt, er fehrieb dem Unterhaufe, 
daß er deffen Petition nicht annehmen Tonne, da es 
fih um Gegenftände, die über fein Bereich hinaus⸗ 
liegen, um Gouvernementd- und Ötaatsgeheimniffe, 
handle. Das Unterhaus aber antwortete in einer 
Apologie, in der es feine Demuth, Pflichterfüllung, 
Loyalität, Treue und Liebe zum König fehr hoch 
klingen läßt, dann aber Hinzufegt: Wir Tonnten 
nit umbin, zu denken, daß es unſere Pfliht — 
unfer Auge, als fich die Gelegenheit bot, auch auf 
den Krieg im Auslande zu werfen, und ebenfo 
für den Frieden im Inlande zu forgen, wozu bie 
gefährliche Ausbreitung und Frechheit papiflifcher 
Recuſants ums offenbar, augenfcheinlih und mit 
Recht führte. — Daher bitten fie, .die Petition zu 
empfangen und zu beantworten, und. fo die Zweifel, 
bie ber leßzte Brief des Königs in ihnen . hervor 
gerufen, zu .befeitigen. Dann wieder Proteflafton 
der Tiebenden, Ioyalen Unterthanen, bie fir eine 
lange, glüdliche und religiöfe Regierung des Könige 
19 #* 
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und blühenden Stand feiner Nachkoemmenſchaft beten 
wollen. 

Das Haus fhiebt nun alle anderen. Gefegvor- 
Schläge auf, bis es auf biefe Birtfhrift eine Antwort 
erhalten. Der König aber antwortet: Legatum ex- 
spectabamus, heroldum accipimus (Einen Gefanbten 
erwarteten wir und empfingen einen Herold). Noch 
ein Mal fast er, daß fie fih in Sachen mifchen, 
die über ihr Bereich Hinausliegen, vertheidigt fein 
Verfahren und verfpricht fehließlih, daß er Alles 
thun werde, . um bie Religion zu fördern und für 
die Erziehung der Kinder der Necufants zu forgen. 

Der Brief befriedigte aber das Haus ebenſowe⸗ 
nig; es entflanden neue Verhandlungen, wo. Die. Mit- 
glieder: ſich auf:ihre Privikegien als auf ihr Recht 
und Erbe beriefen. "Das führte danır. den König 
zu. einem neuen Briefe, In. dent. er gegen den Aus- 
druck und Styl, als ob ihre Privilegien ihr altes 
und unzweifelhaftes Recht und. Erbe fein, 
peoteftirt und hinzuſetzt, daß fie. diefelben nur feiner 
Gnade und Erlaubniß verbankten. Er fühlte..bie 
Härte dieſes Schhages. und. fucht ihn zu mäßigen, 
indem: ev ſchließlich fagt: daß er in Gerechtigkeit 
gebunden. fer, ihre Privilegien aufrecht zu erhalten, 
und daß er-in Gnade cher geſinnt, ſie zu. ver- 

wehren: Deswegen laßt uns. mie ı um Worte 
und Sylben ſtreiten. . 


—— — — — — — — — —— — 
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Über es gibt Worte und Sylben, in denen 
die Freiheit der Völker liegt, und. deswegen ſtritt 
ber König um fie, und deswegen trat bad Volk, für 
fie ein. Das Unterhaus wählte einen Ausſchuß, um 
ale Sachen und Dinge zu ıumtesfuchen, die ſich auf 
die Freiheiten und Privilegien des: Hauſes beziehen. 


Sp :war bes ‚Königs Widerflreit um Worte und 


Spiben.die Urfarhe, daß das Parlament zum er⸗ 
fien Male die Nothwendigkeit fühlte, diefen Worten 


und Shlben eine feſte Bedeutung, eine ſtrenge Grenze 


zu geben. 

Der König aber verlangte von neuem, daß fe 
fih mit den nothwendigen Gefchäften befaffen follten, 
und das Unterhaus antwortete ausweichend, der ges 
wählte Ausſchuß aber erließ eine — Dantbitt- 
fhrift an den König Sie banken für ben 
gnädigen Brief — und proteftiren ebenſo, daß 
ihre Privilegien ihr altes und unzweifelhaftes 
Geburtrecht und Erbe feien. 

- Der König aber vergißt ſich dann fo, daß er PR 
das Journal des Hauſes kommen läßt und: die Pro⸗ 
teffation mit eigner Hand ausreißt. In einer Denk: 
fchrift ſucht er noch. ein Mal die Hartnädigen Männer 
bed Unterhaufes zu belehren, daß er nichts gegen 
ihre Privilegien babe, und. fie. ſtets achten werde, . 
aber nicht erlauben koͤnne, fie int ber Art, wie Dies 
im Unterhaufe gefchehen, vertheidigt zu fehen. 
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Ein paar Tage ſpaͤter loͤſt er das Parlament 
auf und läßt die Führer der Dppofition Coke, Phi- 
lips, Seldem, Pymme, Mallory verhaften und An- 
dere nach Irland verbannen. 

Der Kampf hatte ſomit begonnen, die Kriegsrufe 
hießen von Seiten des Könige: „Kein Recht, 
nur Gnade!” von Seiten des Unterhaufes: „Keine 
Gnabe, nur Recht!" Bon dem Siege des Ei- 
nen ober des Andern hing die Freiheit Englands ab. 


8. 


Zwei Jahre behalf ſich nun der König ohne Parla⸗ 
ment. Es ging, ſo gut es konnte. Er borgte Geld, 
verkaufte Lords⸗, Earls⸗ und Baronentitel; gab die 
hollaͤndiſchen Städte, die Eliſabeth für. ihre Hülfe 
von den Niederlanden befommen hatte, gegen .eine 
fefte Summe heraus. Er fam wieder auf die alten 
Benevolences- Abgaben zurück, fegte eine Commiſſion 
wieder ein, um die Krongüter aufzufuchen, die ohne 
gute Titel in- fremde Hände gelommen. Er war 
auf einer Bahn, die ihm ficher und rafch zum Un⸗ 
tergange geführt haben würde, als ſich die Verhält- 
niffe änderten. Die Sancho Panſa⸗Streiche Buding- 
hams am fpanifchen Hofe wurden die Urſache, dag 


4 
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fih das Bündniß mit Spanien unb auch der Hei» 
rathsplan zerfhlugen. Dies Bündniß aber war es 
vor Allem, was bie Engländer in ihren heiligften 
Rechten und Vorurtheilen zu bedrohen ſchien. Ihm 
galt hauptfächlich die Oppofition bes vorhergehenden 
Parlaments. Von bem Augenblide an, daß fich bie 
Unterbandlungen mit Spanien zerfchlugen, konnte 
Jakob. der Zuflimmung feines Parlamentes für eine 
Zeitlang fiher fein. So berief er denn (1623) ein 
neued Parlament. Noch war ber Bruch zwifchen 
Spanien und England nicht offen. Der König und 
befonders Buckingham wollten fi) daB Anfchen ge⸗ 
„ ben, ald ob derſelbe nur Folge ber Art gemwefen, wie 
fie die Intereffen Englands und der Reformation in 
Spanien vertreten. Deswegen marteten fie ben Zu⸗ 
fammentritt des Parlamentes ab, Beide Häufer — 
das Oberhaus wol auf geheimen Antrieb des Hofes — 
begannen dann auch gleich mit einer Remonſtrauz 
gegen dies Bünbni und ‚erflärten -fich bereit, dem 
Könige mit Leib und Gut gegen die Folgen des Bru⸗ 
ches beiflehen zu wollen. Die Antwort Jakobs mar 
fehr gnädig: „Wenn Supiter fpricht, fo. begleitet er 
feine Nebe mit feinem Donner; und .ein König follte 
nit ſprechen, wenn er das Wort nicht durch bie 
That. bewähren will.” Der .Iupiter Englands em 
Härte das Bündniß für aufgegeben. Aber er ging 
noch ein paar Schritte, weiter. Er gab, ohne darum 


Sn 
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angegangen zu fein, ze, baf bie Gelber, bie das 
Unterhaus ihm zuflimmen möchte, von einem Ans- 
fihuffe des Hauſes eingejogen, beauffihtigt und ver- 
ausgabt werden follten. Er erflärte fich bereit, den 
Uebelflänben, die .das Haus angeben koͤnnte, abzu- 
beifen, und fagte-fchließlih: „Ic Habe Euera Rath 
gefragt, mo ich ihn nicht brauchte zu erfragen; -und 
fo will ich nie einen Bertrag ober Friedensſchluß 
ohne Euern Roach eingehen und will, wenn es zum 
Kriege. tommen follte, Euch Helfen, ihn vor ber Welt 
zu rechtfertigen und ehrbar. zu machen.“ — Die 
Engländer find zu Hug, um bem Gotte nicht. feinen 
Bahn zu. verzeihen, wenn er nur. menfchlich Handelt 
und Die. Rechte des Volkes durch die That anerkennt. 
Das. Parlament flimmte. baher für brei Subſidien 
und.brei Funfzehnt, eine nad ben Anfichten des Par⸗ 
laments. fehr große Summe; aber das Unterhaus 
verlangte, daß der König feine Verficherungen: in Be: 
zug auf den Ausſchuß zur Berathung der Ausgaben 
und in Bezug anf bie thaͤtliche Unterflügung Des 
Pfalzgrafen durch eine förmliche Detlatation beftä- 
tigen. möge, was benn geſchah. 

Von Spanien wandte fich ber König an Frank⸗ 
reich, win dort eine Braut für feinen. Sohn zu fu⸗ 
hen. .Aber diefe Werbung ftand ben Ensländern 
kaum beffer an; denn bie Braut war ja ebenfalls 
katholiſch. So traten die Bemänen dann gleich wie- 
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ber. mit der Foderung, die Strafgeſetze gegen Katho- 
liken in Vollzug zu fegen, hervor... Jakob verſprach 
ed, nicht ohne feinen: Unwillen durchleuchten zu Laffen. 
Sie klagten ebenfalls, .dag noch immer, frog aller 
Berfprechen ber Regierung, Monopole beftänden, und 
proteflirten ‚gegen diefelben förmlich, da jeber Bürger 


das Recht habe, zu thun, was keinem Andern fehabe, 


und fein Privilegium des Königs, Feine Macht der 
Majeftät, fondern nur das Gefeg die unbegrenzte 
Freiheit der Bürger befchränten könne! — Sie tha- 
ten einen Schritt weiter. Sie züchtigten abermals 
die Diener, weil der Herr zu hoch fland. Der das 
malige Lord Schagmeifter, Earl of Middlesex, mar 
eine Creatur Budinghams, aber ein treuer Diener 
Jakobs. Er hatte im Intereffe des Königs den Der 
ſchwendungen feines Protectors. ein Ziel zu fegen ges 
fucht. Deswegen fuchte diefer Rache und ließ ihn 
im Unterhaufe der Beſtechung anflagen. Das. Unter 
haus würde zu jeder andern Zeit den, Schagmeifter 
gegen hen Günflling in Schutz geriommen haben; 
Diesmal nahm es ‘die Klage an und .betrieb ſie nüt 
Eifer. Jakob fühlte, daß der Schlag ihm feibft galt, 
trat. halbwegs — .denn er. ging nie weiter. als 
halben Weges. — für ihn in bie ‚Schranken und 


fagte: „IH bin der Richter, an beffen Stelle Ihe 


richtet, denn mie. ich umter Gott.:bin, fo. feb Ihr 
unter mir.“ Ueberall berfelbe Donnergott, "über ohne 
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Blitze; denn er fept Hinzu und mahnt die Stände, 
„ein gutes Gericht zu halten, auf daß die That Mar 
werde.” Der Schagmeifler wurde zum Tower und 
zu 80,000 Pf. Geldſtrafe verurtheilt. 

Der König ahnete, wo hinaus das gehe, und 
fagte zu Budingham, daß er bie Bahn zu feinem 
eigenen Untergange breche. Der Günflling hätte den 
Stein zurüdwerfen können. 


9. 


Das Weſen der Verhältniffe zwifchen dem Könige 
und dem Parlamente, inshefondere dem Unterhaufe, 
ift vollkommen ein ‚anderes wie unter den Tudors. 
Die. Erinnerungen an bie ſchottiſchen Zuftände beherr⸗ 
fen ben König, ex liebt und haft in England, was 
er in Schottland lieben und haſſen gelernt hatte. 
Die Puritaner find ihm zumider und er fchließt fich 
ben Bifchöfen und milderen Anhängern ber Staats 
tiche an. Das Unterhaus. neigt ſich zu den Puri⸗ 
tanern bin, und fa theilt ed den Haß, dem ber Kö— 
nig biefen gewibmet hatte, wodurch dann der König 
auf die Ariflokratie und das Oberhaus angemiefen 
wird. Gr flügte ſich auf einen bürren Aſt, um ei- 
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nen grünen zu brechen). Die Tudors waren Re 
formatoren, Jakob arbeitete von Anfang auf eime 
Art Reftauration der Firchlichen Zuftände, menigftend 
auf Unterdrüdung aller weitern Reform bin, mit 
einem Worte, wo die Tubors und das Parlament 
in Kampf geriethen, galt es in ber Regel nur einen 
Sonderfall, ein einzelnes Privitegium, eine beftimmte 
Reform, die das Haus wollte und ber König ver- 
weigerte, bie ber König beabfichtigte und das Dans 
nicht. zugeben zu dürfen glaubte. In dem Kampfe 
zwifchen Jakob unb den. Ständen galt es: Sein ober 
Richtfein, handelte es fi) um den Grunbfag ſelbſt, 
auf dem ber. Staat ruhe. 

König Jakob hatte das unbewufßte Gefühl, daß 
er kein König des Mittelſtandes, des Volks ſei. We⸗ 
nigſtens erklaͤrt ſich nur ſo die Reform im Heerweſen. 
Das Heer des Landes war unter den Tudors zu dem 
Heerweſen des Mittelſtandes, einer reinen 
Bürgermiliz, herangewachſen. In jeder Stadt 
und Gemeinde fanden Muſterungen ſtatt, jeder Bür⸗ 
ger mußte bewaffnet ſein und die Reichen hatten 
förmliche Rüſtkammern für den Fall der Roth. Ja⸗ 
kob machte den Muſterungen ein Ende, ſammelte die 
Waffen in Staatsmagazinen und forgte dafür, daß 


1) Das Unterhaus war damals drei Mal fo reich, drei 
Mal fo viel werth als das Oberhaus. 
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auf biefe Weiſe das Bürgerbeerweien zerfiel. Ru 
in London erhielt fi ein Reſt. 

Diefe Reform aber bezeichnet mehr als les de 
Gegenfag, der eingetreten war. Der König war wı 
nun an wieder auf Sälbnerheere angewiefen, wie wi 
Aehnliches zu anderen Zeiten, aber bei einer gleiche 
Richtung der Regierungsgrundfäge gefehen Haben. 

Während ber König fo im Geifle einer vergor 
genen Zeit dachte und wirkte, bekundet ſich ber Bol 
geift als berfelbe, mad) wie vor ald ber des Mitte: 
ftandes, der fich aber jegt mehr und mehr zur Dem 
fratie binneigte, ja von dem Könige der Demokratie 
zugedrängt wurde. Das Unterhaus befämpfte bie 
Monopole wie früher, aber auch mit mehr Glid 
die Sompagnien; bie für Spanien wurde aufgehoben, 

„was dann rafch zu einem bedeutenden Aufſchwunge 
des Handels führe. Im Ganzen aber waren bi 
Compagnien zu mädtig und Jakob konnte fogar 
eine neue begründen, die vflindifche, die gleich ein 
Capital von 1,500,000 Pf, Sr. einlegte. Der Han 
dei beftand zu neun Zehntel in. Woll⸗ und Wolle 
zeugausfuhr und war durch die Gampagnien in kaum 
200 Händen. Die Compagnien waren dann eben: 
falls mit Urfache, daß der Handel faft in L2onben 
zufammengedrängt war und nur ein fehr geringer 
Neft auf alle anderen Häfen Fam. 

Im neunzehnten Jahre feiner Regierung verbet 
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Jakob die Audfuhr der Wolle, ein Verbot, das aber 
vorerft nichts weniger als flrenge gehalten wurde. 
Die Fabrikation war Noch unbedeutend. und follte 
burch dies Verbot gefördert werden. Es hat nur 
den Handel geflört, ohne ber Fabrikation nüglich ge- 
weien zu fein; umd als .biefe groß genug war, war 
auch jenes. Verbot nicht mehr noͤthig. 

Eliſabeth hatte eine Boͤrſe in London gebautz 


Jakob errichtete im 22ften Jahre ſeiner Regierung 


das erſte Handelsminiſterium, board of trade, in 
England, das dann von nun an in bie Handels⸗ 


| verhältniffe eine feitere Geflaltung und größere Um⸗ 


ficht brachte. | 
Die Ariftofratie macht Eroberungen, ber 


Mirttelftand legt HDandelscomtoire an und 
gründet Eolonien. Schon unter Elifabeth waren 
Verſuche zu Eolonien in Amerifa gemacht worden, 
aber erſt jegt wollten dieſe recht Fuß faffen. In 
Dflindien wurden Handeläconttoire geſtiftet in Ver⸗ 
bindung mit der oflindifhen Handelscompagnie in 
London. 

Der Ackerbau, ſeit der freien. Kornausfuhr, blühte. 
Es. kommen jetzt Klagen über zu viel Korn vor und 
dennoch waren die Preiſe ſehr bach’). Jakeb ex 
richtete Magazine für ben Ueberfluß, die gefällt 


1) Höher als im achtzehnten Jahrhundert. 
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wurben, fobalb dad Korn unter einen gewifien Preis 


in dem ganzen innern Treiben dieſer Berhältniffe. mehr 
ober weniger klar ans, um fo fehärfer aber tritt 
dann der Gegenjag gegen die .ariflofratifche, alte und 
ohmmäctige Auffaffung des Königs hervor und er- 
Bärt es als natürlih, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn wie ein zweiglefer Stamm daſtand und 
weder auf fein Boll, noch auf das Parlament, noch 
ſelbſt auf feine Günſtlinge bauen fonnte. 


10. 


Kari I: war zugleich ber Sohn Jakobs und ber 
Schüler Buckinghams. Die königlihen Anfprüche 
auf unbeſchränkte Gewalt erbte er von feinem 
Dater; fein Lehrer flöfte ihm ritterliche. Ked- 
heit und diplomatiſche Gewiſſenloſigkeit zur 
Durchführung jener ein. Jakob war nur in feinen 
Meden ber unbeichränfte. Herr und wagte felten 
fein Wort zur That zu machen. Karl handelte, wie 
er Dachte. 

Der erſte Abfchnite feiner Regierung fegt) im 
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Ganzen den Kampf fort, den Jakob gegen bas Par⸗ 
lament führte Drei Parlamenten brad er ben 
Racken, wie fein Vater fih auszubrüden pflegte. Das 
erſte war ihm zu öfonomifch, gu puritaniſch und zu⸗ 
gleich zu politiſch. Es wollte nicht Geld genug ge 
ben, foberte eine firengere Durchführung ber Straf 
gefege gegen nicht .conforme  Proteflanten, eine ſtren⸗ 
gere Feier bed Sonntags, ſprach ſich mehr ober we⸗ 
niger offen gegen. Buckingham aus, klagte über bie 
Verwendung englifcher Seeleute gegen bie Hugenot⸗ 
ten in Frankreich und bezeigte ſich befonbers in den 
Reden feiner Führer als von dem Geiſte und bem 
Willen der Freiheit und parlamentarifchen Mitherr- 
ſchaft befeffen. Deswegen wurde ba8 Parlament 
aufgelöft, | 

England war damals in Krieg mit Spanien 
verwidelt. Der König hoffte durch Siege fein Bolt 
zu bienden, trieb Geld durch Anleihen, benevolences, 
und ungefegliche Abgaben ein, um fich fo die Mittel 
zu verfchaffen, einen harten Schlag gegen Spanien 
zu führen. Aber ber Verfuh, Cadir "zu. erobern, 
ben Buckingham übernahm, fcheiterte an der Un⸗ 
klugheit des Führers und brachte fo flatt des Muhmes 
nur Schmach und neue Verlegemheit über den König. 

Er war bald gezwungen, ein neues Parlament 
zu berufen. Es dachte und handelte im Geiſte des 
erften, im Geifte aller: feineri Borgänger "unter ben 
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Judors und dem erſten Stuart. Der König hatte 
die Führer des vorhergehenden Parlaments, um ihre 
Wahl unmöglich zu machen, zu Cheriffs ernannt 
und hoffte fo das zweite von bem @eifte der Selb: 
ſtaͤndigkeit gereinigt gu Haben. Aber er hatte nur die 
Stimmung gegen fich felbft noch mehr gereist. Es 
wer in: Ganzen freigebiger als bie vorhergehenben, 
geftand von vornherein drei Subſidien und brei 
Funfzehnt zu, und fpäter noch eine vierte, behielt 
fih aber die Beſtätigung dieſer Gelbeinfchäfle bis 
sum Ende ber. Seflion vor und ging Dann ‚gleich 
an die Beſchwerden gegen alle. Theile der Megierung, 
die dem Geifte der englifhen Berfaffung entgegen- 
wehandelt hatten, heran. Es klagt gegen bie unge 
rechten Steuern, gegen Tonnen- und Pfund- 
gelderhebung ohne bes Parlaments Zugeftändniß, 
gegen die Nichtvollziehung der religiofen Strafge- 
fege und endlich unmittelbar gegen Budingham. 
Er ſoll in Anklageſtand verlegt und vorerfi aus 
des Könige Gegenwart verbannt werben. Das führte 
Karl zu einem Verſuche, das Parlament burch die 
Verhaftung ber Ankläger Buckinghams zu erfchreden. 
Der König behauptete, daß die Mitglieder Elliot 
und Digges fich gegen ihn felbft in ihren Reben 
vergeſſen; ſechſsunddreißig Peers fchwuren, daß bies 
nit der Fall, and der König mußte zulegt gar zu⸗ 
geflehen, daß er fib dann wel geirt, worauf bie 
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Verhafteten wieder freigegeben wurden. Als aber 
Das Parlament auf bie Entfernung Buckinghams 
beſtand — loͤſte ber König es auf. Es zwang aber 
ben Sprecher mit Gewalt, noch wenigſtens fo lange 
zu figen, bis das Haus eine Proteflation und Re 
monſtranz netirt hatte, die dann in Taufenden von 
Abdrücken im ganzen Reiche verbreitet wurde. 

Karl ſchickte nun Budingham außer Landes, als 
feinen Gefandten nach Frankreich. In Paris fpielte 
dieſer aber den Ritter, wie in Madrid, und verliebte 
fish in die Königin. Richelieu ſchickte ihn deswegen 
nach London zurück und verbat fich ihn als Ge⸗ 
ſandten. Das führte zu einem Bruche zwiſchen den 
beiden Regierungen. 

Wir haben geſehen, wie unter Jakob ein aͤhnli⸗ 
ches Benehmen Buckinghams den Bruch mit Spa⸗ 
nien herbeiführte. Damals wurde der Königsgünft- 
ing hierdurch auf eine Zeitlang auch frheinbar zum 
Günſftling des Volles. Gegenwärtig mochten Karl 
und Buckingham ein ähmliches Ergebniß Hoffen und 
beriefen in biefer Hoffnung ein drittes Parlament 
(1628). 

Aber auch diesmal bewies daſſelbe den gleichen 
Geiſt. Karl eröffnet dad Parlament mit einer Dro- 
bung, daß, wenn es nicht feine Pflicht in Herbei⸗ 
ſchaffung der Bedürfniffe bes Staates thue, er „ans 
bere Mittel, die Gott in feine Hand gegeben, um 
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Dos zu retten, was fein Unfinn allen in Gefahr 
bringe”, anwenben werde. Die Führer des Unterhau⸗ 
fes hatten fich verabeebet, fo gemäßigt ale möglich 
aufzutreten; aber bas verhinderte ihre Klagen nicht. 
Und es wurben, trotß ber Mäfigung, Stimmen laut, 
bie da fagten '): Der iſt kein guter Unterthan, ber 
nicht gerne und freudig fein Leben hergeben würde, 
wenn das Intereſſe feines Herrſchers und das Wohl 
bes Gemeinweſens dies Opfer fobern. Aber aud 
der ift Bein guter Unterthan, fondern ein Sklave, 
ber erlauben würde, daß das Geinige ihm genommen 
werde gegen feinen Willen, feine Freiheiten unb bie 
Gelege des Königreiche. 

Wir haben gefehen, wie unter Jakob, als biefer 
das Erbrecht der englifiken. Freiheiten leugnete und 
mir aus Gnade fie zugefichen wollte, das Unter 
haus ben Beſchluß faßte, feine Rechte durch einen 
Ausſchuß näher definieren zu laffen. Daſſelbe Be 
dürfniß führte gegenwärtig bei derſelben Denkart 
von beiben Seiten zu einem aͤhnlichen Erdebniß 
Die Gemeinen beſchloſſen ihre Rechte, die zunaͤchſt 
gefährdet erfchienen, dem Könige in einer Bittfchrift 
von neuem zur Beſtätigung vorzulegen. Go ent 
ſtand ein neues Glied. in der ‚Kette der englifhen 
Grundgeſetze, die Petition of rights. In diefer 


1), Beymontr. ' 
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Bitefhrift;geen bie Gemeinenbie Rechte der eng- 
liſchen Verfaſſung durch; zeigen, wie nach der Magna 
Charta, den Geſetzen: EbwardsI. niit Edwards UT. 
Abgaben nur. mie Zaſtimmuang des Parla⸗ 
mente erhoben, : Bürger nur durch ihres Sie: 
hen und. nach dDen:ßrfegen des Landes ver- 
haftet, gerichtet und verurtheilt werden follen, und 
wie :die, Gefege ebenfalls die Verlegung von Solda⸗ 
ten zu.:ıben Bürgern, die Aburtheilung der Bürger 
duch Commiſſionen und nah Kriegsrecht und bie 
Berfagung der Anuahme rechtlicher Anklagen verbieten. 
Sie zeigen, wie dieſen Wefegen. entgegengehandelt 
worden und beſchließen dan: „deswegen bitten die 
Stände in Demuth Euer allerexcellenteſte Majeftät, 
daß von nun an Niemand mehr geswungen werde, 
eine Babe, Anlehn, benevolence,: Eisre ober berglei- 
chen Abgaben ohne die allgemeime Zuflnmung durch 
Parlamentsacte zu machen gezwungen werde — und 
daß ebenfo Niemand. gezwungen werde, zu antworten, 
Eide zu :leiften, ‘oder Dienft zu than, oder verhäftet, 
oder fenft beläfligt oder beunruhigt zu werben, in 
Folge der Verweigerung derfelben — und daß Fein 
Bürger in der. angeführten Art verhaftet oder feſt⸗ 
gehalten werdez — und baf es. Eurer Majeflät ge 
fallen möge, die Soldaten und Seeleute wegzwichen 
und in Zukunft das Volk nicht: mehe' nett ihnen zu 
beläſtigen; — und daß die Commiſſionen für Kriegsge⸗ 
l. 20 
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fege aufgehoben und vernichtet werben; — und daß 
in Zukunft nie mehr ſolche Eommifkonen an irgend 
Zemanden erlaffen werden ſolen. — Um Alles das 
aber bitten wir allerbemũthigſt Eure allererrellentefle 
Majeſtat, als unfere Rechte und Freiheiten, 
wie fie in Gefegen und Stätuten dieſes Koͤnigreichs 
begrünbet. ” 

König Kart Hatte nit den Muth feiner Ueber 
zengung, nice das Derz, Nein zu fügen, nur das, 
ſich mie einer Lüge aus ber Verlegenheit zu ziehen. 
Es gab ſeit Jahrhunderten eine Phraſe, mit ber bie 
‚Könige alle Petitionen, die zu Gefegen werben follten, 
genehmigten; — „Soit droit fait comme est desire“ 
Karl braudste Gelb, das Parlament Tief fünf Sub- 
ſidien durchſchimmern, und fo entſchloß ſich der Kö 
nig zu einem Betruge. Anſtatt ber feflen allbefann- 
ten Form befbätigte er die Rechesbittſchrift durch eine 
page Phrafe in geſchraubten Ausbrücken. Aber er 
hatte nur den Erfolg, daß das Parlament ſeinen un⸗ 
ehrlichen Hinterhalt durchſchaute und daher um fo 
fefter auf der gefehlihen Form beſtand. Das Haus 
mußte, wo 28 feine Feinde zu fuchen hatte; es klagte 
Budingham von Neuem an, und ebenfo den Pre 
Diger des Königs, der in den Kirchen bie Lehre vom 
paflinen Geherfam im Namen Gottes verfocht und 
deffen Predigten der Anig auf feine Koſten drucken 
tief. Das wirkte, bie. Muflöfung war vorerſt nicht 
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möglih, weil das Geld unumgänglich nothwenbig, 
und fo fam dann der König und beflätigte die Pe- 
tition of rights: „Laßt fie zum Gefege werden, wie 
es gewünfeht wird.” 

Der König Hoffte nun des Geldes. ſi cher zu ſein, 
und wirklich ſchlugen die Gemeinen fünf Subſidien 
vor; doch behielten ſie die Schlußabſtimmung zurück. 
Sie foderten thatſächliches Wiedergutmachen, ſie klag⸗ 
ten gegen bie Art, wie die Katholiken wit Geld ſich 
von den Strafgefegen loskauften, gegen ‚bie Erhe⸗ 
bung von Tonnen⸗ und Pfundgeld ohne Parlqments⸗ 
zuſtimmung, und verlangten, baf ber König foͤrm⸗ 
lich darauf verzichten ſolle. Es war eine Commiſſion 
niedergefegt, um bie Anwerbung von 1000 deutſchen 
Meitern zu betreiben, das Parlament proteflirt auch 
biergegen, Karls Zugeſtaͤndniſſe waren zu ſpaͤt ge: 
kommen, man vertraute nicht mehr auf fein Wort. 
Und in biefer Stimmung zeigte fi, daß die aus der 
Königsdruderei kommenden Eremplare ber Rechts⸗ 
bitefchrift.nicht die rechtskraͤftige, fondern die hohle 
Phrafenantmort des Königs trugen. Die Aufregung 
wurde immer heftiger, der Bruch ungusbleibiih, und 
jo löſte denn endlich Karl auch das dritte Parla⸗ 
ment auf 


. m 
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Von nun an verſuchte Karl die andern Mittel, die 
Gott in feine : Hand gegeben. Er machte Friebe 
mit- Spanien und Frankreich und richtete ſich und 
feinen Staats haus halt ſo wolfeil ein, daß wirklich 
dieſe andern Mittel eine gute Weile, zwölf Jahre 
lang nicht nur ausreichten, ſondern er ſogar einen 
Schatz von 200,000 Pf. -bei Seite legen konnte. 
Das beweift aber vor Allem, wie recht die Bolksver⸗ 
treter hatten, wenn A e vorher über Verſchwendung 
klagten 

Die Mittei die Karl zur Herbeifchaffung der 
Staatsbedürfnifſe anwendete, waren übrigens meiſt 
ſchon früher oft verſucht worden. Er verkaufte Tole⸗ 
ranz, errichtete neue Monopole, erzwang Anleihen, 
benevolences, trieb die Zoͤlle (Tonnen⸗ und Pfund⸗ 
gelber) ein und ſuchte -eine neue Steuer, Schiff- 
gelb hervor. Nach altem zweifelhaften - Herkonrmen 
hatten die Könige das’ Recht, im Fülle der Roth 
die verſchiedenen Städte zur Stellung von Schiffen 
gegen ben Feind anzubalten. Das wurde in eine 
Steuer umgewandelt. Jeder Schritt auf dieſem 
Felde war eine Verlegung der engliihen Grundge⸗ 
fege, ein Wortbruch gegen die Petition of right und 
ihre Anerkennung durch den König. 
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Wie Jakob in einzelnen Faͤllen fi Neichthümer 
burch bie Aufſuchung bes Koͤnigtitels bei Grund⸗ 
ſtücken erworben hatte, ſo verſuchte Karl im Großen 
die Confisſtation und den Verkauf einer ganzen Pro⸗ 
vinz in Irland, was mit dem ſchoͤnen Namen der 
Plantation von Ulſter belegt wurde. 

Die Gewalt treibt zu. meitener Gewalt. Die ein⸗ 
zelnen ungerechtfertigten Schritte ‚führten zu einem 
allgemeinen Syſtem. Der. König und feine Negie- 
sung mifchten fih in Alles, in Handel und Induſtrie, 
ja .in die Bepürfniſſe des täglichen Lebens. Eine 
Proclamation beftimmte die Preiſe der Nahrungs⸗ 
möättel, eine andere befahl Hänfer um St. Pauls 
niederzureißen, damit die. Kirche ein beſſeres Anſehen 
befamme, wieder eine andere vertrieb zu bemfelben 
Ende alle Haubelsiente, mit Ausnahme der Gold⸗ 
fihmiede aus Shipfide- und- Lombardſtraße/ den be⸗ 
deutendſten der City. 

Karl ſuchte wie ſein Vater. in den. Brriöten eine 
Seutze feinee unbeſchraͤnkten Herrſchaft. Und leider 
fand er im ihnen bis zu einem gewiſſen Grade, was 
en. ſuchte. Aber dennoch ſtieß er auch Bier auf 
Warnungẽzeichen in Ueberfluß. Die Auflaͤſung des 
Parlamentes hatte einen Fanatiker veranlaßt, ‚den 
Herzog von Buckingham zu erſtechen. Karl wollte 
ihn ; auf die Folter ſpannen laſſen, um ihm das 
Geſtaͤndniß, feiner Mitſchuldigen absugmingen. Die 


/ 
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Michter aber, bie unter Ellſabeth bie Folter oft ge⸗ 
nug zugelaffen hatten, erklaͤrten jest, daß das eng- 
liſche Geſetz eine Folter kenne. Dft traten fie mil- 
dernd zwiſchen bie konigliche Selbſtherrſchaft und 
ihre Opfer und bekunbeten fo, daß fie nur unwillig 
dem Befehle folgten. 

Zus Zeit ale Krk noch anſiam, die Rechtsbitt⸗ 
ſchtiſt anzuerkennen, berief er die Richter zu fich 
und frug fie, „ob in. keinem Yalle der König das 
Recht habe, Jemanden zu verhaften, ohne Grimbe 
anzugeben?" Die Bichter antworteten in Angſt: 
Rein und Ja — Rein im Wügemeinen, Ia tm 
Galle, wo Geheimniß nothmendig. Er frug welter: 
ob in einem folchen alle der Richter bei einer 
Klage auf habeas eörpus den Angeklagten freigeben 
bürfe, bevor er des Königs Grümde gehört. Und 
bie Richter gaben eine aͤhnliche zweideutige Ant⸗ 
wort. Die legte Trage war, ob ber König, wenn 
er: die Petition befkätige, nicht das Recht verliere, 
Jemanden, ohne Ueſache anzugeben, zu verhaftent 
Und auch Hier gaben bie Richter eine unbeſtimmte 
Antwort und fagten-,- daß fie erft den befonbern 
Fall fehen müßten, ehe fie entſcheiden könnten. So 
batte fi) der König gegen das Gefeg, das er aner- 
kannte, zum Boraus zu ſichern geſucht. Jetzt ver 
ſuchte er die obigen Lehren anzuwenden. Die tüch—⸗ 
tigſten Mitglieber des Unterhnuſes wurden verhaftet 
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und aud; von den ängftlihen Richtern verurtheilt. 
Elliot, einer der ausgezeichnetſten Führer der Oppo- 
fition, flarb im Zower, mehre Andere fafen lange 


- gefangen und büßten ‚große Summen. 


Auch Bei den: Steuern muften bie Richter be 
bülflich fein. Die Wiberfpenftigen follten. durch fie 
zum Gehorfam :gebracht werden. Bas führte dann 
zu mehren, und unter andern. zu John Hampdens 
Proc. Hampden war ein einfacher, allgeachteter 
Mann und. weigerte ſich das. Schiffgeld zw zahlen, 
obgleih man ihm abfichtlih nur eine. Kleinigkeit ab» 
foberte. Er vertheidigte fi Schritt für Schritt 
und wurde endlich, nachdem Wochen lang ber Pro⸗ 
ceß ganz England befchäftigt hatte, verurtheilt. Fünf 
von den zwölf Richtern Englands ſprachen fich für 
Dampben gegen. ben König aus, mas dann. gewiß 
eher ein Sieg benn eine Nieberlage zu nennen mar. 
Aber, ob Sieg oder Niederlage, ed belehrte bies 
Urtheil das ganze Sand, daß die Rechte des Volkes 
zerbrochen. 

Das furchtbarſte Inſtrument der 
ſchaft war aber das Sternkammergericht. 
hatte ſchon oft ſolche Dienfte gethan, nie —* 
denn jetzt. Ein Mann, Namens Williams, wurde 
zu Gefängnis, Wbbitte und 3000. Pf. St. verurkheilt, 
weil er einen Brief empfangen hatte, in ıbem ein 
Spottname auf Erzbiſchof Laub .enshalten. war. 
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Braucht es anderer Beiſpiele, um dies Gericht zu 
fhildern® Aufftand,. Zibell (Presvergehen) und Ver⸗ 
fhwörung famen vor dies Geriht; ber Muth, 
feine Ueberzeugung auszufprechen, wurde ohne Mühe 
in. eines der ‚Verbrechen, ‚über. Die das Gericht ein 
Urtheil hatte, hineingezwängt und dann mit allen 
Strafen, aufer. der Zobesflrafe ‚belegt. 

Die. Seele diefer ganzen Bewegung war. Thomas 
Wentworth, der früher ‚einer: der Führer der Dppo—⸗ 
fition geweſen, als. ſolcher felbft die . ungefeglichen 
Steuern verweigert. hatte und jegt als Lord Strafforb 
der Zührer des Königs. wurde. Er brachte die. neue 
Regierungsweife.in ein Syſtem, hatte Umficht genug, 
die Früchte des Syſtems zu benugen, ann fo viel als 
möglich) Ordnung und gute Verwaltung einzuführen; 
er mar Flug genug, :e& nicht meiter.und nicht öfter 
anzumenden al® unumgänglich nothwendig. Aber fo 
meit es nothmwendig war, wich.er vor nichts zurüd 
und folgte feinem. Wahlſpruche: „Durch und durch!“ 
In Irland, dem Lande, wo Gewalt bis. jegt nur 
Raub und Unordnung. zur. Folge gehabt,. ſchuf Straf: 
ford durch ‚Gewalt und Raub des. Guten viel, denn 
der Adler fegte. durch Re. dem Treiben rauſend klei⸗ 
ner Aasvoögel ein Ziel. .... 

Mit dieſem. Bürgerkihen, Eyſteme ging ein 
verwandtes religiöfes -.Dand: in Hand. Jakobs 
Anſicht: „Ohne Biſchoöfe „Leine. Könige” . war: auch 








⸗ 
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die Karls. Es war nur immer klarer geworden, 
daß der religiöfe Enthuſiasmus mit dem Selbfländig- 
keitsgefühle Schritt hielt, daß die Puritaner in ber 
Kirche wie im Staate einem republifanifchen Ideal 
zuſtrebten. So war es natürlich, daB Karl fie zu 
befämpfen fuchte, und zwar durch die Begründung 
einer neuen feſten Biſchofkirche. Erzbifhof Laub 
war hier, was Strafforb in der Einilregierung, ein 
„buch und burh Mann.” Laud ging fo weit, daß 
er bald für einen Katholiken gehalten und ausgeru- 
fen wurde. Aber er war nichts weniger und galt 
in Rom felbft für nichts weniger ').. Er ift ber 
Begründer der englifchen Hochkirche mit ihren Grund: 
fägen: Die bifchöfliche Kirchenorganifation ift allein 
göttlihen Rechts und abfolut unerläßlih; ohne bi- 
ſchoͤfliche Succefftion von den Apofteln Feine Bifchof- 
würde, die preöbyterianifche Weihe dagegen ift null 
und nichtig; die Kirche felbft erkannte die Oberherr- 
lichkeit des Königs an, lehrte unbedingten Gehorfam, 
was Raub felbft dann wieder nicht. verhinderte, gegen 
alle Höflinge. mit Strenge zu verfahren und als 
Biſchof den Priefterflolz wieder fehr Hoch zu treiben. 
Dann aber führte Laub eine Menge Tatholifcher 
Formen wieder ein; der Altar wurde wieder ang 


1) Es wurden unter Karl noch 16 katholiſche Priefter 
hingerichtet. 
90 ** 
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Oſtende der Kirche gefegt, Kniebeugungen wieber her⸗ 
vorgeholt und die Priefterkleiber wieder ausgezeich⸗ 
neter. Der Geift bei. Abfolutiömus aber war bie 
Hauptſache. 

Die ziemlich gut georbnete Verwaltung in Straf: 
fords Art, die Sparfamteit, die überall nothgebrun- 
gen herrfchte, die Ruhe nach Außen, das: ununter- 
brochene Fortfchreiten des Handels und der Induſtrie 
im Innern erlaubten dies Doppelfgflem eine Zeit- 
lang mit Strenge durchzuführen. Wer fih ihm offen 
wiberfegte, büßte mit feiner Freiheit, feinem Wermö- 
gen, oft feinem Leibe’). Die Aengfllihen beugten 
ben Naden, die Starfen wanderten aus, bis ein 
Befehl Karls auch diefe Sicherheitöflappe ſchloß. 
Pym, Hampben und Crommell wurden durch ben 
Befehl des Könige von den Schiffen, bie fie bereits 
beftiegen hatten, um nad) Amerika auszumandern, 
wieder and Land zu gehen gezwungen. 

Ruhe herrſchte auf ber Oberfläche bes Staate- 
lebens, aber es keimte und fprubelte in der Tiefe, 
und nur eines Luftzuges bedurfte ed, um das ganze 
Meer in Bewegung zu ſetzen und zum Sturme zu 
treiben. 


I) Die religiöfen Eiferer Prynne, Baftwid und Bur⸗ 
ton verloren ihre Ohren durch Henkershand. 


m 
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12. 


Die ſchottiſchen Zuflände, die an und für ſich bie 
Berhältniffe der Stuarts fo fehr bedingten, ſollten 
auch Die Beranlaffung zur [hließAchen Entwickelung fein. 

Jakob (VL) I. hatte die Bifchoffirche durch das 
Parlament zu Perth im Jahre 1606 im Wefentlicden 
wieberhergeftellt. Aber das Volk in Maffe blieb der 
presbyterianifchen Kicchenform ergeben. Im Stillen 
geiff dieſe Lehre immer mehr um ſich. Die hoch— 
tirchlichen Anfihten König Karls und Bifchof Lauds 
fließen alfo in Schottland faft noch mehr an als in 
England. Die Verbindung mis England hatte dann 
Überdies den Geift der Freiheit auch in Schottland 
mehr zur Meife gebracht. Aber Karl feiner Seite 
hatte das Andenken der königlichen Allmacht in Schott- 
land nicht vergeffen und glaubte alſo Hier noch rafcher 
"und unverhofener zu Werke gehen zu koͤnnen ale in 
England felbft. 

Auf Lauds Antrieb entwarfen die Biſchoͤfe von 
Schottland, ohne bie Generalverfammlung der Geift- 
lichkeit zu berufen, ein neues Gebetbuch, das bereits 
fanctiontet wurde, ehe es noch veröffentlicht war. 
Gegen dies Verfahren, wie gegen bie Liturgie ſeibſt, 
die noch hochkirchlicher — für die Schotten römi- 
fher — als die englifhe war, proteflirten dann ver- 
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ſchiedene Kirchengemeinden. Selbſt drei Bifhöfe fpra- 
chen fich gegen fie aus. 

Als die neue Liturgie in St. Giles zu Edinburg 
zum erſten Male in Vollzug gefegt werben follte, 
jagte das Volk die Prieſter aus der Kirche Nur 
das gemeine Volk fchien zu Anfang thätig zu fein; 
ber Stadtrath entfchuldigte ſich beim Erzbifhof Laub 
und erklärte fich bereit, die Liturgie annehmen zu 
wollen. Aber die Bifchöfe Eonnten keine Vorleſer 
finden, und fo befunbete fi), wie allgemein der Wi- 
derſpruch war. Dann merkten aud die Dochgeftell- 
ten, daß es an ber Zeit fei. Ein paar Adelige er- 
fien Ranges proteflirten, und ihnen folgte endlich 
auch der Stadtrath von Edinburg. 

Nach und nach wurde der Widerſtand allgemei— 
ner, die Unzufriedenen verſammelten ſich in Edinburg 
und beſchworen einen Bund (covenant) mit 
Bott, daß fie entfchloffen, die Kirche Schottlands 
rein zu erhalten. Unmittelbar trat dann aud) ber 
presbyterianifche Charakter der Mehrzahl der fchotti- 
ſchen Geiftlichteit wieder hervor und bemährte ſich 
von nun an faft in der ganzen fchottifhen Kirche. 

Der den König vertretende Gcheimrath mußte 
fih fügen. Es wurden Verſuche zur Ausfühnung 
gemacht, aber vergebene. Endlich trat eine General- 
verfammlung der Geiftlihen und Welteften in GIas- 
gow zufammen, bie in Verbindung noch kampfluſti⸗ 
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ger und feſter war, als die Geiftlichen fchon verein- 
zelt gewefen. Der Geheimrath wollte fie auflöfen; 
aber fie hielt ihre Sigungen auf ihre eigene Gefahr 
bin. Die Gefahr aber war nicht groß, denn nad) 
ein paar Proclamationen hin und her ging felbft ein 
Theil des Geheimrathes zu ihr über. 

So gefihert, beginnt dann diefe Verſammlung 
ihre Klagen gegen die Bifchöfe und zugleich die Re- 
form ‚der Kirche im Geifte der presbgterianifchen Or⸗ 
ganifation. Sie, vernichtet mit einem Schlage das 
Wert Jakobs und Karle und begründet vor Allem 
die Unabhängigkeit der Kirche von aller weltlichen 
Gewalt. | 

Alle Plane Karls fcheiterten bier. Er vergaß 
fich felbft und feine Stellung, rief feine Unterthanen 
gegen Schottland zu Hülfe, zog felbft nach York und 
lernte bier bald genug, daf ein König, der nicht auf 
fein eigenes Volt bauen kann, felbft dem kleinſten 
Feinde gegenüber ohnmächtig if. 


13. 


Die Mittel, die Gott dem Könige gegeben, reichten 
nur bei Ruhe und Frieden für bie allernothwendig« 
ſten Bedürfniffe aus; wollte er mit den Schotten’ 
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rechten, fo mußte er die Mittel, die das englifche 
Volk ihm vorenthielt, in Anſpruch nehmen. Karl 
ſchloß vorerſt einen Vertrag mit den Schotten, ben 
er nicht zu ‚halten gedachte, und berief Dann das Par- 
Iament in England, in der Hoffnung, von ihm bie 
Mittel zu erlangen, die Schotten wieder zum flum- 
men Gehorfam zu zwingen. Richelieu Hatte in Schott- 
land feine Raͤnke gegen England fpielen laſſen und 
die Führer der Schotten ihm ihr Ohr geliehen. Briefe, 
die hierüber feinen Zweifel ließen, waren in bie Hände 
bes Königs gefallen, und gerade hierdurch boffte er 
ein englifches Parlament gegen die Schotten lenken 
zu können. Er hatte ſich von Neuem verrechnet. Auf 
feine unmittelbare Federung einer Gelbunterflügung 
gegen bie Schotten antwortet das Unterhaus mit ben 
Hagen. und Beſchwerden der Engländer. Sie fobern 
Nechenichaft für bie Verhaftung ber Mitglieder bei 
legten Haufes, für die Verlegung der Privilegien bes 
Haufes, für die ungefeglichen Steuern, für bie Ein- 
griffe in das Eigentum der Bürger und endlich für 
die Neuerungen in der Religion des Staates. Es 
waren bdiefelben Leute, diefelben Anfichten, Diefelben 
Zuftände, fie hatten beiderfeitig nichts vergeffen und 
nicht8 gelernt. 

Noch ein Mal hob Karl das Parlament auf, noch 
ein Mal verſuchte er Die Mittel, die ihm Gott gege- 
ben. Aber ber Gott, ben er durch dieſes Wort Ia- 
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fterte, rächte fi) har. Das Heer, bad Karl gegen 
Schottland führte, wurde befiegt, ohne gefchlagen wor⸗ 
den zu fein, und ber fefte Mille Strafforbs gebrochen, 
ohne nur feine Kraft verfuccht zu haben. Der Fluch 
aller Welt folgte ihnen und trieb die Maffen, 
die ber König gefammelt, wie Spreu vor dem 
Winde her. 

Jetzt galt es nicht mehr angreifen, fonbern fich 
vertheidigen, und fo mußte der König endlich zum 
fünften Male die Vertreter Englands zufammen- 
berufen. 


14. 


Kart war befiegt. Die Zufammenberufung eines 
neuen Parlamentd war die Anerkennung feiner Rie- 
berfage. Darüber Eonnte fein Menſch im Zweifel 
fein. Und der erfle Schritt, den das neue Unterhaus 
des langen Parlaments — denn es faß zwan- 
zig Jahre, faft doppelt fo lange, als die Herrichaft 
der Föniglichen Willkür gebauert hatte — that, iſt 
ein Beweis, daß es fich dieſer Lage der. Dinge klar 
bewußt war. Es begam bamit, daß e8 Straf: - 
ford und Laud anklagte und verbaften Tief, Als 
der König geſchehen laſſen mußte, war fein Gefchid 
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entſchieden. Das Parlament ging dann weiter. Es 
ſchritt gegen alle Lordlieutenants in ben Provinzen, 
bie fich ungefeglicher Maßregeln fihulbig gemacht, ge⸗ 
gen alle Bifchöfe, die Lauds Eingriffe unterflügt, 
gegen alle Cheriffs, bie das Schiffgeld eingetrieben, 
gegen alle Zollpächter, die das Tonnen- und Pfund⸗ 
geld bezogen, ein und hielt fie al® delinquents unter 
ber beftändigen Drohung einer Anklage. Die Zoll 
pächter mußten 150,000 Pf. Strafe zahlen. Das 
Unterhaus vernichtete das Urtheil gegen Sohn Hamp⸗ 
ben und alle Andere, bie wegen Nichtzahlung von 
Steuern gelitten; es klagte die Richter, die das Ur⸗ 
theil gegen fie gefprochen, an und zwang fie, Si— 
cherheit in großen Summen zu ftellen; caffirte das 
Urtheil gegen Prynne, Baftwid und Burton und be 
rief fie, die in Verbannung lebten, zurüd ins Vater⸗ 
land. Ihre Heimkehr nach London war ein Triumph⸗ 
zug, an bem bie ganze Stadt Theil nahm. 

Die Macht des Unterhaufes wuchs mit der An- 
wendung. berfelben von Tag zu Tag. Sein voller 
Ernft fiel aber am härteften auf Strafford herab. 
Er war die Seele der Maßregeln des Königs und 
hatte zugleich den Haß, der alle Apoflaten trifft, auf 
fi) geladen. Das Unterhaus wollte feine Beftrafung, 
feinen Untergang; die Anklage war auf Hochverrath, 
und man kann darüber fireiten, ob feine Verbrechen 
gegen den Geiſt der Gefege Englands in bie engen 
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Worte der .englifchen. Hochverrathsgeſetze Kineinpafit '). 
Uber. kein. Menfch. wird in Abrede flellen, daß er ein 
Hochvexraͤther au. der englifchen Zreiheit und dem 
englifchen Bolfe, ein Apoftat des Gemeinwohls mar 
und feine. Strafe vollfommen verdient hatte. Dex 
König aber. und auch das Oberhaus..fischten ihn. zu 
retten. Da beſchloß das Unterhaus, dem Schwanken 
durch eime bill of attainder, eine Schuldigerflärung 
ohne Rückſicht auf weitere. Procefformen, ein Ende 
zu machen. Die Peers ftanden abermals an, aber 
das empörte Molk.der City verfammelte fig um ben 
Sitzungsſaal der Peers, und biefe, nachdem .die ängft- 
licheren Vertheidiger Straffords ich zurückgezogen, ’ 
nachdem die Richter befragt: worden und wirklich Hoch- 
verzath in, feinen Verbrechen anerkennen, fpsechen dann 
fein. Zodesurtheil. Der König hatte nicht den Muth, 
die: Beflätigung Des Urtheils. feines treueſten Dieners 
zw verweigern,. vielleicht wicht bie Macht. Aber Straf- 
ford fagte fierbend: „Ich fürchte, es ift ein.bö- 
fe8 Omen, daß die Reform des Staates 
mit Blutneigießen beginnt!” (Ex hatte ſeine 
Strafe,verbient — und dennoch Ing in feinen Wor- 
ten. eine prophetifche : Wahrheit. .. Sein: Urtheil mar 


.. . .. 
4 0.6 





I) Die Anklage, daß er auf feine’ eigene Autorität bin 
in-Seland Steuern erhoben, ift nicht nur begründet, ſon⸗ 
dern auch Hochverrath. 
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gerecht, aber viele feiner Richter dachten mehr an 
Rache dein an Rede, unb viele der Mittel, duch 
bie es den Richtern abgerungen wurde, waren vom 
Böen, trugen ben Rofifieden der Gewalt an fid. 
Und darin felbft lag dann ber. Keim, ber, buch 
Straffords Blut gebüngt, bie Frucht trug, bie er 
auf feinem Richtgetüfle vorherfagte. 

Während fi Straffords Geſchick entſchied, ftellte 
das Unterhaus mie ſeſter Hanb den alten Rechts— 
zuftand wieder ber. Wir haben geſehen, wie bie 
Tudors und die Stuarts unter ‚der oft durch Zlein- 
liche Eigenſucht, oft buch ängfliche Umerfahrenpeit 
geleiteten mittelbürgerlidyen Herrſchaft an: fehr vielen 
ber alten Grundgefege engliſcher Freiheit rüttelten. 
Zeit und Erfahrung hatten den. Mictelſtand endlich 
zur Mündigkeit gebracht und ihn belehrt, wie gefaͤhr⸗ 
lich es iſt, feine Rechte auch nur ſchlummern zu laſ⸗ 
fen. Das Unterhaus übernahm jegt eine Wiederher⸗ 
ftellung berfelben. Das Schiffgeld wurde für umge 
feglichh erklärt; Zonnen- und Pfandgeld, das heift 
bie Bölle, an bie. Zuſtimmung bes Parlaments ge 
bunden. Die Stunde der Willkürherrſchaft unter dem 
Scheine bed Geſetzes Hatte ebenfalls geſchlagen 3 das 
Sterntammergericht, die Highcommiſſion für geiftfiche 
Angelegenheiten, die ganze Gerichtsbarkeit bes Ge⸗ 
heimraths, Privy council, und alle andere, nicht ge: 
meinrechtliche Höfe (Marechals⸗, Stannary-, North - 
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und Walescourts) werden abgefhafft, die geiftlichen 
Gerichte des zeitlichen Strafrechte beraubt und end⸗ 
lich alle Richter durch einen Beſchluß, daß fie nicht 
mehr durch des Königs Misfallen, fondern durch 
ſchlechtes Betragen ihrer Stellen entfegt werben koͤn⸗ 
nei, über die. Laune der Regierung erhaben geftellt ’). 
Die Habeas⸗Corpusprocedur war die Buͤrgſchaft für 
jeben Engländer gegen ungefepliche Verhaftung; ber 
Verhaftete ließ eine Klage vor dem gemeinrechtlichen 
Richter gegen ben Gefängnifvorfteher anbringen, wor: 
duf der Richter dieſen durch ein Urtheil, das mit den 
Worten: Habeas corpus anfing, zwang, ben Gefan- 
genen vor fein Gericht zu fielen, und dann entſchied, 
ob er mit Mecht verhaftet fei. Das Parlament be- 
ſchloß, dag in Zukunft jeber Habeas⸗Corpusklage in 
breien Tagen Genüge geleiftet werben müſſe. Das 
Preffen der Bürger zum Kriegsdienſte wurde, mit 
Ausnahme beim Einfalle eines Feindes Ins Land, 
verboten. Alle Monopole wurden für ungefeplich er- 
klaͤrt. Endlich befhloß das Parlament, daß in Zu- 
kunft wenigſtens alle drei Jahre eine parlamentarifche 
Seffton flattfinden müffe, und gab den Peers, ben 
Eheriffs und felbft den Wählern das Recht, zur Wahl 


I) Auch den Neften der Feubatlität wurbe in‘ ber Be: 
ſchraͤnkung der koͤniglichen Forſten und der Aufhebung der 
Abgaben für Knightswürbe ein Ende gemacht. 
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eines Parlaments zu fcpreiten, wenn vom Könige 
berab die Befugten keine neue Wahl verorbnen follten. 

Bis dahin waren die Reformen der Gemeinen 
nur eine MBieberherftellung, nur eine Reſtauration 
gegen bie Königlichen Mebolntignsbeftsebungen ber Iep- 
ten Herrſcher). Aber bie. Berhättuiffe fließen bas 
Unterhaus weiter porwaͤrts. Es wußte, was es von 
dem Könige zu hoffen, von den Bilhöfen und: ihrem 
Einfiufie im Oberhauſe zu fürchten hatte. Es war 
ne zu netitelich, daß es die wieberhergeflellte Frei⸗ 
heit auch zu fichern ſuchte. Ein weiterer Veſchluß 
verbietet die Auflöfung Des Parlaments ohne feine 
eigene Zuftimmung ; ein. anderer unterſagt den Geiſt⸗ 
lichen alle bürgerlichen Aemter und fomit;den Bi- 
fehöfen die Peerswuͤrde. Es waren das die erſten 
Uebergriffe in die Rechte des Körigs und des Dber- 
baufes, die Vorboten, die erſten Schritte der Revolution. 

Die Bifchöfe, unter Lauds Anführung, Hatten 
ſich als Die tapferften Vertheidiger ber koͤniglichen 
Bailtirhere| aa betundet; die vgerte doqheirche lehrte 


) It will appear on comparing our ancient laws and 
history, that they (the commons) made scarce any ma- 
terial change in our constitution, such as it had been 
established and recognised under the. hause of Planta- 
genet. — The long parlisment formed our constitatien 
nearly such as it is now. — Halam. - ı 
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ben yaffiven Gehorfam. Es war alfe ganz natin- 
lich, daß die Freunde ber Freiheit fich-Diefer - Kirche 
feindlich: bezeigten. So neigten fi die Gemeinen 
in Mehrzahl, wenn auch anfangs noch ohne die Bi⸗ 
ſchoͤſe ganz aufzugeben, den PYuritanern, das heißt 
der presbyterlaniſchen Kirche zu. Sie begannen ba- 
mit, daß fie alle geiſtlichen Canones in Lakunft an 
die Genehmigung des Parlaments feſſelten. Die Bi⸗ 
ſchoͤe Hatten Kirchenſatzungen In ihrem Geiſte ge 
macht und dieſelben fo unbegrenzt geſtellt, daß ſie ein 
et caetera hinzuſügten, deſſen Umfang Niemand. be 
flimmen konnte. Dieſe Beſchluſſe wurden aufgeho- 
ben. Alle Bilder‘, Krouze, das Kniebeugen beim Na⸗ 

men Jeſu wurden wieder abgeſthafft, die Altäre wie⸗ 
der als Commumiontiſche in die Mite der Kirche ge⸗ 
ſtellt. Das waren Alles ebenſo viele Siege der Pu⸗ 
visaner. Der Einfluß der Sthotten förderte überdies 
ihr Anfehen. Puritaniſche Nedner ſprachen zur Er⸗ 
banung des Parlaments jeden Morgen, bevor die 
Sitzung eröffnet wurde. Ihre Anſichten - erlangten 
immer mehr. Einfluß und regten befonders das Volk 
auf. Die City reichte eine Petition mis 15,000 Un- 
terfchriften für bie presbyterianifche Kiechenorganifation 
ein .und ein Plan zu dem Ende wurbe im Parla- 
mente verleſen. Die ganze Bewegung nahm immer 
mehr den religiöfen. Charakter an; die Grundfagreform 
kam mit ‚der -poliifhen Bewegung zum Durchbruche 
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und untengrub fo zugleish, den Kleben des Königthums 
und ber neuen Hochkirche. 

Die Mittel feibft, die das Parlament anwendete 
und wol anwenden mußte, um feine Plane durechzu⸗ 
fegen, konnten diefe Bewegung nur immer mehr för- 
ben. Es mußte den puritaniſchen Predigern Die 
Kanzeln überieffen, denn fie allein lehrten im Geifle 
bee bürgerlichen Freiheit. Es wurde Mobe, die Re: 
den der Hauptführer bed Parlaments zu veröffentli- 
den, und dieſe ſelbſt neigten ſich faft alle zum Pre 
byterianiemus hin, Peritionen waren das einzige 
Mittel der gefeglichen Verbindung, das man damals 
kannte; aber um bes Voelkes ficher zu fein, mußte die 
Petition felbft in den Kreis ‚reichen, den Das Bol 
umfaßte und der-ganz beionbers der religiöfe war. 
Um was e& ſich fomit auch in einer Parteiftage han- 
delte, die Petition, duch die man fie vor bes Bel 
kes Thüre und das Volk ſelbſt auf diefe Weife oft 
vor die Thüren des Koͤnigspalaſtes und bed Peere 
hauſes brachte, mußte einen ‚religiöfen Beigefchmad 
haben. Alles griff fomit ein, um ber politifchen 
Bewegung immer mehr den Charakter einer religis- 
fen Reform zu geben. 

Zulegt begann der König die Nothwendigkeit des 
Nachgebens zu fühlen Vielleicht bereitd zu fpät; 
ſicher aber ift, daß er es nicht einen Augenblick ernß 
mit feinen Zugefländnifien meinte und daß er zugleich 
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zu ehrlich mar, nicht Lift genug hatte, feine inner 
flen Abſechten zu verbedien. Er geſtand alle Fode⸗ 
sungen des Parlaments zu und wählte feinen Ge- 
heimrach unter den Führern deffalben. Die Lords 
er, Holland und Say, fowie St. John wurden 
Miniker, und John Hampden, Pym und Hallis, 
die tapferſten Freunde der engliſchen Freiheit im Un⸗ 
terhauſe, ſollten Tutor ber Prinzen, Kanzler und 
Stentöfeeretair werden. 

Eine Vertagung des Parlaments gab, als die 
Berhaͤltniſſe auf diefem Punkte angelangt waren, ben 
Parteien Zeit, ſich zu ſammeln. Sie ſtanden am 
Scheidewege, ein Schritt weiter und kein Menſch 
Tonnte Das Ende abſehen. Dieſen Schritt that Kö- 
nig Karl, Alles Tam den Mitgliebern det Parla- 
ments darauf an, ob die Zugeſtaͤndniſſe, die ber Kö- 
nig gemacht, ernfllich gemeint fein. Der König 
handelte aber fo, daß bald genug Niemand mehr 
dies hoffen konnte. Er ging nad Schottland, um 
fih mit feinen dortigen ‚Unterthanen zu verjähnen, 
denn fie waren ed, bie ihm zuerſt Schach geboten. 
Er geſtand ihnen Alles zu, was fie verlangten, zu 
viel, um an den Ernft der Zugeſtoͤndniſſe zu glau- 
ben. Gr beſuchte ihren Gottesdienſt, den, er vorher 
fo unabläffig verfiigt hatte. ber in- dewmſelben Au⸗ 
genblicke fuchte er fich der Häupter des Covenanté 
zu bemächtigen, ihre Papiere wegzunehmen, hoffend, 
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durch dieſe zugleich bie Häupter des Parlaments in 
England als. Berrächer und Verſchwoͤrer Bbiosftellen 
zu'tönnen Ber Verſuch mislang, aber. .er zeigte 
din Parteien, was fie von ben "Bugeflindniffen zu 
halten hatten, und..entichieb ſomit das Geſchick des 
Könige. Ein Ausſchuß bes Unterhaufes unter Damp- 
ben hatte den König nach. Schottland begleitet und 
jede feiner Berwegintgen beobachtet; ein anderer Aut- 
ſchuß unter Pyms Leitung bereitete in London einen 
neuen Feldzug gegen den Koͤnig ver, der gezeigt hatte, 
daß .er nur den. Umfbinden gewichen und. nur auf 
beſſere Zeiten wartete, um. das Geſchehene wieder un⸗ 
geſchehen zu machen. 

Als das Parlament wieder zuſammentrat, zeigte 
ſich bald der veraäͤnderte Geiſt. Ein falſcher Lärm, 
daß ein Mitglieb ermordet worden; veranlaßte das 
Unterhaus, fi, eine eigene. Wache zuzuſtimmen. Als 
ber: Rönig.-diefen Antrag abweiſt, befchließt. das Haus, 
daß jedes Mitglied einen bewaffarden Diener mit⸗ 
bringen⸗ ſolle·. 

In dieſem Augenbtick brach eine ſarchtbare Re 
vollen; in:Irland los. Irland war unterjocht, 
König Jakob, Ber: fir. Irland beſonders Falfches Gerd 
ſchlagen Tieß, hatte eine Menge Irlänver ihres Erbes 
beraubt, Koͤnig Karl eine ganze Provinz an ſich ge- 
viffen und verſchenkt. In diefer Provinz brach jegt 
ein Aufſtand aus, der⸗ vielen Tauſend Englaͤndern 
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das Leben Zoflete. Die Aufrührer thaten fo, als ob 
fie vom Könige zu ihrer That beauftragt feien, bie 
Engländer glaubten dies ober thaten fo, als ob fie 
es ‚glaubten. Der Wurf fiel‘ alſo bleiſchwer auf den 
König und feine Partei. 

Jetzt traten’ denn die Führer des umerhauſer mit 
neuen Klagen, einer Remonſtranz gegen ben Kö— 
nig auf, die alle möglichen Beſchwerden von Aufung 
feiner Regierung ſowol im der innern als auswaͤrti 
gen Politik aufzaͤhlte. Wir kennen dieſelben. Dieſe 
Klageſchrift, dieſer Auklageakt gegen den König gab 
zu einer der umfaſſendſten und heftigſten Verhand⸗ 
lungen Anlaß und wurde endlich nur mit zehn Stim⸗ 
men Majoritut (148 — 158) durchgefegt '). . Das 
war bie Krifis. Cromweil evflärte, er würde ausge 
wandert fein, wenn fie nicht angenontmen worden waͤre. 

"Der naͤchſte Schritt war eine Klage wegen Nicht⸗ 
vollzug der Serafgefege in Kicchenfachen: Das. Unter 
haus verlangte, Haß katholiſche Priefler, die verhaftet 
waren, hingerichtet werden follten: Der König lie⸗ 
ferte fie, ans Haus ab unb fie wurden nicht hinge⸗ 
richtet: Das zeigt, wie bie Parteien mit dem Brand- 
fage und mit den Menſchen ein frevethafte «Spiel 
trieben. 





1y-Der Anklageakt wurde zu Saufenben von Exempla⸗ 
ren m Wolbe verbreitet. 
J. | 21 
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Die, früheren Verſuche, die Biſchoͤfe aus bem 
Dberhaufe zu verbannen, mochten damals nur al? 
eine. Warnung gemeint‘ geweſen fein: : Iegt fand dad 
Belk,.:.mwok:. von einztinen Führen des Parlament 
getrieben, gegen fie auf, verfammelte ſich vor dem 
Dberhaufe. und’ rief: „Nieder mit.den Bifchöfen!” 
Diefe mochten Angſt haben, zogen fi) ‚aus dem Par: 
Iamente ‚mer, .umb verwahrten ſich zum Boraus ge 
gen alle: Beichluffe, bie ohne fie gefaft würben. Sit 
maßen fish: .feanit die Aufhebung bet Parlamente 
an. Das Unterhaus, aber erklaͤrte Mile fire Hochver 
räther; bie verſuchen ſouten, die Autoritãt der Ge 
gebung ga vernichten. .:. 

ZJe 2larer der boſe Bile der Freunde be⸗ Könige 
hervortrat, deſto größer wurden. bie Foberungen it 
Volksfreunde, und jo. verlangten fie, und siriaften wol 
in ihrer Stellung, die Ernennung aller Offiziere del 
Here. Ein Schritt führte zum. anbern. Der fi 
nigliche Verſuch der Wilflücherrfchaft Hatte. bie Ideen 
über Recht und Geſetz vollkommen verwirrt und Jeder 
der König, bie Biſchöfe, die: Gemeinen und das Boll 


handelten in dem Geiſte ber Verwirrung als Gel | 


fen der Willkiürherrſchaft. 

Als die Bifchöfe gefallen, als der König fündee 
mußte, den Oberbefehl der Miliz zu verlieren, mad 
Karl einen ohnmächtigen Verfuch, den Sturm zu fi: 
fein. Er foberte die Verhaftung ber Führer bes Del 
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Bes: im Dber- und Unterhaufe, Lord: Kincholton, Hamp- 
den, Pym, "Hole, Haſelrig and Shode, und: Hagt 
fie ari, daß fie das Grundgefeg umflofen, den König 
feiner Mucht Beranden :unb das Unterhaus: gefeglofer 
Gewaitherrſchaft unterwerfen: wollen. Mergebens -eilt 
er: ſelbſt ine Parkiment, um fie: verhaften zu laſſen. 
„Die Bögel waren ausgeflogen,“ fo drückt er ſelbſt 
ih aus. Er fucht dann ebenſo vergebene Hülfe bei 
dem Stadtrathe von London und hört auf feiner 
Rückkehr aus der City taufend Stimmen: „Privile⸗ 
gium! Privilegium!” und dann: „Zu beinen Zelten, 
Israel!)“ an fein Ohr und Gewiffen fchlagen. 

Er hatte feine Macht in London erprobt, und fie 
hatte nicht beſtanden. Karl zog ſich von London. .erfi 
nach Windfor zurück. Ein Verſuch der Ausſoͤhnung 
zeigte nur; wie hoch fegt die Feberungen bed Parla⸗ 
ments gefliegen waren. Es verlangte: das Recht, bes 
Könige GScheimrarh zu: ernennen und in Eid zu. ır$- 
men; es wollte die Erziehung und bie Heirat der 
Prinzen unter feine Aufficht geſtellt wiffen; 6: foberte 
die Ausſchließung aller katholiſchen Peers aus‘ den 
Oberhaufe; die Reform der. Kirche und Liturgie nach 
ben. Anfichten des Unterhaufes; bie Ernennung ber 
Offiziere des Heeres unb ber. Befehlehaber Her feſten 
Pläte; bie Zuflimmung -des Unterhanuſes bei Ernen 


.. 
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H in Kriegsruf der Itraeliten. 
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nung neuer Peers; die Richter unabfepbar, fo lange 
fie fich feines Vergehens ſchuldig gemacht (good be- 
haviour ), 

Es war vielleicht vorauszuſehen, daß Karl dieſe 
Vorſchlaͤge nicht annehmen koͤnne. Cr verließ Wind- 
for, zog nach dem Norden Englands, ſammelte hier 
feine Anhänger und erhob das Schwert zum Schiebe- 
richter zwiſchen ihm und feinem Volke. 


15. 


Karl pflanzte des Königs Standarte am 22. Auguſt 
1642 in Nottingham auf. Raſch ſammelte ſich ein 
bedeutendes Heer um ſie. Das Parlament hatte 
nach altengliſchen Rechtsbegriffen über fein Ziel hin⸗ 
ausgeworfen, Unrecht an bem Könige gethan. Und 
gerade hierin lag der Grund, daß. feine Suche in den 
böchften Ständen ungetheilten,, im Volke felbft nicht 
geringen Anklang fand. 

Das Parlament dagegen konnte auf die volle Er: 
gebenheit Aller rechnen, die bis jegt Theil: an dem 
Kampfe genommen. hatten; beſonders die dem Bischof: 
thume feindlichen. Religionsparteien traten unbebingt 
für daffelbe in die Schranken. In London flieg ber 
Aufſchwung auf eine Stufe, die ex bei ernflen Böl- 
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ern nur felten erreicht. An Einem Tage meldeten 
fi) 4060 Freiwillige für das Heer bes Parlaments, 
während Jebermann fein Gold: und Silberzeug, die 
rauen ihr Gefchmeide in den: Schag ſchickten. Das 
Parlament z0g ‚überdies die nach Irland beflimmten 
Truppen an fih :und- bilbete aus ihnen ben Kern 
feines Heeres. 

Noch waren bie blutigen Würfel nicht gefallen. 
Das Parlament wollte unterhandeln; der König that 
fo, als ob auch er den Frieden noch vorziehe. Aber 
während die Loofe noch ſchwankten, fielen feine Sol- 
baten in Brentfort unverfehens über die Parlaments« 
truppen ber und richteten ein großes Blutbad unter 
ihnen an. Dort begann ber Krieg. Und wie er be⸗ 
gonnen wurbe, fo führte ihn Karl- durch. So oft 
er ſich ſtark wähnte, verachtete er den Frieden, ver- 
warf er wieder, was er in der Noth zugeſtanden; 
und es genuͤgte ſtets ein falſcher Hoffnungsſtrahl, um 
ihn zu bethoͤren und ihn wieder an ſeine Macht glau⸗ 
ben zu laſſen. So vernichtete er ſelbſt nach und nach 
ein: Rettungẽsmittel nach dem andern, fo zeigte er 
nach und na einer Partei nach der andern, daß er 
für Leine Treue und: Glaube habe, fie Alle, von de⸗ 
nen er in der Noth Rettung hoffte, im &lüde wie 
der unter den Fuß zu treten bereit fein werde. 

Der Kampf felbft war zu Anfang den Königli- 
chen günftiger als den Parlamentarifchen. Aber mit 
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jeder. Niederlage ‚figgen- ber Muh und auch die Fo⸗ 
derungen : bes Parxlaments. Es hatte Das Bewußt⸗ 
fein, daß es durch die Niederlagen fiegem. lernen. werde. 
Und es lernte ſiegen, als der Kampf ſelbſt nad: und 
nach die rechten Kaͤmpfer hervorgerufen hatte. . Zu 
Anfang. waren nur die. Wenigſten im Deere Leute, 
die aus Ueberzeugung fochten. Nur umter, dem gror 
ßen Dampben, ber jebt auch mit feinem Bluse,‘ wie 
porher mit ſeiner Freiheit, denn mit ‚feiner ſchoͤnen 
Rechtsbegeiſterung im Parlamente, zahlte), ſtanden 
Freiwillige, die von Anfang an zeigren, wo⸗ die Macht 
des Parlaments lag. Ceſomwell fuchlte dies am em 
ſten klar heraus; -. „ufammengelanfenes; Geſindel, 
entlaſſene Knechte und, Bediente werden nie. etwas 
gegen die Söhne bes Adels und ber Gentey vermö- 
gen. Suchen wir ebenfalls, Leute, die Etwas wollen, 
Pachterſoͤhne, Kaufherrenſoͤhne, Handwerker zu wer 
ben, und es wird beſſer gehen, Im: dieſem Geiſte 
waͤhlte er ſeine Reiterſcharen un. wucte mit ihnen 
und. durch fie unbeſiegbar. 

Das demokratiſche Gem, be⸗ — tuat 
ſo dem ariſtokratiſſchent unmittelbar. . gegenüber. 
Die Pertheidiger des, Königs nannten: fi die, Ca» 
valiere und —— ſich hiftig. über „bie. Nund- 
. Maar de u. . 
"DD Erfiel um Ungtie" englms im weitn Sabre 
des Bürgerfriegeb: FIR ae Pe Re nt 
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töpfe des Parlamente. : Der Geiſt beider Heere war 
biefem Gegenfage volllommen entſprechend. DBei.ben 
Cavalieren herrſchte Luſt und Liederlichkeit, Saus 
und Braus; bei den Rundköpfen Sitte und Ehrbar⸗ 
keit, Ernſt und Ruhe. Die Einen fangen. Zrint- 
lieder, bie: Anderen. beteten Palmen ’)." | 
. Die Schotten aber griffen ‚bier noch einmal tha- 

tig mit in die Gedichte Englands und der Stuarts 
ein. Sie hofften Nichts, fürkhteten Bieles von dem 
Siege des Königs und traten mit den Parlamenta⸗ 
riſchen in eine gemeinſchaftliche League und Covenant 
mit. Gott. Das engliſche und das ſchottiſche Parla⸗ 
meht beſchwuren eine Art Union zwiſchen den „drei 
Königrächenzi:bie ſchottiſche Kirche ſolle aufrechterhal 
ten: bleiben, die engliſche Dagegen übereinſtimmend mis 
Gottes Wort und nad) dem Beifpiele der reiten 
reformirten Siehe’) reformirt und die Kirchen in 
alten drei Rönigreihen ih fo nahe ala möglich ge 
bracht werben. Die Ausrottung der bifchöflichen und 
katholiſchen Kirche verfteht fich von ſelbſt; daß dies 
rmensraiie ‚ohne Rüdficht uf Perfonen Hattfinden 
nn . 

n: Wen ‚erinnert. dieſer Segenfot, nicht an bie. "beiben 
* unter Harald dem Sachſen und Wilhelm dem Er: 

erer. 

NY De unterhaͤndler des engliſchen Parlaments, Sir 
Henry Vane, ließ die Schotten gerne in bem Grhuben , Zu 
die ſchottiſche Kieche die reinſte fi 


« 
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ſolle, iſt der Undulbſamkeit der Zeit angemeſſen. 
Zum Schluſſe wurden dann die Rechte des Parla⸗ 
ments, bie Freiheiten bes Koͤnigreichs und ebenfo bie 
Perfon und Autorität bes Könige unter den Schu 
des Bertrageibes geftellt. 

Die Schotten halfen dann den erſten eutjcheiden- 
ben. Sieg über die Cavaliere bei Marſton Moor er- 
ringen, von bem die. Sache des Königs fih nie wie 
ber recht erholen konnte. 

. Der König felbft aber mar bie auf. den legten 
Augenblid fein größter Feind, der bie ihm gegebe- 
nen Vertheidigungsmittel, fo oft fie ihm geboten 
wurden,. felbft zerflörte und neue fletd Dort fuchte, 
wo fie ihm nur Nachtheil bringen Tonnten. Es kam 
ein Augenblid, wo ein Theil des Parlaments unb 
beſonders bes Oberhauſes glaubte, daß dem Könige 
nachgerade Unrecht gefhehen. Diele von diefen fchlu- 
gen fih dann auf feine Seite — aber fanden bier 
nur Hohn und Mishanblung, fo daß fie ſich noch 
raſcher wieder vom Hoflager entfernten Sa, «8 kam 
eine Zeit, .wo das Parlament felbft fein eigenes 
Kriegsglück zu fürchten begann und unterhandelte; 
aber von neuem traf es auf die Unwahrhaftigkeit 
und Unflugheit bes Königs. Den letzten Stoß gab 
dann fein Bündnig mit Tatholifh Irland feiner 
Sade. Er beabfichtigte auch die - Irländer nur zu 
täufchen, nur in feinem. Interefje. zu. misbrauchen, 


r 
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aber England glaubte bier an feinen Ernſt und 
fand in diefer neuen Gefahr neuen Muth und neuen 
Antrieb zum entfcheibenden Kampfe. 

So Fam ber Tag von Nafeby (14. Juni 1645), 
der die Iegte Hoffnung Karls zerflörte. Unter ber 
Kriegsbeute war feine Brieftafche, und in diefer fand 
fih der Beweis, daß er Irland gegen England 
führen wollte, daß er bie ausländifhen Höfe um 
Hülfe gegen feine Untertbanen angegangen, und 
daß er dem Parlamente felbft den Namen, geſchweige 
denn fein Mecht, verweigerte. 

Seine Flucht zu dem: fchottifchen Heere machte 
dem Bürgerkriege zwifchen König und Parlament 
ein Enbe. 


16. 


©; lange der Krieg zweifelhaft ſtand, fltigerte Das 
Parlament feine Foberungen. Erſt als fein Sieg ge- 
wiß, feine Heberlegenheit klar am Tage lag, wünfdte 
die. Mehrzahl ernfllich den Trieben. ‚Die Foderungen 
während ber Verhandlungen von. Urbridge, die jet 
flattfanden, waren, den Verhäftniffen gemäß, nichts 
weniger als unbillig. Das Parlament verlangte. bie 
Herftellung der Presbyteriankirche, die Ernennung 
\ a1 +* 


489 | Altengland. 


der Offiziere im Deere und in der Flotte, und bie 
Ernennung des Lorbfieutenantd von Irland. Als 
aber das Parlament Hier von neuem auf den un 
redlichen Willen des Königs fließ und die Verhand⸗ 
ungen fi) an ihm zexfehlagen ſah, mochte es glau- 
ben, ihm noch ein Bat feinen Ernſt zeigen zu müſ⸗ 
fen. Erzbiſchof Laub, der bis jegt im Tower ſaß, 
wurde hervorgerufen, angeklagt und, wie Straffer, 
auf eine Ordonnanz Hin verurtheilt und hingerichtet. 
Der Schlag galt dem Könige, aber er verfland aud 
diefe Warnung nid. | 

Der Einfluß der Schotten war hierbei. mit im 
Spiele gemefen. Mit ihrem Zutritte zur Sache dei 
Parlaments war der Sieg der Presbyterianer gemif. 
Und wirklich wurde am Todestage des Vertreters der 
bifhöflihen Kirche bie Liturgie ber anglikaniſchen 
Hochkirche abgefchafft. Bei den Verhandlungen über 
die neue Organifation ber Kirche zeigte fich dann 
aber ein Zmiefpalt im Parlament, der bald all 
Verhaͤltniſſe beherrſchen ſollte. 

Die Presbyterianer waren die Mehrzahl, 
aber neben dieſe trat nun nach und nach eine Min 
derzahl umter bem Namen ber Independenten. 
Die Presbyterianer zählten unter ihren Huuptern 
De erften Namen. bis Landes, bie. Lords Eſſer, 
Warwick, Northhumberland und Mancheſter; an de 
Spitze der Independenten fanden Männer befcheide 


Die Revolution. ag 


neren Ramens, Vane, St. John, Martin, Erommell. 
Bir haben gefehen, wie die Mittelſtandspolitik fich 
bald ber Ariftofratie, balb bet Demokratie zuneigte 
Die Zeit ber Entfhelbung war gebommen. ' Die 
Presbyterianer, die, mit ben Inbepaibenten verbun- 
den, als Puritaner.eine Zeitlang die Demokratie ver- 
traten, neigten ſich jegt durch ihre Führer mehr "ber 
ariſtokratiſchen Richtung des Mittelſtandes zu, wäh 
rend die Inbependenten die. demokratiſche allem über- 
nahmen. Bu ben erflern gehörten die höhern Mittel⸗ 
klaſſen, zu ben letztern die untern Hantwerksgeſellen, 
Lehrlinge, Bauernſoͤhne. Die City von London 
ſchwankte zwiſchen beiden, war presbyterianiſch in ih⸗ 
ren Glaubensanſichten und ſtand den Independenten 
in ihren politiſchen Beſtrebungen zur Seite, bis dieſe 
ihr zuletzt zu weit gingen. 

Die religiöfe Seite der Beſtrebungen aller Par⸗ 
teien in England war gegenwärtig ſtets diejenige, 
bie zuerſt und am offenbarſten in bie Augen fprang. 
Die Presbyterianer wollten Beine Bifchöfe — und 
wol Miele auch, wie Jakob I. fürdeete, keine Rö⸗ 
nige. Dec verlangten fie eine feſte Organiſation 
der Kirche durch Prieſtervorſteher und Aelteſte; einr 
Art ariſtrkratiſch⸗ republikaniſcher Berfaffung. Sie 
waren aber in biefer Foderung fo ausfchlieglich, wie 
die Bifchöflichen, denn auch fie verwarfen jede an⸗ 
dere Kirche. 
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Die Independenten dagegen erklaͤrten ſich vorerſt 
für Neligionsduldung); fie verwarfen jede Stants- 
kirche, wollten keine geiſtlichen Gerichtshoͤſe, keine 
geiſtliche Regierung unter Paſtoren, keine Einmiſchung 
der Magiſtrate in Religionsangelegenheiten. Die 
Kirche war ihnen eine freiwillige Verbindung, und 
nur die Wahl der Mitglieder der Verbindung gab 
ben geiſtlichen Charakter, wodurch bann jeder we⸗ 
fentlihe unb auch äußerliche Unterfchied zwiſchen 
Geiftlihen und Laien aufhörte, und ebenfo alle 
Geremonien und Kircheninftitutionen verfchwinden muf- 
ten. Wenn e8:bei ben Presbyterianern hieß: „Keine 
Bifhöfe und keine Könige,” fo hieß es Bei 
ben Inbepenbenten: „Keine Priefter und Leine 
Ariſtokratie.“ Das Biel ihres Strebens war 
Gleichheit. 

Nach und nach traten dieſe Gegenfüge immer 
Harer hervor und waren denn natürlich geeignet, ben 
hohen Führern der Presbyterianer nicht wenig zu 
denken zu geben. &o. erlärt es fich um fo leichter, 
daß diefe fih immer mehr zum Frieden mit bem Ko 
nige binneigten. Die Lords kamen im Oberhaufe zu 
einem förmlichen Befchluffe, Sriede mit dem König 
zu maden. Das Unterhaus felbft zog dieſen Antrag 


1) Nur die befiegten Kirchen der Katholilen und der 
Biſchoͤfe waren auch bei ihnen ausgenommen. 
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mit 94 Stimmen gegen 65 in Erwägung Aber 
bie Würfel waren gefallen und rollten bergab. Der 
Lordmajor von London, obgleich Presbyterianer, hetzte 
das Volk gegen das Parlament; der Aufſtand fchlug 
an bie Thüren des Unterhaufes an, und half bann 
ben Independenten und Feinden bes Königthums 


ben Friedensvorſchlag verwerfen. Mehre Mitglie- 


der beider Häufer glaubten fih von nun an nicht 
mehr frei und zogen ſich zurück. Aber ihr Rückzug 
war vor Allem ein Sieg für bie Indepenbenten. 
Bei diefer Gelegenheit entfloh auch ber. Kanzler 
Littleton mit dem Großftegel Englands. Es mag 
auf. den erſten Anbli auffallend erfcheinen, wenn 
Leute, bie den König mit dem Schwerte nun. ſchon 
Jahre Iang befämpften, . ftugten und kaum wußten 
was thun, als fie eines‘ neuen Giegeld beburften. 
Es war aber wirklich ein fombolifcher Bruch bes 
Siegels am Bunde zwifchen König und Bolt, zwi- 


[hen Vergangenheit und Zukunft. Das Parlament . 


entſchloß ſich endlich ein neues Siegel’ machen zu laſ⸗ 
fen — ber Bruch war vollendet. 
Er wurde unmiderruflich durch den Steg ber In⸗ 


bependenten im Parlamente und ihre Oberherrfihaft . 


im Here. Ein großer Theil des Heeres, beſonders 
bie von Cromwell organifirten Reiterfcharen beſtan⸗ 
den Faft ausſchließlich aus Independenten. Sie ga« 
ben überall, wo fie binfamen, den Ausſchlag. Sie 
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hielten auf Zucht und Sitte, ſie waren ſo nüchtern 
als tapfer, Im ihrem Heere herrſchte ber Geiſt ber 
Gleichheit und Ordnung zugleich, ihre Offiziere wa⸗ 
sen zugleich ihre Priefter, und ihre Prieſter ihre 
Offiziere. Es gab Leute genug, bie nme heuchelten, 
aber die Maffe glaubte. Es gab ihrer noch mehr, 
die über dies Mönchsheer achten, aber ihre Feinde 
Iachten nie unbeſtraft. Dieſe Independentenſcharen 
im Heere waren die hervorſtechende Erſcheinung der 
Zeit. Aller Augen zur Bewunderung, Verwunde⸗ 
rung — oder auch zu Spott und Hohn, waren 
auf ſie gerichtet. 

Ihre Thaten aber kamen ihren Glaubensgenoffen 
und Freunden im Parlamente zu ſtatten. Dieſe ge⸗ 
wannen um fo mehr Anſehen, je mehr Siege jene 
errangen. Im Gegentheile nahm. das Anfehen ber 
Preesbyterianer und befonbers ihrer hohen adeligen 
Führer immer mehr ab. Eine Menge fogenannter 
Gemäßigter hatten mit ihnen gehaften, fo lange Beine 
Gefahr beohte, und viele von biefen zogen fi zurück, 
je ernfter fich die Verhaͤltniſſe geftalteten. So ſchwand 
die große Mehrzahl, die bie. Presbyterianer anfange 
hatten, immer mehr zufammmen. Die Führer ber 
Presbyterianer, Eſſer, Warwick, Mancheſter, bie 
bis jegt im Heere bie Obergenerale waren, hatten 
ben Schein auf fich geladen, als ob fie den König 
fhonten. Die Schläge der Inbependenten mit ihren 
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Untergeneralen trafen viel fchärfer, und die öffentliche 
Meinung glaubte, daß bie Presbuterianer nur abſicht⸗ 
lich nicht ebenfo hart fhlügen. Das führte zu Kla- 
gen. In einem günfligen Augenblide, wo bie In- 
bependenten auf bie Mehrzahl im’ Parlament rech- 
nen Eonnten, brachten biefe ein Gefeg in Vorfchlag, 
nad) dem in Zukunft kein Mitglied des Parlaments 
mehr eine Offizierflelle im Heere bekleiden folle. Die 
Independentengenerale traten auf unb fprachen von 
ihrer Selbftverleugnung, und Das Gefeg erhiekt bie 
fen fohönen Namen’). Die Presbyterianer konnten 
nicht zurüdbleiben. Effer, Mancheſter, Warmid 
legten ihre DBefehlshaberftellen nieder. Fairfax, ber 
Freund Erommells, wurde zum Obergeneral ernannt, 
und Cromwell felbft mußte es fo einzurichten, daß 
er auf den Wunſch Fairfax's erſt noch für ein paar 
Wochen, dann auf Monate vom Parlament die 
Erlaubniß erhielt, beim Heere zu bleiben; — bis zu- 
legt die edle Selbſtverleugnung nicht mehr nöthig, 
nit mehr möglich war. Mit. ben Independenten⸗ 
befehlshabern gefkaltete ſich das ganze Heer raſch zu 
einem SInbepenbentenheere und. fein erfter Schlag 
war dann ber fegte gegen den Mönig, der Sleg vom 
Rafeby. " 

Noch hatten hie Presbyterianer wenigſtens An- 


I) Selfdenying ordinance. . 
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fehen genug im Parlamente, die Drganifation der 
Kirche in ihren Anſichten Durchzufegen und bie Pres⸗ 
byterien, Claſſen, Provinzialfynoden und General- 
verfammlung wie in Schottland einzuführen. Als 
aber die Verſammlung ber presbyterianifchen Prieſter 
erklären wollte, daß Die Presbytexien allein göft- 
lüchen Rechts feien, waren die Independenten im 
Parlamente flarf genug, diefen Beſchluß wieber um: 
zuftoßen und wenigftens fo Dulbung für alle proteſtan⸗ 
tifhen Sekten zu begründen. 


17. 


Drop al Dem aber waren, die gemäßigten Presby⸗ 
terianeer noch immer bie Leiter des Parlaments. 
Mit der Gefangennebmung des Königs hofften dieſe 
an ihrem Ziele zu fein. Sie Fauften ihn den. Schot- 
ten für 400,000. Pf. Sterling ab und dachten dam 
an eine feſtere Begründung des Staates in ihren 
Anſichten. Die Indepenbenten wollten bie Republit 
bergeftellt wiffen, die Mehrzahl bes . Parlaments 
(165 gegen 99) aber befhloß, baf bie Regierung 
wie bisher aus dem Könige, ben Lords und ben 
Gemeinen beftehen folle. Aber die Anficht ber Inde⸗ 
penbenten im Parlamente war auch die der Inde 
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penbenten im Heere. . Daher beſchloß dann das Par 
lament, daß ber groͤßte Theil des Heeres entlaffen 
und ber Reſt nach Irland zur Unterbrüdung bee 
dortigen Revolution verfenbet werben folle. 

Mit diefem Beſchluſſe aber trat eine neue Krifis‘ 
ein, in der es fih um Sein oder Nichtfein der bei 
ben . Parteien, bie bis jegt theilmeife. Schritt mit 
einander gehalten hatten, handelte. Das Heer pre 
teflirte gegen biefe Zumuthung. Es richtete ſich in 
einer Petition and Parlament, in ber es. fagtes 
„Wir find keine Janitſcharen, wir. haben für Reli» 
sion und Freiheit gekämpft und wollen Religion 
und Freiheit gefichert fehen, che wir. auseinander ges 
ben." Religion hieß ihnen: umbebingte Unabhän- 
gigfeit von .jeber Staatsreligion, Freiheit war für 
fie nur in der Republik denkbar. Sie foberten. zu- 
gleich einen Gensralpardon, Auszahlung ber rüdflän- 
digen Löhnung, Freiheit von Kriegspreffen und Un⸗ 
terftügung der Weiber und Kinber ihrer gefallenen 
Kriegsgenofien. 

Das Parlament ſah hierin e eine Empörung, Ind 
mehre Offiziere vos ſich, um fie ale Feinde bes 
Staats und des Friedens anzuklagen unb zu veritte 
theilen.. Aber bie. Soldaten antworten mit einer 
neuen Bittfchrift, nom 200 Offizieren unterfchrieben, 
in: ber diefe Hagen, daß: man fie. ihrer. Bürgerrechte, 


des der Petition berauben ‚wolle. und ihre Abfichten 
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verbächtigt habe. . Die gemeinen. Soldaten fessbeten 
in Meafien. eine übliche Bitt- ımb Klageſchrift ein, un 
deu fie zugleich. erklären, daß fie wicht nach Irland 
gehen würben, bis ihnen Genüge: geſchehen. Das 
Parlament glaubt jegt. die Soldaten durch ihre. Ge 
werale, bershigen gu. :müflen und -chidlt.. Cromwell 
und bie ‚übrigen an fie Ab. ME ob. diefe nich 
biefelben Intereſſen gehabt. . Unter ihren Augen, wol 
nach ihrem Mathe fritt.mn im. Heere ein. Soldaten 
parlament zuſamunen, im dem bie Offiziere Das Ober⸗ 
haus, Abgeordaete der gemeinen Soldaten, für jebe 
Compagnie ein Agitator, das Unterhaus bilden. 
Zetzt will das Bürgerparlament Zugeſtaͤndniffe machen 
aber : mit den Zugeſtaͤndniſſen wachſen auch: bie 
Foderungen ber Soldaten. Roch einmal verſucht 
bann:: das. Unterhaus. Ernſt; es hefiehlt, daß : ale 
Soldaten, die nicht nah Irland wollen, entlaffen 
werben. ſollen. Das Heer aber ſeinerſeits ‚zieht fid 
zuſammen und bemächtigt fich .unvorhergefehen bes 
Könige. Jetzt ruft das Parlament .die City. .von 
London. zu: Hülfe, hafft ſich auf ihre Miliz gegen 
Bas Heer flügen zu können, und wirklich tritt auch 
bie ꝑresbyterianiſche City, die. jetzt die Gefahr er⸗ 
kenut, fir das Parlament in die Schranken ein. 

„. Aber die: Independenten hatten bei der Maſſe 
des Volkes nach und nach. den. größten Anklang ge⸗ 
funden. Die londoner Presbyterianer waren wol 
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noch is Dei höhern Mittelſtande und auch unter ben 
Dffigienen: ber. Miliz die Mehrzahl, ‘aber in din ‚um 
teen. Chaſſen hatte der Geiſt des Inbependentismus 
überill Wurzel gefaßt. "Das: Parlament erkannte 
feine Okimadıt ‚und eiflärte fi zu minen: Couceſ⸗ 
fiomen sbereit:: Nun aber. verlangte das Heer erſtden 
Eitnatı son neuen geordnet zwrfehen und fing: das 
mit san, daß es eif Mitglieder des Marlanreits,:did 
Führer der Presbyterianer des Hochverraths anklagter 
Dað Unterhaus ſuchte Diefe: zu retten und ſchob die Ge⸗ 
fege: nor, nach denen Miemand wegen. Hochverraths auf 
eine: allgemeine Anklage hin: verurtheilt werden konne 
Dis: Heer: aber antwortet: „So würben: Strafford 
und Laud verustheilt, ‚nsarum..nicht auch “die. jegt 
Angeklagten?“ Wer die: geheinten Fäden der Ci 
ſchichte alle ſehen könnde; würde ſtaunend fein Haupt 
vor der Unfehlbarkeit des Geſetes beugen, dus Is 
Unrecht unerbittlich TBaft... : . 

, Die elf Angeklagten ‚gohen: ſich ſenenig zur 
Die: Presbyterianet ber Citye aber: machten voretft 
nad) einen: iegfen Verſuch. Die: Armee Hatte: ver⸗ 
langt, daß au dies Bürgermiliz. von: London vor 
neuem organiſirt und” bie. Offiziere geändert werden 
follten. Digegen empörten ſich bie andersſdenkenden 
Bürger der Hauptftadt, ed kam zu einem Auflauf 
in London, um das Parlament zu verhihbern; dieſen 
Antrag zu genehmigen. Aber der. Auflauf machte 
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dem Kampfe zwiſchen Parlament und Heer mit ei⸗ 
nem Schlage ein Ende. Die Independentenmitglie⸗ 
der des Unterhauſes, von dem Sprecher geleitet, zogen 
aus London aus und gingen zum Deere, weil. fie 
in Weftminfler niche mehr ficher fein. Das Heer 
aber befchloß dann fie zurüdzuführen, zog mit ihnen 
in die &tabt ein und Schloß feinerfeits ſowol aus 
dem Parlamerite als aus bem Stabtrathe Die täch— 
tigften Anhänger ber Presbyterianer aus. 

Noch eine Meile befand ber Schein ber Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit, aber als auch dies verflünnnelte Parlament 
nicht ruhig den Anfichten des Heeres gehorchte, wur⸗ 
den an einem einzigen Tage. 180 Mitglieder des Un- 
techaufes ausgetrieben. Ihr Verbrechen war, daf 
fie an einer Ausföhnung mit dem Könige arbeiteten 
und feine Zugefländniffe jetzt für genügend erklärten. 
Der Reſt des Unterhaufes, fechzig bis fiebzig Inde⸗ 
pendenten widerriefen biefe Erflärung und faßen 
dann zu Gericht über den König, befchloffen feine 
Verbammung und betrieben feine Hinrichtung. Einer 
der Richter . fagte mit: dem alten. Teflamente: „Blut 
Hat das Land .befledt, und‘ das Rand kann mu 
wieder rein werden von dem Blute, das in ihm ifl, 
durch das Blut deſſen, der es vergeß Vj.“ 





udlow. 
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„Ehrſucht, Aufruhr, Gewält waren mit 
im Spiele, aber Riemand. foll mich bere⸗ 
ben, daß nit die Sacheder Freiheit. auf 
ber einen, die der Tyrannek auf der andern 
Seite ſtand ).“ Ehrſucht, Aufruhr und Gewalt 
find deswegen. nicht weniger ein. Unheil, trugen des⸗ 
wegen"nicht weniger Gewalt, Aufruhr, Ehrſucht als 
Frucht in hundertfacher Ernte, wo ſie zu Anfang als 
Samen nur in einzelnen Körnern ausgeworfen wur: 
ben. Die Führer. bes langen . Parlaments gehorchten 
ber Stimme. ihres Gewiſſens, theilten ben Glauben 
ihres Volkes, folgten dem Anftoße der Zeit und folg- 
ten ihm in der Hoffnung, die Freiheit Englands zu 
‚ retten, ihr einen neuen Tempel auf neuem Felſen⸗ 
boden zu gründen. Aber fie untergraben biefen Bo» 
ben ſelbſt ‘wieder duch Ehrſucht, Aufruhr umd 
Gewalt, unb waren fo Urfade, daß das Gebäube, 





1) Chatham. 
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noch che es fertig war, wieder in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
menftürzte. Die Baufteine aber waren gut und dien⸗ 
ten an anberen Drten und zu anderen Zeiten bod 
zu tüchtigem Werke. 

Der Sieg der Independenten lag in ber Natur 
der Berhältniffe. Die Mittelftandsherrfchaft ſchwankte 
zwifchen Wriftofratie und Demokratie. Die Revolu- 
tion warf die Ariftokratie, fafl nur mit Ausnahme 
der Zührer des Parlaments, in die Arme des em- 
pörten Königthums. Go blieb nur. noch das Boll, 
nur noch die Demokratie übrig. Die Presbyterianer 
waren ſchon eine Dinmeigung zu legterer, aber erfl 
die Inbependenten ber volle Ausdruck derſelben. 

Sie foderten im Geiſte ber Demokratie Gleich⸗ 
beit für Alle und ihre Stimme fand ein Echo in 
allen unteren Volksclafſen. Sie waren im Heer 
Männer des Glaubens, der Ordnung, bed Ernſtes 
geweſen, während unter. den Sresbyterianern nicht 
Wenige, und theilweife gerabe die Führer nur ihre 
Eigenfucht ‚gefröhut ‚haften. - Die Independenten hiel⸗ 
ten ihre Hänbe rein von. allem Raube; bie Presby- 
terianer dachten wenigſtens oft: genug im Parlamente 
erſt an’ fid) umd dann an bie allgemeine Sache. Das 
erHlärt ed, warum diefe nach und nad die Zuflim- 
mung des Volkes verloren, jene fie gewannen. Und 
daher der Untergang der einen, ber Sieg ber andern 
Partei. 
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Diele der Führer der Independenten waren Heuch- 
Ler, fprachen von Gott und dachten an fi, ſchwu⸗ 
ren — die Lüge im Herzen. Ja, die Geſchichte hat 
feine Epoche aufzumeifen, in der die Heuchelei fo an 
ber Tagesordnung war '). Aber die Heuchler erlogen 
Frömmigkeit, Gerehtigfeitsliebe, Demuth, 
Menfhlihkeit und Volksergebenheit. Und 
daß fie dies heucheln mußten, daß fie gezwungen wa- 
ven, fo und nicht anders zu lügen, ift der befte Be⸗ 
weis, wie Diefe Gefühle auf dem Boden ber Volks⸗ 
bewegung, die jegt begonnen hatte, lagen. 

Aber diefe Bewegung Hatte mit Gewalt begon- 
nen, war eine Nothgeburt, bie faft in dem Augen- 
blicke, wo fie das Tageslicht fah, auch wieder erwürgt 
werden Zonnte und wurde. Die Monarchie, bie Ari: 
ftofratie müffen aber durch Gewalt begründet werben, 
denn ihr Weſen ift das der Herrfchaft Einzelner oder 
Weniger über Alle, das Prinzip ber Gewalt. Die 
Mittelftandsherrfchaft und die Demokratie find. aber 
mit ihr nicht möglich; denn das Wefen diefer ift das 
der Herrſchaft Vieler oder Aller, das Princip des 
Rechts, der Anerkennung des Gefeges und der Pflicht: 
erfüllung. Die Gewalt ift an und für fi) das Mit- 
tel der Minderzahl; das Recht, das Gefeg das ber 


1) Hypocrisy prevailed among them beyond any ex- 
emple in ancient and modern times. Hume. 
1. 23 
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Mehrzahl; und wo Gewalt nur nothwendig ift, ba 
ift fie ein Beweis, daß Der, ber zu ihr greift, nicht 
auf fein Recht allein baut, nice die Mehrzahl bes 
Volkes für fi) hat: 

Die Mittelſtandsherrſchaft flägt durch fie noth⸗ 
wendig in Ariftofratie, bie Demokratie in Monarchie, 

in Soldatenherrſchaft um. 

| Noch che mit der Hinrichtung Karls und dem 
Sturze ber Presbyterianer die Republik möglich ge- 
worden war, hatte Erommell bereit ber Demo- 
fratie, deren Führer er eine Zeitlang war, ein: Bis 
dahin und nicht weiter! gefege. Im Heere ſelbſt 
zeigten fich die erfien Spuren einer brutalen Auffaf- 
fung ber Gleichheitsanfichten. Die Leveller trieben 
den Grundfag zu feinem tollen Ueberſchlagen. Sie 
erkannten Eeinen Herrn und einen. Prieſter über ſich 
als Gott und dachten in vagen Hoffmungen an eine 
Bütergleichheit. Sie legten das Prokruſtesbett als 
Maßſtab an die Menfchheit ‚und erhielten daher ben 
Namen Ebener. Als fie im Heere bedeutender 
wurden und nad und nad fich durch Verſammlun⸗ 
gen zu orgamifiren fuchten, fühlte Cromwell heraus, 
was Hier vorging. Ex trat in ihre Berfammlung 
und hieß fie auseinandergehen. WS fie dies weiger- 
ten, erſchoß der Mann feften Willens und ernfter 
That mit eigener Hand zwei ihrer Führer und ließ 
den Reſt durch feine Reiter zerſtreuen, die Gefähr- 
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lichflen hinrichten. An dem Tage begann bie Ne⸗ 
flauration, wenn fie auch vorerſt nur ben verlorenen 
Söhnen ber Demokratie ein Ziel fegte '). 

Aber es dauerte nach eine gute Weile, che das: 
Bis dahin und nit weiter! auch für bie 
Hauptmaffen der bemokratifchen Bewegung eintrat. 
Vorerft handelte der Heft des Langen Parlaments, 
den man fpottweife den rump, ben Hintertheil, nannte, 
noch vollfommen im Geifte der Independbenten, 
im Geifte der Demokratie und Gewaltherr- 
ſchaft zugleich. 

As Engländer nannten die Mitglieder des 
Numps ihre Regierung nicht res publica, wie bie 
Römer, nicht Gemeinwohl, fondern Gemeinreich- 
thum (commonwealth). Sie dachten an Gleich⸗ 
heit, aber nicht als einer Gemeinſchaft der Interef- 
fen, fondern als eine Gemeinfchaft des Neichthums. 
Dann aber fingen fie damit an, daß fie die Peers⸗ 
fammer für überflüffig und gefährlich erflärten. Es 
follte eine Staatskirche mehr geben; und in einzel- 
nen Theilen Englands wurde es bereits tharfächlich 


1) Auch im Buͤrger⸗ und Bauernflande gab es Gleich: 
ler, die den Grundſatz ber Gleichheit nicht ale Recht, fon» 
dern ald Gewalt unb Selbftgülfe auffaßten. Sie behaupte: 
ten, es ſei unchriftlih, Pachtrenten zu zahlen, und waren 
zu hriftlich ferupulös, um fi der Sünde Länger ſchuldig 
zu machen. 

22 * 
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durchgeführt, daß die Priefter, für Koſt und Kohn 
predigend, von einer Kirche in die andere zogen, ohne 
feften Sig zu haben. Die Steuern waren mäßig, 
die Hauptfteuer eine Landtaxe, bie die Reichen vor 
Allem traf. Ihr Billigkeits- und Duldungsgefühl 
führte die Mitglieder des Rumps dann felbft auf ben 
Gedanken, abermals einen Theil ber Presbyterianer 
in ihre Parlament zu rufen. So äußerte ſich der 
demofratifche Grundfag ber Gleichheit. 

Aber neben ihm fland die Gewalt, die die neuen 
Zuftände gefchaffen Hatte. Trotz alles Billigkeits- 
und Gleichheitsgefühls glaubten ſich die Mitglieder 
bes Parlaments dennoch verpflichtet, neue und firen- 
gere Hochverrathögefege zu mahen. Ein Wort, ja 
ein Gedanke, eine Abficht, die nicht zur That gemor- 
den war, konnte Hochverrath, werben; Hurerei wurde 
für Felonie erklärt. Die Gefängniffe füllten ſich raſch. 
Die Leveller tauchten auch wieder auf. Ein chema- 
liger Soldat Everard predigte die Gütergemeinfchaft. 
Die gemeinen Soldaten remonftriren gegen ihre Of 
fiiere, und ein Offizier, Eolonel Kilburn, wird zum 
Vertreter dieſer Gütergemeinfchaftsanfichten in einer 
Petition vor dem Parlamente. Verhaftet, angeklagt, 
fprehen die Geſchworenen ihn frei. — Die Leute 
aber, die durch Gewalt zur Herrfchaft gelangt waren, 
fanden nichts Natürlicheres, als ein Gericht zu bre- 
hen, das nicht in ihrem Geifte handelte. Das Ge: 
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ſchwornengericht wurde für alle Hochverrathönerbre- 
chen abgefchafft, und wir haben foeben gefehen, wie 
ein Wort, ein Gedanke. Hochverrath fein konnte. An 
die Stelle der Gefchworenen trat eine High commis- 
sion of justice — wie unter den Tudors unb ben 
Stuarts ! 

Nah Außen bin firebte das Parlament nad) 
Trieben und mußte fich zum Kriege entfchließen. Hol- 
land war ber Rival Englands zur See. Die Han- 
delsleute beider Nationen fließen ſchon lange überall 
aufeinander. ‚Unter Jakob I. kam es insbefondere in 
Dftindien zu ‚fehr ernften Reibungen, indem bie Hol- 
länder : die Niederläffungen der Engländer zu zerftö- 
ven ſuchten. Damald mußte England gefchehen Taf 
fen. Karl fand Feine Zeit zu handeln. Der Bür- 
gerfrieg ſchob dann ebenfalls die äußeren Angelegen- 
beiten auf. Die Republik endlich dachte hier ans 
Ordnen. Aber fie -faßte die Werhältniffe aus einem 
viel höhern Geſichtspunkte als je bis jegt auf. Hol- 
land und: die Niederlande hatten ſtets dazu gedient, 
von England gegen Frankreich vorgefchoben zu wer⸗ 
ben. Die Republikaner hofften Holland und Eng- 
fand in eine einzige Republik vereinigen zu können. 
Über die Holländer zogen bie Selbftändigkeit vor. 
Meberdies wurden bie englifchen Gefandten in Holland 
von den Anhängern ber. Stuartd mishandelt, und 
das wurde dann die Veranlaffung zu größeren Mis- 
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verhälniften und zum Kriege. Das Parlament er 
ließ die Navigationsarte, wodurch verboten wurbe, 
fremde Waare anders als durch die Schiffe der Na- 
tion felbft, bei der fie wuchs oder fabricirt wurde, 
ober durch englifche Schiffe in England einzuführen. 
Der Schlag war gegen Holland gerichtet, denn dieſes 
war der Zwilchenhändler ber ganzen Well. — Es 
kam dann zum Kampfe. Die Flotte Englands un- 
ter dem ernften und einfachen Republitaner Blake, 
ber erfi im fpäten Mannesalter, ohne Uebergang vom 
General, zum Admiral ernannt wurde, that Wunder 
ber Zapferkeit. Sie gewann fich die ganze Gunft 
des Parlaments, das ſich in ihr eine Stäge gegen 
das Heer zu ziehen hoffte. 

Aber das Heer ließ ihm dazu nicht Zeit. Die 
guten und fchlechten Eigenfchaften des Parlaments 
fliegen feindlich auf die Anfichten und Wünfche des 
Heeres. Cromwell wollte nichts davon wiffen, daß 
wieder Presbyterianer ind Parlament zugelaffen wer⸗ 
den follten; die Offiziere waren mit feinen Beftre- 
bungen zur Sicherheit der gefellfchaftlihen Zuftände 
auf Koften der Freiheit wicht einverflanden, die ge 
meinen Soldaten mit. den Grenzen, Die ed der Gleich 
beit fegte, unzufrieden. Er Eommte es Niemand 
veht machen. Sobald aber das Heer durchfühlte, 
daß das Parlament fich ber Flotte immer mehr yu- 
neigte, war auch fein Geſchick entfchieden. Bon neuem 


! 
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” treten die Offiziere zuſammen, verfaſſen eine Remon⸗ 
ſtranz ans Parlament, fodern ihre Rückſtaͤnde und 
erinnern die ſouverainen Herrſcher der Republik daran, 
daß es volle Zeit ſei, nun endlich einmal Andern 
Platz zu machen. Dieſe Anmaßung empörte die 
kecken und feſten Männer des Parlaments. Sie be- 
riethen, was zu thun, fie dachten die Flotte zu ru- 
fen. Zu ſpät. Als fie berathen, erhebt fi Crom⸗ 
well und fagt: „Die Zeit ift gefommen, e8 muß ge- 
ſchehen!“ — 

„Ihr feid nicht Tänger ein Parlament. Ich fage 
Euch, Ihr feid nicht länger ein Parlament. Der 
Herr hat Euch aufgegeben; er Hat andere Inſtru⸗ 
mente gewählt, um fein Werk zu erfüllen. 

Und dann mahnt er den Einen als Hurer, den 
Andern ald Saufbold, den Dritten als Treffer, den 
Vierten als Ehebrecher an ihr Leben und ihre Schmad). 

Er fegt hinzu: „Ih Habe Nacht und Tag den 
Gott gefucht, auf daß er mich eher ſchlage, als dies 
Werk mir aufzuladen !’ 
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2. 


Cromwell war jetzt der unumſchraͤnkte Herrſcher 
Englands. Dieſer wunderbare Mann hatte ſich von 
Stufe zu Stufe bis zur höchſten hinaufgeſchwungen. 
Nachdem er ald Student fein Vermögen in Saus 
und Braus durchgebracht, fiel er in das enfgegenge- 
fegte Ertrem, zog ſich aus dem geräufchvollen Stadt- 
leben auf einen Bauernhof zurüd, wurde ein Schwär- 
mer und verlor den Reſt feiner Habe durch feine 
Gaftfreundfchaft gegen wandernde Apoftel feiner 
Glaubensanficht und weil er, wegen bed Betens mit 
feinen Knechten, da8 Arbeiten oft vernachläffigte '). 


1) Auf dem Sterbebette fragte Eromwell feinen geiftli- 
hen Beiſtand: Ob es möglich fei, aus ber Gnade zu fallen, 
wenn man fie einmal befeflen. Der Beiftlihe antwortete: 
Kein! Und der Sterbende erwiberte: „O, dann bin id 
gerettet, denn ich bin fiher, daß ich fie einmal beſeſſen.“ 
Diefe einzige Scene genügt, um den Ernft, Die innere 
Wahrheit feines Glaubens zu zeigen. Daß er oft geheuchelt, 
oft fich felbft befiegt hat, wer wills bezweifeln? Aber mehre 
Scenen feines Lebens, die gerade in diefer Beziehung vor: 
gefhoben werben, fcheinen nur dad Gegentheil zu beweifen. 
Als er nach Karls Zodesurtheil die Feder feinem Nachbar 
ins Geſicht ausfprigte, verriet ficd eher ber innere Kampf 
als die äußere Frivolität. 
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Mit Hampben verwandt, rief ihn deſſen Beifpiel 
auf die politifche Laufbahn. Er fühlte zuerft, wo 
im Volke bie Kraft Tag, die die Eavaliere zu beſiegen 
berufen; und von da an war er der Vorkämpfer 
ber Runbföpfe und. Independenten. Er mar e8 vor 
Allem, der. die Macht des Königs brach. — Als 
Karl. befiegt und: der Gefangene des Heered war, 
verfuchte Cromwell eine Ausfühnung. mit ihm. und 
fließ dann, wie alle Parteien, auf die unmandelbare 
Treu: und Glaublofigkeit des Könige. In einem 
Briefe des Könige an die Königin, den Crommell 
auffing, fah -Diefer, wie Karl ihm, fobald er bie 
Macht dazu gehabt, den hanfenen Strid gegen das 
verfprochene Hofenband auszutaufchen gedachte ). 

Es iſt ſchwer zu fagen, ob Cromwell in feinem 
Verfuche, fi mit Karl. auszufühnen, es ernfter ale 
ber König felbft meinte. Doch ift dies nicht unmög- 
lich. Wenn man bei Erommell den Plan unterftellt, 
das Ziel zu erreichen, zu dem er endlich gelangte, 
fo ift fein 2eben eine ununterbrochene Heuchelei. 
Er hat ficher oft fein Innerſtes verfchloffen; fein 
Herz mag oft feine Lippen Lügen geftraft haben. 


1) Viele bezweifeln diefe Anekdote; Andere fuchen fie 
zu begründen. Man kann darüber ftreiten, ob fie wahr, aber 
nicht darüber, daß fie höchft wahrfcheintich, volfommen dem 
Charakter des Königs angemeffen. Und das genügt. 

22 * * 
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Aber er hat auch ſicher ebenſo oft mit allem Ernſte 
gewollt, was ein paar Tage fpäter nicht mehr mög⸗ 
lich war und nicht mehr ſeine Abſicht ſein konnte. 
Wer ſein Leben aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
findet den Schlüſſel zu den Widerſprüchen, die es 
enthält, und nur fo erklärt fih, mas fonft wie Mis- 
griff und Einfalt felbft in dem Leben dieſes ſtrengen 
Geiftes und durcbgreifenden Willens erſcheint. Er 
baute auf ſich felbft, auf feinen Glauben, auf fei- 
nen Beruf, auf fein Geſchick — die Umflände aber 
änderten fich, fein Glaube von geflern mar oft Heute 
nicht mehr möglich; fein Beruf wurde von Tag zu 
Tag ein höherer, ein dDurchgreifenderer; fein Gefhid 
von Tag zu Tag größer, gewaltiger. 

Bon dem Tage an aber, an bem er Die Leveller 
zu Paaren trieb, war feine Bahn gezeichnet. Er 
war ber Mann der Reftauration, der Mann 
der Wiederherflellung der altenglifchen 
Zuftände‘). Wir haben ihn bereits am Werte 
gefehen, wie er das republikaniſche Parlament zer- 
flörte. Aber er ſelbſt war fih auch hier noch immer 


1) Die gleichzeitigen Regierungen, alle Könige täufchten 
fih darüber am wenigften, beſchickten feinen Hof mit ihren 
Sefandten. Ludwig XIV. wollte ihn zwar nicht fröre, fon: 
dern nur oousin nennen; Cromwell aber fagte, wenn er 
sicht: „Herr Bruder” heißen folle, fo wolle er einfach: ‚Herr 
Cromwell“ genannt fein. 
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nicht bewußt, was er that, mo hinaus er lenkte. 
Gr handelte von der Rothwendigkeit des Augenblids 
getrieben, und fo berief er an hie Stelle des fireng- 
republifaniichen Rumps ein neues Parlament, Das 
jenes beimweitem an republifanifchem Ernſte und fe- 
ſtem Willen überbot und vor Allem viel mehr im 
Geiſte der demokratiſchen Auffaffung Dachte und han⸗ 
delte, als dies: je bei dem Rump Ber Wall geweien 
wor. Eromwell wählte ſelbſt hundertachtundzwanzig 
der tüchtigſten Independenten aus England, fünf 
aus Schottland und fünf aus Irland, und bevief 
fig als Parlament nad) London. Sie begannen in 
ber Art ihrer Sekte mit Gebet, um ben Herrn zu 
fuhen. Dann gingen fie ana Werk, verlangten bie 
Abſchaffung aller geiſtlichen Würben, die Abſchaffung 
des Patronats und des Zehnten. Jede Gemeinde 
ſoll nach Belieben ihren Geiſtlichen wählen und zah⸗ 
len. Die Che ſoll aufhaͤren eine. Kirchenſache zu ſein 
und von nun an nur vor der Bürgerbehörbe abge 
fchloffen werben. Gelehrſamktit fihien ihnen cher 
vom Böfen. denn vom Guten, und fie foderten chriſt⸗ 
lichen Wandel nid alleinige Bebingung zu höherm 
Anſehen, vor Allem zur. geifllihen Würde. — Bir 
waren die Freunde des gemeinen Rechts und wollten 
die Kanzlerwürde und Gerichtsbarkeit abgeſchafft wiſ⸗ 
ſen. Aber auch als Anhaͤnger des Gemeinrechts 
dachten fie an deſſen durchgreifende Reform und 


516 Alitengland. 

Vereinfachung. Anſtatt der tauſend und aber tauſend 
Statuten und Gebraͤuche wollten fie ein einfaches 
Geſetzbuch einführen, anflatt des verwidelten Prozef- 
ganges verlangten fie ein rafches, Jedermann zugäng- 
liches Verfahren. 

Sie waren noch ein Mal die Vertreter ber De 
mofratie, und Diesmal bie finnigern, die ihre Anſfich 
ten auf eine Gleichheit vor Gott und vor bem Ge 
fege begründen wollten. Der Sektenunfinn war dann 
freilich mit thätig und genügte das Beſtreben Bie- 
fer heiligen Männer des: „Lobe Gott-Barbafone” 
Parlaments’) lächerlich zu machen, wie es bem 
wirklich feine ganz Lächerliche Seite hatte. Aber es 
hatte auch feine fo ernfle, daß Alle, Die von’ ben 
gerichtlichen und kirchlichen Misbräucen lebten, in 
Angſt geriethen. Ja, Cromwell felbft und das 
Heer begannen fie zu fürchten; fie handelten nicht, wie 
Cromwell es wünfchte, fonbern wie Gott fie lenkte; — 
und das Alles zufammen führte zum Ende ihrer 
Herrichaft. Eines Tages kamen die Vertrauten Erom- 
wells früher als die Uebrigen und löflen das Par 
Iament auf. Später kamen bie Andern und zeigten 
Luft, trog der erfchlichenen Auflöfung das Heft in 
‚Händen zu halten. Da fchidte Eromwell den Gene- 


1) Rah dem Namen eines Mitglieds, Barbafone, der 
fi den Beinamen Praise- God beigelegt hatte. 
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ral Harriffon in den Weitminfterpalaft, um fie aus- 
zutreiben. BLieſer fragte die Mitglieder des Parla- 
ments: „Was macht Ihr hier?” Sie antworten: 
„Wir fuchen den Herm!” Der General aber erwi⸗ 
dert: „Da mögt Ihr anderswohin gehen, denn ich Bin 
ſicher, daß er hier viele Jahre Lang nicht. war.’ 


3. 


Mit dieſem Parlamente erreichten die Beſtrebungen 
der. Inbepenbenten ein Ende, erlangte ‘bie demokra⸗ 
tifche Richtung der Revolution ein. Ziel. Jetzt er- 
Härten die Offiziere Erommell zum -Lordprotector 
Englands. Die Militaͤrherrſchaft datirt von dem 
Tage, wo zum erften Diale das bewaffnete Heer mit 
„bemütbigfter " Birefchrift vor das lange Parlament 
trat. Ihr Keim lag’ in der. Gewalt feibft, bie bie 
Revolution dem Könige gegenüberftellen mußte. Ge⸗ 
genwärtig mar bie Herrſchaft des Schwertes auf 
feiner . hoͤchſten Stufe angelangt und. wurde : vom 
ganzen ‘Wolke anerkannt. Die Politik Englands 
nimmt dann aud)' gleich einen andern Charakter an. 
Wir haben gefehen, wie unter ber Mittelftandere- 
gierung Friebe das Loſungswort war; wie felbft bie 
äußere Handelspolitik ſich nicht weiter hinauswagte 
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dem zu friedlichen Kolonien und Srandeldcempteir, 
Mit der Herefchaft bed Schwertes aändert natürlo 
- auch die ganze äußere Politik Englands. Krieg if 
jegt wieder das Lofungswort und Grommell fat 
„Ih will den Ramen eined Engländerd fo wohlll 
gend machen wie den eined Mömers.“ — Hola 
wird befämpft, bis es endlich nach dem ehrenhaftelk 
Ringen niedergedrüdt iſt; Spanien wirb gebemiütlir 
und muß fi) fügen. Der Protector Englands mit 
fih auf alle Gefahr Hin zum Protector der Pt 
flanten allee Känder auf. Anſtatt friedlicher Gr 
nien werden jest wieder Eroberungen gemacht; Si 
maica ift Die erfle der Colonien, hie England 9 
Schwerte verdankt. 

Im Innern aber mar, nachdem der Judepende 
tismus, die Demokratie, ohnmaͤchtig niebergejuntt 
der nächſte Schritt des Protectors abermals a 
Neſtauration zu gerichtet, Gr erließ aus eigner Mit 
vollkommenheit '), ein Verfaſſungsgeſetz, das dem 
im Ganzen der alten Conſtitution Englands naht 
bildet war. Alle drei. Sahre foll ein Parlament # 
rufen werben, das in den erſten fünf Monaten m 
mit feiner eigenen Zuſtimmung vertagt oder au" 
Jöft werden Tann. Aufgeläft, muß in drei Mes 





.1) Aus Gnade! Was wärden bie Mitglieder der Por 
mente unter Jakoh dazu geſagt haben. 


nes 
- 
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ein anderes berufen werden. Der Proteetor hat nur 


z ein auffciebendes Veto fir zwanzig Tage, Das 


Parlament foll aus 400 Mitgliebern beflehen, Eng- 
Iand 340, Schottland und Irland jedes 30. Nur 
wer 200 Pf. beweglichen oder unbemeglichen Gigen- 


thums aufweifen kann, hat Wahlrecht; endlich waren 


‚« 


alle faulen Flecken ausgeſchloſſen. 
Sp neigte fie) der Soldat wieder zum Bürger 


“ bin. Er that mehr, er flellte die Miliz in den 
. Grafſchaften wieder her. In ben Kirchenangelegen⸗ 


h 


M 
’ 
9 


I 


, beiten war Dufdung fein Lofungswort, aber auch 
“ bier finden mir ihn Ordnung wieder herfiellen, indem 
er Prüfungscommiffionen für die Geiftlihen, tryers, 
errichtet, die freilich im Geifte ber Independenten 
mehr auf chriftlihen Wandel, Gotsgefälligkeit als 
auf Gottgelehrfamkeit fehen. Er verbot die monat- 
lichen Faftenpredigten und überhaupt die politifchen 
Klopffechtereien in der Kirche. 

Seine Richter waren unbefcholtene und unbe- 
ſtechliche Männer, und er ſelbſt lich Hecht und Ge- 
rechtigkeit walten, jo weit es immer mit feiene Stel 
lung möglich war. 

Man mag verwundert fein über die Art, wie 
Cromwell, der Mann des Schwertes, fich dem Mechte 
wieder zu nähern fuchte; wie er insbefondere fich in 
feiner neuen Conſtituirung des Bandes den Bürgern 
näherte. Aber er mochte feine Engländer kennen und 
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das Bewußtſein haben, ‚daß feine Herrſchaft nicht 


lange dauern werde, wenn das Volk gaͤnzlich ausge | 
fehloffen bliebe. Es iſt möglich, daß er fo freigebia | 


feine Macht mit dem Volke theilte, um bie Krone, 
auf die er jegt binarbeitete, um fo ficherer zu erlan- 
gen. Gewiß ift nur, daß am Tage, wo biefer Sol 
datenherrfcher die volle Macht errungen Hatte, fit 
nicht allein zu behalten wagte. 

Noch bezeichnender aber ift, daß der Held der 
Independenten, ber Demokraten Englands, Das Wahl⸗ 
recht auf eine Gelbbefugniß gründet, und fomit bie 
armen - Leute ausfchlieft und nur bie Mittelcofi 
zuläßt. 

Auf diefes neue Grundgefeg hin wurde ein ar 
lament gewählt, und Cromwell hatte Vertrauen ge 
nug, um bie Wahlen fo frei als möglich zu Taffen 

Die erfte Mafregel aber, bie das neue Parla⸗ 
ment vornimmt — ift die Unterfuchung der Titel de 
Protectors und feiner Machtvollkommenheit. Nichts 
fpricht mehr für das naive Selbflvertrauen Cromwells, 
das oft als Heuchelei erfcheint, wo es ficher Seine 
ſolche tft, als dies Ergebniß. Aber das naive Ber: 
trauen verhiriberte dann Cromwell nicht, am Tage, 
nachdem er fich getäufcht fah, ‚mit feinem Ernſte umd 
feinem feften Willen durchzugreifen und. das - ganze 
Parlament zu zwingen, feine Würde und feine Madıt 
vorerft fehriftlich anzuerkennen. Wer nicht will, wird 
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von Cromwells Garden ausgewiefen. Die Männer 
im Parlament waren aber ebenfalls Engländer. Sie 
proteftiren gegen die Gewalt, nehmen feine Rüdficht 
auf ben Protector, ſchicken ihm feine Gefege zur 
Anerkennung und benten baran, fich mit feinen ei- 
genen Offizieren zu verfhwören, um ihn zu flürzen. 

In diefer Lage loͤſte Cromwell auch dies Parla⸗ 
ment auf. 


4. 


Die Verwaltung des Landes wurde durch zwölf Ge⸗ 
neralmajore geführt, ebenſoviele kleine unbeſchränkte 
Trabanten, die in den Provinzen den Protector ſpiel⸗ 
ten, Steuern ausſchrieben, zu Gericht ſaßen und jedes 
Recht mit Füßen traten. Ob Cromwell ihre Macht 
zu fürchten begann oder auch hier das Bedürfniß 
der Wiederherſtellung einer beſſern Ordnung fühlte, 
iſt zweifelhaft, nur gewiß iſt, daß er jetzt dieſe Pro⸗ 
vinzialtyrannen abberief und ſo auch in der Verwal⸗ 
tung eine Annäherung an bie alten vorrevolufionären 
Zuftände, eine Art NReftauration, flattfand. 

Auch hier mag feine Abficht, fi) zum Könige 
wählen zu laffen, mit im Spiele gewefen fein. Er 
hoffte diefe Würde von einem neuen Parlamente zu 
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erlangen. Diesmal ſah er fi) vor und ſorgte dafũr, 
daß in Schottland und Iceland nur feine ergebenften 
Dffiziere zu Abgeordneten gemählt wurden. Auch in 
England fuchte er die Wahlen zu fichern. Dennd 
glaubte fein Geheimrarh nicht weniger ald 100 Mit 
glieder ausfchließen zu müſſen. Diefe vermahrten fih 
- gemeinfäim gegen bie Gewaltmaßregel, während bu 
fo gefäuberte Parlament wirklich eine Weile Crow 
wells Willen that. Es fchloß die Stuarts für imma 
vom Throne aus und trug Cromwell bie Krone an. 

Er aber ſchlug fie aus — nachdem er Jahrelang 
fein anderes Streben gehabt hatte, als fie zu erlan 
gen. Seine ergebenften Generale follen ihm gedroht 
haben, ihn zu verlaffen, wenn er fie annehme; bie 
Republikaner mögen ebenfalls im Eruſte an Rache 
gedacht haben. Aber haste er nicht viel Gefährliche 
res, viel Gewagteres gethan, um zu der Stufe a 
gelangen, auf der er fland? Cromwell kannte keim 
Sucht, die außer ihm ſelbſt Ing Er zweifelte an 
feinem Beruf, er fürchtete feinen innern Widerſpruth 
und trat zurück, als ihm das Langerfehnte geboten 
wurde. Die wortvolle und finnleere Nebe '), mit ber 


I) &ie iſt zu begeichnend, um fie nicht mitzutheilen: 
„I confess, for it behoves me to deal plainly with yon. 
I must confess, I would say I hope, I may be under- 
stood in this; for indeed I must be tender what I wouk 
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er die Krone ausſchlug, wide ein Meifterwerk der 
Heuchelei und bed Hohnes fein, wenn fie nicht ein 
Ergebniß des innern Kampfes gewefen, ber wild und 
wüſte, grundlos und gebantenlos, zulegt fich frei 
macht und den Berführer zurückſtoͤßt. 

Aber daſſelbe Barlament, das Cromwell gerei⸗ 
nigt hatte, das dem Protector die Krone bot, wuchs 
dann nach und nach doch wieder zur Selbftändigkeit 
heran. Die Eonflitution des Landes war das Er- 
gebniß der Gnade Cromwells, thatfächlich in ber 
Art, wie die Stuartd fie fih ohne Fug und. Recht 
anmafen wollten. Das Parlament: fühlte dies her- 
aus und hatte ben Muth, biefen Grundfehler ändern 


say to such an audience as this; I say, I would be -un- 
derstood, that in this argument I do not make a paral- 
lel between men of a different mind and a parliament 
which shall have their desires. I know there is no com- 
parison; nor can it be urged upon me that my words 
have the least colour that way, because the parliament 
teems to me to give liberty to me to say any thing to 
you. As that is a tender of my humble reasons and 
judgment and epision to them, and if I think, they are 
such, and will be such to them, and are faithful ser- 
vants, and will be so to the supreme authority and the 
legislative, wheresoever it is. If I say, I should not 
tel you, knowing their minds to be so, I should not 
be faithtul, if I should not tell you so — to the end 
that yon may report it to parliaınent,‘ 
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zu wollen. Es brachte eine bemüthige Petition und 
Vorſchlag ein, in dem es der Republik eine neue 
Grundlage zu geben fuchte, eine Grundlage bes Ber- 
trags zwifchen Volt und Regierung an bie Stelle 
der Gnade des Herrſchers. Der Kampf war wieder 
derfelbe wie von Anfang an in ber englifchen Ge- 
ſchichte, nur bie Zuſtaͤnde und Berhältniffe waren 
geändert. 

In diefem Aetenftüde, biefer Grundverfaffung 
wurde dem Protector das Mecht, gefegliche Ordon⸗ 
nangen zu erlaffen, während das Parlament nicht 
verfammelt fei, abgefprochen; ebenſo das Recht, Mit- 
glieder ohne Zuftimmung des Parlaments auszufchlie 
fen. Dagegen gab das Parlament den Anfichten 
Cromwells, der jegt wieder ein Oberhaus wünſchte, 
nad und ordnete die Einkünfte dahin, baß er für 
das Heer monatlich eine Million und für die Ver— 
waltung 300,000 Pf. St. erhielt. 

So that Erommell einen neuen, ben bedeutendſten 
Schritt zur Reſtauration. 

Aber das Parlament, das num eine feſtere Grund- 
lage hatte, ſcheint von da am auch wieber größeres 
Serbftberußtfein erlangt zu Haben. Es verlangte 
und erlangte fpäter die Zulaffung ber 100 Mitglie- 
der, die Crommell früher ausgeſtoßen hatte. Aber 
as waren die Leute der Nevolution, und kaum wa ⸗ 

fie zur Mehrzahl geworden, als fie auch bas 
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Dberhaus wieder umftogen und fogar das neue Grunb- 
gefeg, ald erzwungen und von einem nicht vollftänbi- 
gen‘ Parlament erlaflen, wieder aufheben wollen, was 
dann abermals. Cromwell zur Auflöfung bes Parla- 
ments zwingt. 

Kaum einen Monat .fpäter rief ein hoheres Ge⸗ 
ſchick den Protector vor ein höheres Gericht. 


5. 


Cromwell hielt den Knänel, auf dem der Faden bes 
Geſchickes Englands von Beginn der Revolution an 
aufgewunden war. Er hatte ihn theilweiſe wieder 
abgewickelt. Als er ſtarb, fiel die Geſchicksſpindel zur 
Erde und rollte ſich dann unaufhaltſam von ſelbſt ab. 

Die Söhne Cromwells waren ohnmädlig, ein 
Spielball der Offiziere. Dieſe ſelbſt aber ahneten 
nicht, worin Cromwells Macht beſtanden; Keiner. war 
im Stande, feine Rolle fortzuführen. Sie fühlten 
das Bedürfniß, Andern das Werk zu übertragen, und 
klopften allerwärts an. 

Zuerft beriefen fie durch Richard Cromwell, nach⸗ 
dem biefer die faulen Wahlfleden und fomit den Ein- 
fluß der Ariflofratie wiederhergeftellt hatte, von neuem 
den Rump. Aber als biefer wieder da anfangen 
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wollte, wo er dereinft aufgehört, und überdies den 
Offizieren das Heft aus ben Händen zu ringen ſuchte, 
wurde das Parlament vertrieben. Gin anderer Of: 
füier, Mont, ber weiter hinausflvebte, die Reftau- 
ration nicht nur ber alten Zuftände, fondern auch 
der alten Königsfamilie beabfichtigte, trat dann mit 
feiner fchottifhen Heeresabtheilung für das vertrie- 
bene Parlament ein. Es wurde zurüdberufen; aber 
nun fagte es ben Bürgern nicht mehr zu. Die 
Stabt London verlangte die volle Herftellung bes 
langen Parlaments, und als fi endlih auch 
Mont für daffelbe erklärte, Fam auch dies noch ein- 
mal an bie Reihe, um das Schaufpiel feiner Ohn⸗ 
macht gleich in den erften Schritten durch den nug- 
loſen Verſuch, einen republitaniichen Eid von bem 
Heere und deſſen Führern zu erzwingen, vor aller Welt 
Augen offenzulegen. So wurbe ber Ruf nach einem 
freien Parlamente, einem neuen Parlamente allge- 
mein. Kaum war bies freie Parlament verfammelt, 
fo warf Mont den Schleier, den er bis jegt feiner 
Abſicht vorgehalten, ab und brachte die Rüdberufung 
Karl Stuarts in Vorſchlag. Als das Wort ausge 
ſprochen war, ging es durch ganz England und ſchloß 
fo’ die Epoche der erſten Revolution. . 











XII. 


Die zweite Nevolution. 
1660 — 1688. 











1. 


Auf jedem Blatte ber Geſchichte aller Voͤlker ſteht 
die eintsnige Wahrheit: „Es liegt kein fruchttreibender 
Same in der Gewalt, kein Segen in dem Schwerte.“ 
Die erſte große engliſche Revolution hat ber Herr⸗ 
ſchaft des Mittelftandes ein Ende gemacht, ben Sa⸗ 
men demokratiſcher Geſtaltungen in England noch 
ein Mal und vielleicht für immer zertreten, ſicher 
bis in die neueſte Zeit nicht wieder aufkommen laſſen. 
Die Freiheit iſt in England eine Frucht, die faſt 
wild in dem Boden ber fähfifhen Manneskraft 
wähft. Nur fragt es fih: für wen fie wachſe? 
Range erntete fe nur die normanniſche und färhitfche 
Ariftofratie, unter den Tudors war ber ganze Mittel: 
ftand‘ mit zur vollen Berechtigung. gelangt; während 
der Revolution ‚griff auch das Volk nad ihr. Die 
Gewalt aber, das Schwert richtete Die,. die mit dem 
Schwerte richten wollten. Es war das nur zu na 
türlih. Wo die Gewalt nöthig ift, beweiſt fie, daß 
die Belehrung, das Wort nicht ausreichen, daß nur 
1. 23 
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eine Minderzahl das Wort begreift und ihm anhängt. 
Tritt nun dieſe Minderzahl mit dem Schwerte für 
das Wort in die Schranken, fo fieht und fühle bie 
Mehrzahl nur des Schwertes Schärfe, nicht des 
Wortes Wahrheit, und jede Wunde, die jenes fchlägt, 
wird ein Beweis gegen diefes, ein eiferner Schlag: 
baum gegen feine Weiterverbreitung. Die Rückwir⸗ 
fung ift dann unausbleiblich, und fobald dann auf 
das Schwert der Minderzahl, die mit ihm für ihre 
Lehre eintrat, befiegt ift, finft bie Lehre doppelt ohn 
mächtig, oft für die ganze Zukunft eines Wolke: 
vernichtet zu Boden. 

Die Revolution, die Gewalt hat aber nicht nur 
die Herrſchaft des Mittelftandes und die Hoffnungen 
der Demokratie in England vernichtet, ſondern brachte 
fogar die altenglifche Auffaffung der flaatöbürger- 
lichen Freiheit in bie höchfte Gefahr. . 

Die Nachzügler der Republik übergaben ven 
Staat ungefähre ohne alle Bedingungen, auf 
Gnade und Ungnade an bie reflauriste Stuarts⸗ 
familie. Sie bedungen fih nur bie Sicherumg ih 
rer während bes Geweinreichthums erworbenen Güter 
und, mit Ausnahme der Königsrichter, Gnade und 
Bergefien für die Vergangenheit aus, Karl IL. und 
feine Hoͤflinge jubelten, als fie fo ungefähr ohne alle 
Mühe erlangten, mas dem uerigen Koͤnige das Leben 
gekoſtet hate. Sie ahneten nicht, wie gerade in 
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diefer unbedingten Uebergabe, in diefer Uebergabe 
auf Gnade und Ungnade der Keim neuen Un- 
tergandes lag. Als Monk gewarnt wurde, als ihm 
Freunde der altenglifchen Freiheit riethen, nicht fo 
au eilen und Bedingungen zum Schutze ber Rechte 
des Volks zu machen, antwortete ber Held ber Re⸗ 
flauration: „Aber mas fürchtet Ihr denn? der Kb 
nig kommt ohne Heer und ohne Geld; fobald er zu 
weit geht, feid Ihr ſtets mächtig genug, ihm in 
feine Grenzen zurückzuweiſen.“ Das waren bie Ge⸗ 
genfäge; unbedingte Webergabe des Starken, des 
Rieſen an den Schwachen, den Zwerg. Wer dabei 
in die größte Gefahr kommen mußte, war leicht vor⸗ 
auszufehen. 


2. 


Mir find von dem Augenblide an, daß Cromwell 
felbftänbig auftrat, ‚der Rückbewegung Schritt für 
Schritt bis zur Reſtauration der Stuarts gefolgt. 
Aber jene war mit ber Wicbereinfegung diefer Fa⸗ 
milie noch lange nicht am Ziele. 

Mit der Berufung Karls II. auf den Thron feines 
Vaters flürzten alle Reſte bes Gebäubes ber Revo⸗ 
23* 
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lution zuſammen. Der Staat und die Kirche traten 
ungefähr vollkommen in den Zuſtand zurück, in den 
die Miniſter der Tudors ſie oft gebracht zu haben 
wähnten, in ben Die beiden erſten Stuarts fie zu 
bringen gefucht hatten. Das erfle Refiaurationspar- 
Iament beftand zum großen Theile aus Cavalieren, 
bie eine Zeitlang volllommen im Geifte ber Cavaliere 
Karls I. Handelten. Die Berfolgungen gegen bie 
Nepublitaner gingen fo weit, daß ber König ber 
Erfte war, der fagte: „Genug, ich bin des Hängen 
müde.” Das Parlament felbft fprach fich anfang 
im Sinne ber Anhänger bes abfoluten und paſſiven 
Gehorfams gegen den König aus. Es ließ den 
Covenant durch Henkershand verbrennen, beſtimmte, 
daß keine Geſetzgebung ohne den Koͤnig moͤglich, daß 
keine League gegen den König geſetzlich fein koͤnne, 
und daß Niemand je das Recht habe, Soldaten zum 
Vertheidigungs⸗ oder Angrifföfriege gegen ihn zu 
werben. Es wurde ein neuer Corporationsakt, ein 
neues Gemeindegefeg erlaffen, das bemfelben Grund: 
fage hHuldigte und den Vorſtehern der Gemeinde 
den Eib auflegte, nie und in keinem Falle, was aud 
gefchehen möge, die Waffen gegen ben König zu er- 
greifen. — Das Parlament gab zugleich, dem Könige 
ein lebenslängliches Einkommen und bob die Bil 
auf, nach der das Parlament alle drei Sabre er- 
neuert werben muß; bedang dagegen aus, baß feine 
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drei Jahre ohne. die Zufammenberufung eines Par⸗ 
laments verfließen dürften. 

Die Union zwifchen England und Schottland, 
die der ſtarke Arm Cromwells gefhaffen, fiel, wie 
alles Andere, ebenfalls mit der Reflauration wieder 
auseinander; und fo erhielt auch Schottland wieder 
fein Parlament. Diefes aber ging noch weiter als 
Das englifhe und erklärte, daß alle Rechte und je 
ber Befig nur ein urfprüngliches Zugeftändniß (ori- 
ginal grant) des Königs fein. Wir müſſen bis 
auf Wilhelm den Eroberer zurüdgreifen, um diefen 
Grundfag fo ſcharf ausgefprochen wieberzufinden ‘). 

Diefe Zeit legte auch ben Grund des flehenden 
Heeres im Dienfte des Königs; das Parlament er- 
Fannte von neuem dem Könige den Oberbefehl über 
die Miliz zu und bewilligte dann Karl II. zwei 
Megimenter zu feiner Leibgarde Die Zahl der 
Truppen war vorerft nicht groß, doch kommt darauf 
weniger an, der Grundſatz ift die Hauptfache. 

Die Bifchoffiche wurde ebenfalls wiederherge⸗ 
ftelt. Zu Anfang machte man ben Presbyterianern 
auf eine gemäßigte Wermittelung zwifchen ben beiben 
Kirchenparteien und gegenfeitigen Grundfägen Hoff: 
nung. Bald aber traten die anglikaniſchen hochkirch⸗ 


1) Wir wiffen bereits, daß er als Fiction in Bezug 
auf Eigenthbum noch heute in England befteht. 
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lichen Anmaßungen der Biſchoͤflichen iin ihrer ganzen 
Unduldfamleit hervor. Das Oberhaus verſuchte ver- 
mittelnd einzulenten, um wenigfiens Schullehrer vor 
Glaubenszwang zu retten und die am meiſten an 
ftößigen Ceremonien, Prieſterüberkleider und Kreuze 
zu beſeitigen. Aber das Unterhaus trat der ſtrengen 
Anſicht der Bifchoflirche bei. Alle Prieſter ſollten 
von neuem von Biſchöfen geweiht werden, unb ein 
neuer Teſteid zwang fie den Grundfägen ber Hod- 
fieche zu huldigen. ‚Ueber 2000 Prieſter zogen vor, 
ihre Kirchen zu verlaffen und ihre Pfründen daran 
zu geben. Das Parlament trug bie hochkirchliche 
Unficht auch in bas neue Gemeindegefeg über und fo- 
berte, Daß jeder Gemeindevorſtand wenigſtens ein Mal 
jährlich in der Biſchofkirche communicire. Die Un 
bulbfamfeis rief ein weiteres Gefeg gegen alle Nicht- 
bifchöflichen hervor, wonach Gonventitel, in denen 
außer den Yamilienmitgliebern mehr als fünf Leute 
anmwefend, mit Gefaͤngniß und beim dritten Rückfalle 
gar mit fiebenjähriger Transportation beſtraft wer 
ben follten. 

Diefer Eifer des Parlaments und insbefondere 
bes Unterhaufes ift um fo auffallender, ale der Kö- 
nig felbft ihm nicht theilte und fein Minifter Lord 
Clarendon (Sir Th. Hyde) ſich auch mit viel we 
niger begnügt haben würde. Der König war kein 
Mann hochköniglicher oder hochkirchlicher Grundfäge, 
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fondern lebte nur feinen Vergnügungen unb feinen 
Maitrefien. Elarendon, der fi die Zeit der Tudors 
zum Mufter gewählt, ber die Gefahr der Launen- 
herrſchaft unter Karl I. gefehen, das Unglüd bes 
Königs tragen geholfen und bie Verbannung der 
befiegten Königlichen getheilt hatte, zeigte viel mehr 
Eifer gegen die Intriguen der Bettkammer als bie 
Anmafungen der Volkskammer. So. fam ed denn 
auch, daB mährend dieſes allgemeinen Aufgebens ber 
früher errungenen Rechte ‚und Privilegien dennoch) 
das Parlament faſt unbeachtet ein neues Recht er- 
langte, das im Wefentlichen viel bebeutender als bie 
meiften Verluſte diefer Zeit ifl. Bei Gelegenheit des 
holländischen Krieges genehmigte das Parlament mehr: 
mald Summen, die nur zu dem Kriegszwecke und 
zu fonft nicht zu verwenden fein. Das wurde 
von nun an immer mehr durchgreifender Brauch im 
Unterhaufe; die Gelber wurden zu feiten, beftimmten 
Zwecken (to limited purposes) votirt, worin dann 
nach und nad) die flärkfie Stüge der Freiheit für 
das Parlament, die thatfächliche Oberaufficht über die 
Regierung erwuchs. 

Der bolländifche Krieg wurde auch die Veran— 
laffung zum Sturze Lord Clarendons, der ed gut 
meinte, aber Niemand recht machte. Holland war 
den "Engländern ein Dorn im Auge; fein Handel 
fland ihnen im Wege, die faufmännifche Eiferfucht 
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ſah in jeden Erfolge des holländifchen Handels eine 
Niederlage für den engliſchen). So griff das Boll 
mit beiden. Händen zu, als der König, durch Ludwig 
XIV. beflochen und um ber Kriegsbeute und bes Ab- 
falls von ben englifchen Kriegegeldern willen, ben 
Kampf gegen Holland begann. Aber an ber Spige 
der holländifchen Regierung fland damals ein Dann 
erften Ranges. De Witt, nachdem der Krieg fid 
zum Bellen Englands Hinzuneigen begann, ergriff 
felbft den SOberbefehl über die Flotte und zwang bie 
englifche nach einem dreitägigen Kanıpfe zum MRüd- 
zuge. Er fchlug Ludwig XIV. fpdter eine Landung 
in England vor und zeigte zum voraus Die Mög- 
lichkeit einer foldhen, indem er in die Themſe einlief 
und dort zwei Kriegsfchiffe, deren Flammen das er- 
ſchreckte London faft fehen konnte, verbrannte. 

Das Kriegsunglüd fiel ſchwer auf ben Mkinifter. 
Die Engländer bedachten jegt den Krieg ernfter um 
fobern Frieden’), Dem Könige war es ganz recht, 
eine Gelegenheit zu finden, einen Minifter Los zu 
werben, dem er viel. fehulbete und der fomit ein Recht 
hatte, oft ein ernfle® Wort zu ſprechen — ein bar- 


— 


I) „The avidity of the merchants together with the 
great prospect of success had animated the whole nation 
against the Dutch.“ Hume. - 

2) England behielt in dem Vertrag von Breda Reuyork. 
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tes Verbrechen an einem Hofe, wo Maitreffen und 
Wollüftlinge herrſchen. Die Gemeinen legten allen 
" Sammer einer elenden Bettlammerregierung dem 
Minifter zur Lafl. Er wurde im Unterhaufe angeklagt, 
die Abſicht gehabt zu haben, das Parlament über- 
flüffig zu machen, fobann Dünficchen an Louis XIV. 
verkauft und den König verleitet zu haben, So 
von "Frankreich anzunehmen. 
Er floh auf den Gontinent. 


3. 


An die Stelle der Clarendon'ſchen Verwaltung trat 
eine andere, die der Zufall und ihr Benehmen mit 
bem Namen Cabal bezeichnete‘). Die englifche 
Gefchichte Hat nichts Unedleres als das Benehmen 
dieſer Regierung’ aufzumweifen. Sie begann nad 
aufen damit, daß fie, nach dem augenbfidlichen Wun⸗ 
fche des Volkes, das nun. nachgerabe Ludwig XIV. 
mehr als bie Holländer zu fürchten und zu baffen 
begann, eine Tripelalliany mit Holland und Schweden 


1) Nach den Anfangsbuchftaben der Ramen der Haupt: 
minifter, Clifford, Aſhley, Buckingham, Arlington, Lau: 
berdale. . 

23** 
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Preſſen von Solbaten im Lande für bemfeiben, tırd 
die Herrſchaft bes Standrechts (martial kw), % 
weit die Sand der Offiziere reichte. Siel tiefer gi? 
ein Bankbruch ber Regierungskaſſe Die Bazk wı 
England nahm gegen Procente die Capitalien &: 
Kaufleute auf und zahlte die Eapitalien aus, # 
fie gefobert wurden. Die Eabalregierung fielite Det 
Zahlungen ein und behielt felbft die Zinſen ve). 
Eine Menge Kaufleute . verloren Hab und Gut m 
der ganze Handel fühlte ben Schlag mit. 

Doch war das Maf noch nicht vol. Der 3 
nig neigte fi zum Katholicismus bin, York, fü 
Bruder war Pathelifch; feine Höflinge glaubten mar 
an ihre Luft, feine Miniſter beteten den Bögen di 
Goldes an. Diefes Gemiſch von pofttiver und nege 
tiver Religion führte wenigſtens zu einem. Gtrem 
nah Duldung, bei ben Einen aus Theilnahmloſg 
keit, bei den Andern aus Berechnung, um fih mit 
der in die öffentlichen Zuſtaͤnde Englands einzubrir 
gen. So erließ die Regierung eine Duldungs⸗ ode! 
Indulgenzverordnung, bie. die Vollziehung der kirch 
lichen Strafgeſehe unterfagte, . den proteſtantiſchen 


1) Sinclair (über englifhes Finanzweſen) berechnet 
einen Verluft von 3,428,526 Pf. St. an Capital und Sir 
fen, wofür nur 669,263 Pf. &t. in die Staatsſchuld— 
der Grunbftein derfelben — übergingen. . 
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Diffenters öffentlichen Kirchengottesdienft und ben Ka- 
tholiten Hausgottesdienft erlaubte. Bei dem erften 
Verſuche, dieſe Maßregel im Unterhaufe genehmigen 
zu laſſen, befchloß daffelbe eine neue Proclamation 
gegen ungefegliche Gonventitel und verbot. zugleich 
allen feinen Mitgliedern, je einen ähnlichen Antrag 
ind Parlament zu bringen. Ein paar Jahre fpäter, 
nicht drei Monate nach dem Bankbruche proclamirte 
Die. Regierung ihre Duldungsanfichten als Geſetz, 
ohne länger auf bie Zuflimmung des Parlaments 
zu warten. | 

Das gab den Ausſchlag. Die Hofpartei ver- 
lor alle firengen Anhänger bes Proteftantismus, 
wodurch dann die Landpartei.: das Uebergewicht 
erlangte. Diefe beftand vorher großentheild nur aus 
Unzufriedenen ohne Grundfäge, die nach Herrfchaft und 
Reichthum flrebten — und. aus Leuten, die im Anden- 
ken an bie Republit und die frühere englifche Freiheit 
ber. Reftauration und ber Willkür einen Damm ſe⸗ 
gen wollten. Durch die unzuftiedenen Anhänger ber 
Hochkirche verſtaͤrkt, entwidelt Diefelbe von nun an 
den Charakter, ber ihre Entfiehung bezeichmt. In⸗ 
triguen, Breiheitsbeftrebungen mb Un- 
duldſamkeit. 
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4. 


Die Freunde der Freiheit im Parlamente hatten 
ſchen oft auf die Wieberanerfennung und feet 
Begründung des alten Rechtes ber Habeas⸗ Corp 
alte zum Schutze der perfönlichen Freiheit gegen 
Wilfürverhaftungen angetragen. Auch fie war mit 
. der Reſtauration zu Boden gefallen. Sept erhieh 
diefer Antrag die Mehrheit des Unterhaufes, fi 
zwar noch ein paar Mal auf das Veto bes Dir 
haufes, drang aber doch fpäter auch Hier bu. 
&o mwurbe bie. Reftauration in diefer Beziehung 
menigfiend wieder in die Schranken der engliſcher 
Freiheit zuritdigewiefen. . 

. Bedentender für den Angenblid aber mmbe di 
Geſetz, durch welches das Parlament ber Dulbunge 
proclamation entgegentrat. Es befchloß abermals ein 
neue. Tefbalte, nach der Niemand mehr im Etant 
ein Amt verfehen können felle, der niche vorher dur 
Eid feine Uebereinſtimmung mit der angfifanifden 
Kirhe und feine thatfächliche Zheilnahme an ihm 
Religionsübungen gelobt. Der Herzog von Yatlı 
der zukünftige TIhronfolger, war der Erſte, ber alt 
Admiral den Eid weigerte und feinen Abfchied nahm. 
Nicht Viele folgten ſeinem Beiſpiele, denn der Geiſt 
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der Theilnahmloſigkeit, ber die höhern Stände er- 
griffen hatte, ließ fich burch einen Eid nicht fehreden. 
Die Deiften, deren Zahl immer größer geworben 
war, ſchwuren am willigſten. Auffallender aber ift, 
daß felbft die proteflantifchen Diffenters im Parlamente 
gegen die Duldung und fir ben Teſteid ſtimmten, 
Ber fie doc, felbft ausſchloß. Hier war dann Partei 
anficht, Intrigue, Haß gegen die Katholiken, Hoff: 
nung, Die Regierung zu ftürzen und fo wieber allein 
zur Derrfchaft zu gelangen, mit im Spiele. Unb 
Zegteres ſchien wirklich halbwegs gelingen zu wollen. 

Die durchgreifende Oppofition des Parlaments 
führte endlich zur Prorogation beffelben und zugleich 
zum Sturze des Cabalminiſteriums. An die Stelle 
defielben trat die Verwaltung Lord Danbys. 

Nur eine Weile ſchien eine Aenderung einzutre 
ten. Es wurde Friede mit Holland gefchloffen und 
felbft eine Art Familienbündniß amifchen beiden 
Ländern eingegangen, indem Prinz Wilhelm von 
Dranien, der Statthalter Hollands und der thaͤtigſte 
Gegner Ludwigs XIV., Marie, die. Zochter des Her- 
3096 von York, heirathete. Aber biefe Richtung war 
nicht von Dauer; das Geld Frankreich wur zu 
mächtig für die Söhne ber Leute, die den Gemein- 
reichthum herzuftellen gefucht hatten. Ein neuer ge 
heimer Vertrag mit Frankreich ſicherte dem Könige, 
feiner Maitreſſe und feinen Döflingen neue Mittel 
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der Verſchwendung und Ludwig dem XIV. noch ein 
Mal die Uebermacht über Holland. 

So blieb denn auch die Oppoſition im Parla⸗ 
mente ungefähr dieſelbe. Sie holte Die Habeas⸗ 
Corpusantrage wieder hervor, proteſtirte gegen das 
ſtehende Heer und die Garden des Königs, beſchnitt 
erft und weigerte zulegt alle Subfidien, mit Aus⸗ 
nahme berer für die Flotte. Sie erklärt für Hoch 
verrath, dem Könige Gelb zu leihen, und verbannt 
alle Beamten aus dem Parlamente. Zulegt verlangt 
das Unterhaus bie unmittelbare Rüdbernfung Mon—⸗ 
mouths, des natürlichen Sohnes Karls IL, nebſt den 
Truppen, Me unter ihm dem König Ludwig dienten. 
Aber gerade hier zeigte fi) dann auch, welcher Geiſt 
die Führer des Parlaments leitete. Ludwig XIV. 
verfuchte auch bei ihnen ben goldenen. Schluͤſſel, zahlte 
fie und auf einmal legte fih der Sturm. Das 
woren die Leute, bie im Parlament -fo thaten, als 
ob fie an nichts bächten, als die Freiheit Englands 
wieber zu fichern. 

Der Geift des Wibderfpruches Hatte fih nun aber 
nad) und nad felbft des Oberhaufes bemächtigt. 
Wir haben gefehen, wie zu Anfang der Regierung 
Karls IT. alle Welt einverftanden war, daf die Waf— 
fen gegen den König zu ergreifen. in keinem Falle 
erlaubt. Gegenwärtig brachte ein Anhänger des 
Hofes einen Antrag ins Oberhaus, der durch einen 





—- — — — — um 
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Eid die Beftätigung diefes Grundfages foderte. Db 
der Hof felbft zu zweifeln anfıng, ob er die Peers 
erproben wollte, ift die Frage. Aber fie beftanden 
bie Probe ſchlecht, der Antrag fiel durch. 

Unterdeß drang Ludwig mit Hülfe Englands 
überall weiter vor. Die Schlacht von &t. Omer 
brachte ihm diefe Stadt und Cambray und fchien 
das Ende der holländifchen Republik zu verkünden. 
Die öffentliche Meinung in England hatte fih daran 
gewöhnt, die Fortfchritte der Franzoſen in Holland 
für ein Nationalunglüd anzufehben, und fo ging bie - 
Rachricht von der Schlacht bei St. Dmer wie eine 
Zrauerbotfchaft durchs Land. Das Parlament erhob 
fih von neuem und pioteflirte gegen bie Zortfchritte 
Frankreichs. Der König fuchte durch ausmeichende 
Antworten eine Entfcheidung zu umgehen. Das 
Parlament aber verweigert jept jeben Gelbbeitrag 
und erläßt eine Adreſſe an die Generalftaaten, um 
ihnen feine Theilnahme zu befunden. 


9. 
©: flanden bie Verhäleniffe, ald ein an und für fih 


unbedeutender Umftand fie noch unendlich mehr ver- 
widelte unb auf die Spige trieb. 


' 
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Zu diefer Zeit trat ein. Mann, Zins Dates — 
der als anglifanifcher Geifllicher wegen Meineid fein 
Stelle verloren, dann als Priefler eines Kriegefchiffe 
wegen namenlofen Laſters ausgetrieben worben un 
endlich zur katholifchen Religion übergegangen und ein 
Schüler der Sefuiten in St. Dmer geworden war — 
auf und klagte die Jefuiten und bie Katholiken cn, 
eine Verſchwoͤrung gefliftet zu haben, um England 
durch Brand und Mord wieder katholiſch zu mache. 
Nach feiner Angabe war e8 auf eine allgemeine Er 
mordung aller Proteflanten und auf einen zmeitn 
londoner Brand abgejehen. Er befchuldigte eine Meng 
englifher Katholiten, hoch und niedrig, perfönlit 
und direct, in diefen Planen ihre Rolle angenommen | 
zu haben und nur auf das Lofungswort zum Let 
brechen zu warten. Das Ende ber Verfhwörung foltt 
die Krönung des Herzogs von York und feine Her 
ſchaft unter dem Schuge und der Oberbotmäßigkit 
der Jeſuiten fein. In feinen Verhoͤren ftellte fie 
die Züge oft fehr Bar hervor. Er behauptete im 
Jefuitencollegium zu Paris gewefen zu fein, un 
wußte nicht anzugeben, mo es lag; er wollte von 
Don Juan von Spanien perfönlic Aufträge erhalten 
haben und befchrieb ihn, den Heinen, ſchmächtigen 
als einen großen, ſtarken Mann und fo for. Da 
Alles aber verhinderte nicht, daß daB Volk viekfad 
ihm unbedingten Glauben ſchenkte. Diefer Glauk 
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eräidet fich übrigens leicht. Die Pulververſchwoͤrung 
batte den tiefften Eindrud auf bie Phantaſie der Eng- 
länder gemacht. Die Bluthochzeit in Paris war Fein 
Hirngefpinnft und ebenfo wenig der Aufftand Irlands 
und die Ermordung der Proteftanten in Ulfter. Der 
Brand von London und im folgenden Jahre die Peſt 
hatten den Geift der Maffen aufgeregt, und fo 
brauchte es nur eines Funkens, um zu zünden. Der 
Zufall — vielleicht bie tieffte Schlechtigkeit — wollte, 
daß ein Mord, der in diefer Zeit vorfiel, ben Schein 
eines Religionsmorbes hatte. Dazu kam dann noch, 
daß eine Verfhwörung, um England dem Katholi- 
cismus miederzuerringen, vielleicht nichts weniger als 
eine Unterfiellung war. Der Herzog von York war 
katholiſch, ber König neigte fi ebenfalls dieſem Glau⸗ 
ben zu, fehr viele Große im Lande theilten die Hoff 
nungen des Thronfolgers und mochten ſich im Stil- 
len bereden und vorbereiten, die da kommenden gün- 
fligen Zeiten zu benugen. 

Aber wenn das Volk an das papiftiihe Com⸗ 
plot glaubte, fo waren bagegen ficher eine Menge 
ber Führer der öffentlichen Meinung in und außer 
dem Parlamente nichts weniger ale die Gefoppten 
diefes bodenlofen Machwerkes eines Elenden. Die 
religiöfe Gleichgültigkeit erlaubte ihnen klarer zu ſe⸗ 
ben. Aber das verhinderte fie nicht, die Angaben 
Dates’ in ihrem Intereffe zu benugen. Die Lords 
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des Oberhauſes übernahmen die Unterſuchung bes Eom- 
plots und Lord Shaftesbury murbe die Triebfeder 
derfelben. Er mar (früher Lord Aſhley genannt) 
unter Karl I. Cavalier, unter Cromwell ein eifriger 
Presbyterianer, unter Karl II. Kanzler des Gabal- 
minifteriums und jegt Bührer der ganzen Oppofition. 
Ein Mann voller Talent, ohne Glaube, ohne Hal- 
tung, ohne Charakter, ohne Ausdauer. Daß er fih, 
aus dem Minifterium ber Cabal (deren Eifrigften 
Einer er gewefen) austretend, an die Spige ber 
Zandpartei ſchwingen konnte, iſt für dieſe felbft 
fo bezeichnend als möglih. Er vertrat das Element 
ber Intrigue, das in berfelben lag und das vor- 
erft die Oberhand Hatte. 

Es wurden an 2000 Menſchen auf das Wort 
des Angebers gefangen genommen.. Dem Angeber 
aber wurde in Wpitehall, dem ehemaligen Könige 
palafte, eine Wohnung bereitet und ein Jahrgehalt 
von 1200 Pf. vom Parlament zugeflimmt. Dort 
fpann er dann unter der Einflüflerung der Partei- 
führer die Fäden feines Gewebes ins Einzelne aus. 

Bald kam «6 zu Hinrichtungen, und das Blut 
erlaubte dann nicht mehr klar zu fehen. Eine Art 
Rauſch ergriff das ganze englifche Volk, biendete und 
täufchte bie Gläubigen und erlaubte ‚jenem Elenden 
Jahrelang das Geſchick Englands zu beftimmen, wäh. 
end die Intriguanten, die ihn wie eine Puppe fpie- 
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len ließen, den Rauſch ausbeuteten. Bis in bie 
fernfle Zukunft, bis auf den heutigen Tag wirkt 
diefe ſchaurige Gefchichte in den Zuftänden Englands 
nach. We Katholiten wurben in Folge des papifli« 
fihen Complots vom Parlamente, alle Pers vom 
Dberhaufe ausgefrhloffen und ein neuer Xefleib für 
die Parlamentsmitglieder gefobert, in dem fie ſchwoͤ⸗ 
ren mußten, daß die katholiſche Religion eine Abgoͤt⸗ 
terei fei. 


6. 


Eine der nächften Folgen des papiftifchen Complots 
aber war der Sturz der Verwaltung Lord Danleys. 
Er wurde im Unterhaufe jegt amgeflagt, die gehet- 
men Verträge: mit Frankreich gefördert zu haben; 
einer feiner Briefe an Ludwig XIV., der in die Hände 
eines Mitglieds der Oppofition gefallen, ließ barüber 
feinen Zweifel, daß er den Sold bes Könige von 
England verhandelt hatte. So nahm das Unterhaus 
die Anklage an und wurde in Folge beffen vom Kö⸗ 
nige aufgelöft. 

Es hatte faft fo lange wie bas -Tange Parlament 
Karls 1. gefeffen und iſt befonders merkwürdig da⸗ 
durch, daß während feiner Laufbahn bie Grundlage 
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wm Purteimcien, bed die Feige der Seſchichte Eng 
kunt dheikk, gelegt wurde. Un die Ramen Tory 
ums WBhig Tamen um biefe Seit auf, doch war 
Sof⸗ ums Landrartei mech die allgemeine De 


Ghurafter beider, der Gegenfag aber befland 
Nas nie Tories — 
anichliefen zu müffen, während die Whigs fich aufs 
Bott beriefen Daher jene für unbebingten Gebor: 
fam waren und ſich zur Hochkirche befannten, wäh: 
remd biefe die alten Freiheiten Englands zum Schup 
tiefen umb fich dem proteflantifchen Diffenters gewe- 
gener zeigten. 

Das neme Parlament war faft noch heftiger al 
das vorhergehende. Porb Danley wurbe von neuem 
angellagt, worauf bann ber König eine neue Ber 
waltung einfegte. Diesmal wählte er eine Art Whig⸗ 
minifterium; Gir Temple, Lord Shaftesbury und 
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dem Hofe nicht und blieb fo als Minifter ſelbſt Partei 
mann. Kein Zugeflänbnig des KAnigs genügte ihm, 
feine Foberung der Partei fchien ihm zu Fed. Der 
Haß gegen die Katholifen, den das Gomplot wieder 
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bis auf's Höchfte gefteigert hatte, fiel vor allem ſchwer 
auf ben Thronfolger, deswegen dachten die Ausbeuter 
des Complots ihn von der Thronfolge auszufchliegen. 
Um dies zu verhindern, gab Karl zu, daß die Macht 
des zukünftigen Tatholifchen Königs, auf alle Weiſe 
beſchraͤnkt, zu einer Form herabfinken folle, während 
Das Parlament zur unumfchränkten Herrſchaft ber- 
anfgeftiegen wäre. Aber das Alles befriedigte bie 
Partei nicht und fo wurde eine fürmliche Ausfchlies 
Bungsbil ins Unterhaus gebracht, was denn auch zur 
Auflöfung diefes Parlaments führte. 

Der König verfuchte es bald mit einem neuen, 
aber mit nicht mehr Glück. Die Landpartei hatte 
die aufgeregte Unmiffenheit der Landjunker und bie 
rückſichtsloſe Klugheit der Tondoner Parteiführer für 
fi), und fo fam abermals eine Mehrzahl für fie 
ins Parlament, das dann dort wieder anfıng, mo 
das vorhergehende aufgehört. Es flinmte darüber 
ab, ob das Complot reell geweſen, und bejahte bie 
Frage. Es behauptete, daß baffelbe noch immerfort 
beftehe, und beutete für Jedermann klar genug auf 
ben Herzog von York hin. Dennoch ift die Frage 
über die Realität des papiftifchen Complots ein Be⸗ 
weis, daß diefelbe in Frage gezogen wurbe, ein Zei⸗ 
chen, daß dieſes blutige Rad nicht mehr Träftig in 
die Mafchine eingriff. 

Nach diefer Einleitung kam. dann die Ausfälie- 
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gungssil gegen ben Thronfolger. Das Unterhaus 
nahm dieſelbe an, aber das Oberhaus verwarf ſie. 

Wie geſagt, das blutige Rad des Complots griff 
nicht mehr recht ein. Neues Blut ſollte es wieder 
beſſer in Gang bringen. Lord Strafford, ein und: 
deutender Greis, war einer der Angeklagten des Sa: 
tes. Die Führer des Unterhaufes wählten ihn zum 
Opfer; feine Anklage wurde mit Eifer betrieben und 
fein Urtheil erlangt. Es lautete: Hängen und Bier. 
theiten. . Der König aber begnabigte ihn von Hirn 
gen und Viertheilen. Da beihloß das Unterhaus, 
baf es zufrieden fei,. daß die Cheriffs ben Wilhelm, 
Discount Strafford executiren ſollen, indem ſie ihm 
nur ben Kopf vom Leibe trennen Yy.“ 

Aber es war dies das legte Opfer des Complott. 
und menn früher Viele es bereits in Frage ftellten, 
fo wendete fi) von nun das Volt immer mehr ba 
‚von ab. Als Lord Strafford auf dem Richtgerüfte 
feine Unfchuld in feiner Todesſtunde betheuerte, vie 
bie Menge: „Wir glauben Euch!“ 

Das Unterhaus aber griff dann wieber zu dem 
- andern Vorrathe feiner Oppofttionswaffen. Es fodert 
die Wiederherſtellung ber breijährigen Parlamente; 
ed verlangte die Ernennung ber Richter auf Kebens- 
zeit (fo lange fie fi bed Amtes nicht durch Ber: 


I) By severing his head from his body — only. 


Die zweite Revolution. 553 


‚geben unwürdig machen); fie erklären für Hochver⸗ 
räther, wer dem Könige Gelb ohne Parlamentszuftim- 
mung leiht, wer nur gegen bie Exeluſionsbill raͤth, 
für einen Feind des Landes. Endlich verweigern fie 
alle Geldzugeftändniffe, bis die Ausfchliefungsbil an» · 
genommen. Das Alles führte dann auch zur Auf: 
Löfung diefes Parlaments. | 
Noch einmal berief der König ein neues Parla⸗ 
ment und zwar nach Oxford. Er hoffte dort, ferne 
von dem Einfluffe Londons, leichtere Spiel zu ha⸗ 
ben. Aber bie Oppofitionsmitglieder kamen von neuem 
in Mehrzahl, und diesmal dar von bewaffneten An- 
hängern begleitet; denn man thar"fo, als ob man in , 
Drforb einen Dandfireich bes Königs befüchtee. & . 
herrſchte derfelbe Geiſt; no 'popery, mo Javery! mar. 
die Loſung. Korb Danby wird non neuem. ange 
klagt, das Gomplot vom neuem hervorgeholt, bie 
Ausfchliefungsbill gegen York abermals eingebracht. . 
Der König, der ſich in feinen Schmelger- und Mai⸗ 
trefienfeften geftört fah, der an feines Waters Ge- 
[hie dachte, war zu allen Zugefländniffen bereit. 
Seine Minifter felbft bringen daher einen Vorſchlag, 
daf der Herzog von York verbannt werden, nur ben 
Titel König behalten und an feiner Stelle eine vom 
Parlamente zu: ernenmende Regentſchaft die Regie 
rung a Then fol. Wäre es um bie Sadıe, nicht um. 
24 B 
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einen Parteifieg zu thun geweſen, fo mußte Das vor- 
erft genügen. 

Aber während biefe Plane befprochen wurden, 
fäbelte fih eine nene Gomplotgefchichte ein. Ein 
Spion der Königlihen wollte einen Spion der Land⸗ 
partei beftechen, bamit biefer eine hochverrätherifche 
Denktfchrift gegen den König und den Herzog von 
York verfaffe. Diefe Denkſchrift follte allen Führern 
der Randpartei zugefchit werden. Im Befige der- 
felben, wäre ihre Verhaftung erfolgt und fo die ganze 
Partei in ben Hochverrathsproceß verwickelt worden. 
Das wenigftens find die Fäden diefes neuen Gewebes 
ber Lüge. Es ift fihwer zu fagen, wer fie gefpon- 
nen, ob die Königlichen oder die parlamentarifchen 
Intriguanten. Das Unterhaus aber wollte den neuen 
Proceß dem Parlamente vorbehalten, der König und 
das Oberhaus ihn vor die gewöhnlichen Richter ver- 
weifen. Und die beiderfeitige Hartnädigfeit in diefem 
Punkte führte dann auch zur Auflöfung diefes Par- 
laments, des legten, das Karl II. berief. 
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7. 
„Freiheit, Religion, Volksrechte — wa— 
ren mit im Spiele, aber Niemand ſoll mich 
bereden, daß nicht Intriguen die Haupt— 
ſache, Herrſchſucht auf beiden Seiten die 
Triebfeder waren.“ 

Es iſt wahr, in dieſem Kampfe wurde die Ha⸗ 
beas⸗Corpusakte von neuem befeſtigt, die Bill für 
dreijährige Parlamente wiederangeregt, Duldung für 
proteftantifche Diffenter beantragt. England hat dar- 
aus feinen Nugen gezogen, denn die Engländer geben 
nicht Teicht wieder auf, was einmal errungen ifl. 
Aber in dieſen Beftrebungen liegt nicht der Kern ber 
Partei, die fie vorfchob. 

Die Religion wurde zu einer Mege — nicht im 
Volke, wol aber in den höhern Ständen. Die große 
Mehrzahl der Höhern Stände, faſt alle Parteihänp- 
ter waren Deiften. No popery! war ihnen fein Re- 
ligions-, fondern ein Parteiruf. Alle ebleren Ge⸗ 
fühle empören fih, wenn das. Heiligfie herabgemür- 
digt und mit kalter Heuchelei einem Bögen, an den 
man nicht mehr glaubt, Menfchenopfer gebracht wer⸗ 
den. Diefe offizielle Religion felbft aber wurde im- 
mer ausfchließlicher, immer ariftofratifcher. Die Pa- 
tronate und "die Zehnten waren wiederhergeſtellt 
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worden; der Teſteid überlieferte der Hochkirche allen 
ſtaatlichen Einfluß, und nur eine demüthigende Dul- 
dung war ed, was bie Diffenters für ihre Dienfte 
erlangen follten. 

. Die Partei nannte ſich die Bandpartei, Country 
party, und ſprach ſtets von ben Mechten bes Volkes. 
Aber fie hatte nichts dagegen, daß das Volk immer 
mehr aus dem Bürgerleben Englands zurückgedraͤngt 
wurde Es genügte dieſer Richtung wicht, daß bie 
Gavallene, daß die Xeiftofratie im den. faulen Flecken 
die Wahl beberrfhten Auch in den Städten wurde 
den gemeinen Freien das Wahlrecht aus der Hand 
gewunden und Gorporationen, oft größer, oft gerin- 
ger an: Zahl, übergeben. Das Pecitionsrecht hatte 
genügt, dew Steg des Volkes über die ganze Macht 
der Regierung zu fihern. Gegenwärtig mar Died 
Mecht in Folge eines neuen Geſetzes, das verbot zu 
mehr denn zwanzig Leuten zu petitioniren, wenn 
nicht drei Friedensrichter ober Die Mehrzahl der Groß- 
jurg mitpetitionirt,. in die Hand der Ariſtokratie al- 
fein übergegangen. Me diefe nicht miſppetitioniren 

wolste, beging das Volk ein Verbrechen, menn es zu 
mehr denn zwanzig eine Bittſchrift zu unterfchrei- 
ben magte. 

Alles Das fanden die Parteien, die jegt die Ver⸗ 
haͤltniſſe Ienkten, natürlich, es lag in ihrer Auffaf- 
fung ber Zuftände, war theilmeife ihr Werl. Sie 
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beherrfchten das Parlament und wollten, daß es ftarf 
fe, um mit ihm auch außer dem Parlamente herr- 
ſchen zu koͤnnen. Sie vertraten die Freiheit, wo fie 
ſelbft in ihr bedroht fein konnten. Aber die Zahl 
Derjenigen, für die die Stautöfmiheit, dad Bürger- 
tum ein thätiged Hecht war, wurde immer kleiner. 

Daß es unter ben Parteien ergebene Maͤnner 
gegeben, wer wills bezweifeln. Bord Ruffel war cin 
engherziger, Turzfichtiger Menſch, aber ein Chren⸗ 
mann. Gr vertritt die Beſtrebungen der Whigs zur 
Aufrechchaltung ber englifchen Freibeitögrundfüge, wenn 
auch noch fo enge begrenzt. Und das verbient bie 
" Anerkennung Aller, die in dieſem Kreife ſtehen, weil 
fie dabei gewinnen, ja Aller, die außerhalb beffelben, 
weil fo wenigſtens der Grunbfag gerettet wurde. 
Aber Bord Ruſſel war bed nur eine untergeorbnete 
Erſcheinung in der Partei, benn der leitende Gedanke 
tem ſtets von Lord Shaftecburg. Er, der Bann 
ber Imtrigue, der nach Herrſchaft, unter weichen 
Glauben es auch fe, einerlei, ob bei Sklaverei uber 
Freiheit, ſtrebte, gibt den Ton un, ift die Serlbe 
bet gamen Bewegung. 

Was Wunder, daß dad Land — in.beffen Na 
men bie Whigs an handeln vorgaben, zuleht zu dem⸗ 
ſelben Schluſſe fan: Freiheit, Religion, Volkerechte 
mögen mit im Spiele ſeinz aber Intrigue und Herrſch⸗ 
ſucht find die Hauptſache. 


— — —— 
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8. 


Urs Karl das Parlament von Drford aufgelöft Hatte, 
griff. er wie fein Bater zu den „Mitteln, die ihm von 
Gott gegeben waren”. Und dann zeigte ſich bald, daß 
das. Volt vorerft. nichts gegen dieſelben einzumenden 
hatte. Die ganze politifche Bewegung ber Landpartei 
in ben Parlamenten war überhaupt nur oberflächlich 
und wurde nur durch die künſtliche Spannung: des 
papiftifhen Complots aufrecht erhalten. Auf dem 
Dioden ber öffentlichen Verhältniffe wirkte noch im- 
mer bie Reaction. gegen die Revolution nad. Das 
wurde jegt fo klar als. möglih. Kaum. wurde es 
befannt, daß der König endlich zu einem feſten Ent« 
ſchlufſe gefommen, als auch die große Maſſe des 
Volkes ſich für ihn. erklärte. Die Partei der Whigs 
Ihwand zufehends zuſammen, die ber Tories wuchs 
mit jedem Tage. Die feilen Angeber der Eomplote 
fattelten nun um und klagten ihre früheren Anflif- 
ter und Gehülfen :an. Ein Mann des Volles, 
Stephan Colleve, ein Schreiner von London, der 
fh. in Orforb als bewaffneter Geleiter des londoner 
Whigdeputirten durch feinen Eifer ausgezeichnet hatte, 
fiel als. das erſte Opfer der Anklage und Complot- 
maſchine, bie die Landpartei, wenn nicht aufgeſtellt, 
doch fo ſchoͤn benutzt hatte. Aber die Königlichen 
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wollten höher hinaus, und fo wurbe Lord Shaftes- 
bury felbft angeklagt. Er dankte vorerfl feine Ret- 
tung einer »freifinnigen Jury. 

Die Politifer, die den König leiteten, hatten 
nachgerade gelernt, daß man mit Lift oft weiter 
fomme als mit Gewalt. Deswegen wurden die In- 
flitutionen des Landes nicht von vorne, fondern rück⸗ 
lings angegriffen. Der König, ber fi) von Franf- 
reich befolben ließ, ber nicht an feine . eigene Reli« 
gion glaubte, dem es nur um ein ruhiges Genufle- 
ben zu thun war, hatte überhaupt keine Luft, viel 
zu wagen. So fügte er ſich in die Eonftitntion, ent- 
hielt .fih ungefeglicher Anmafungen fowol in der 
Sefeggebung als in den Gerichten. Die Jury blieb 
daher aufrecht fliehen — aber man früg ſich, ob es 
kein Mittel gebe, ihrer ficher zu fein® Nichts leichter, 
wenn man über die Gemeindebeamten, bie fie mähl- 
ten, gebot. Um dies aber zu können, um bed Ein- 
fluffes auf fie ſtets ficher zu fein, hätte die Ernennung 
diefer Beamten von der Regierung abhängen müffen. 
Nun wurden aber alle Maires, Cheriffs und Alder⸗ 
men von den Gemeinfreien gewählt. 

Auf gefeglihem Wege war hier an keine Reform 
im Intereffe der Regierung zu denken, durch Dr- 
donnanz zu handeln, war gewagt, und deswegen 
wandte man fich an die Gerichte, um durch fie zum 
Ziele zu gelangen. Der Gemeinderat von London 
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wurde angeklagt, ſeine Befugniſſe uͤbertreten und 
hierdurch feinen Freiheitsbrief verwirkt zu haben. Und 
die Richter entfchieden im Geiſte der Regierung. 
So verlor London feinen Gemeindefreiheitsbrief. Es 
erlangte ihn nur zurück, indem es ber Megierung 
den unbedingteften Einfluß auf bie Wahlen feiner 
Borftände erlaubte. Auf ähnliche Weiſe murden bie 
Gemeinbebriefe fafl aller grüßern Städte eingezogen 
und die Gemeindevorſtandswahlen in die Hand ber 
Regierung gegeben. 

Die nächfte Folge waren ber Regierung unb ihrer 
Anficht gewogene Gefchworene und mit biefen be- 
gann dann ein neuer Feldzug gegen die Häupter der 
Landpartei. 

Die Regierung ohne Parlament, die Einziehung 
ber Gemeindebriefe, noch mehr die nun immer offe- 
ner, immer unverhohlener ausgefprochenen Grund- 
füge der Hofpartei, bie durch abfoluten Gehor- 
fam offenbar auf königliche Seibfiherrfchaft 
losfteuerte, trieb die Zührer der Landpartei gu ben 
entgegengefegten Grunbfägen, ben de gewaltfa- 
men Widerſtandes. Beide Anſichten traten ſich 
theoretiſch und praktiſch zugleich gegenüber. Die 
Schriftſteller fochten für fie in ihren Büchern und 
Flugſchriften, die aktiven Parteileute gehorchten un- 
bedingt oder dachten an Gewalt und Widerſtand. 

So kamen die Führer der Landpartei zu Ver⸗ 
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fhwörungen, um duch fie einen Aufftand gegen 
ben König zu bewirken. Shaftesbury, Muffe, Sid⸗ 
ney, Hampden betrieben ihre Plane mit Klugheit 
und einem gewiſſen Anftande; die Leiter der unter- 
flen Claſſen dee Partei aber dachten an Meuchelmord 
und legten fich in Hinterhalt gegen den König. 


- Diefe Ieptere Verfchwörung warb entbedit und bie 


Lords und hohen Herten, bie freilich nicht an Meu- 
chelmord gedacht hatten, wurden in ben Proceß verwi- 
delt. Die Jury und die Gerichte kamen jept, nicht 
ohne das Gefes zu fchrauben und zu dvehen, aber 
ganz auf demfelben Wege, den bie Landpartei gegen 
Lord Strafford und die Dpfer des Complots einge- 
ſchlagen, zu ZTodesurtheifen, Die die Regierung an 
Einzelnen und befonders an Lord Ruffel ohne Gnade 
vollziehen Tief. „Lord Muffel fol Iernen, fagte Karl, 
Daß ich die Prärogative befige, Die er mir in dem 
Falle Lord Straffords abſprach.“ Es war kein Ge- 
richt, es war eine Rache, wenigftens die Hinrichtung. 
Und doch war die Rache der Menfchlein vor einem 
höhern Gerichte wieder win firenges und gerechtes 
Urtheil. Lord Strafforb z0g Korb Ruffel nach ſich 
aufs Nichtgerüfte. 

An dem Tage aber, an dem Bord Auffel, der _ 
Bertreter des gewaltfamen Wiberftandes, flarb, 
erließ die Univerfität zu Orferd-ein Manifeft, ein Glau⸗ 
bensbekenntniß des unbebingten Gehorſams, 

948% 


562 Altengland. 


wodurch fie die Grundfäge, daß die Macht im Staate 
vom Volke ausgehe, und daß zwifchen der Regierung 
"und den Unterthanen ein Vertrag beflche, mit dem 
Banne belegte und ſodann die Lehre aufftellte, 
daß ein Fürft, was er auch thun möge, nie feine 
Krone verwirten könne. 

Und in diefem Sinne berrfchte und regierte von 
nun an Karl bis an ſein Ende. So weit hatte die 
RNevolution zur Reaction getrieben. In dem Lande, 
deſſen ganze Gefchichte ein unabläßliches Beifpiel 
des bedingten Gehorſams, bed gefeglidhen 
Widerftandes, der ruhigen, ernften, wenn 
auch oft noch fo bemüthigen Selbfländigkeit 
iſt — fonnte nun nicht nur eine Partei entfichen, 
die den unbedingten Gehorſam lehrte, fondern 
eine Regierung, bie im Geifle diefer Lehre ungeftört 
handelte und ihre Gegner dem Richtbeil überlieferte. 


—— — —— — — — — 


9. 


Die Landpartei war verſtummt; von der Ausſchlie⸗ 
ßung VYorks war keine Rede mehr; die hochkirchliche 
Hofpartei, die Partei des unbedingten Gehorſams, 
herrſchte unbedingt in ganz England, als endlich 
Karl II. ſtarb und Jakob II. an ſeine Stelle trat. 
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“England, das fih nach der Revolution den 
Stuarts auf Gnade und Ungnade wieder ergeben Hatte, 
war gegenwärtig faft noch geneigter, diefe Gnaden⸗ 
herrſchaft Jakobs IT. über fich ergehen zu laſſen. 
Die unendliche Mehrzahl des Parlaments, das er 
zufammenberief, beftand aus Tories. In feiner Thron⸗ 
rede verficherte er, daß er die Rechte und Privilegien 
des Parlaments. achten und. aufrechterhalten werde, 
aber er fügte hinzu, daß er im Falle der Noth in 
feiner Praͤrogative Mittel .befige, das Land auch ohne 
bie Geldzugeftändniffe bes Parlaments zu ;regieren. 
Er. hatte, ehe das Parlament verfamntelt war, die 
Zölle ohne parlamentarifche Erlaubniß eingezogen. 
Das Parlament ließ fihs gefallen, fand nichts gegen 
die Anficht bes Königs über feine Prärogative zu 
fagen und gewährte Ihm eine Tebenslängliche Revenue. 

Nur in einem Punkte ließ es eine. ängftliche 
Warnung fallen. Jakob war FTatholifh und zu 
ftolz, zu tapfer, feinen. Glauben zu verbergen. Er 
ging offen in bie Meffe und fehlen ‚geneigt, dem 
Katholicismus wieder freies Spiel in England zu 
verfchaffen. Desmegen. erfiärte das Parlament. in 
feiner Antwort auf die Thronrede, . daß ihnen ihrs 
Religion theurer als ihr Leben. 

Nie kam ein König Englands unter ungünſtigern 
Verhaͤltniſſen anf den Thron. Alles vereinigte ſich, 
um Jakob zu täuſchen, ihn glauben zu machen, daß 


Herzogs von Monmouth, fcheiterte und zerflörte fe- 
wit amd) dieſe legte Gefahr, die die Herrſchaft Se- 
kobs zu bedrohen ſchien. 

Er konnte ſich unumſchraͤnkter Herr und Meifler 
glauben — und ſtand am Vorabende ſeines Unter⸗ 
terganges, gerade in Folge dieſes Glaubens, gerade 
in Folge ber unbebingten. Herrfchaft und Unterthä- 
nigfeit, auf die er rechnen zu können wähnte. 

Die Miliz, das Heer des Mittelflandes, war, 

ſeit die Ariſtokratie wieder herrfchte, ungefähr in fi 
ſelbſt zerfallen. Un ihre Stelle war ein ſtehendes 
Heer getreten, das zu Anfang ber Regierung Jakobs 
aus 5000 Mann befand. Zur Unterdrüdung des 
Aufftandes unter Mommsuth wurde bafjelbe auf 
15,000 Bann vermehrt. Der katholiſche König 
fand natürlich Offiziere. katholiſchen Glaubens für 
zweckdienlicher. Das aber mar bei den Tirchlichen 
Straf⸗ und Xefigefegen nicht, erlaubt. Der König 
aber umging das Gefeg und Fam fogar nach bem 
Aufſtande ins Parlament, erklärte feine Abficht, bie 
tatholifchen Offiziere beizubehalten, und verlangte Geld⸗ 

zugefländniffe, die zum Theile zu ihrer Beſoldung 
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gedient haben würden. Da regte ſich denn freilich 
der Geift Altenglands, und auch der Geift ver kirch⸗ 
lichen Unduldfamteit wieder. Es kam zu einer Ab- 
flimmung gegen das Recht bes Königs, von ben 
Gefegen zu entbinden (dispensing power). Auch 
am Gelde wollte man die Unzufriedenheit befunden. 
Anftatt 1,300,000 Pf., die ber König foderte, be 
ſchloß das Unterhaus nur 700,000 Pf. zuzugeſtehen. 
Als aber Jakob dann ſich ungehalten zeigte unb dem 
Unterbaufe mit feiner Ungnade drohte, ſtimmte es 
am Ende doch wieder für die ganze Summe Im 
Dberhaufe aber nahm die Oppofition einen ernftern 
Charakter an; die Bifchöfe ohne Ausnahme flimmten 
gegen Jakob und feine Duldungsplane; auch Das 
Unterhaus hatte, wie wir gefehen, bem Gotte nicht 
gleich in unbedingtem Gehorfam gewillfahrt, umd fo 
löfte diefer Das Parlament, deffen er überhaupt vor- 
erſt nicht mehr bedurfte, auf. 

Jegt trat der König mit feinen Planen noch of- 
fener hervor. Ein Proceß gab ihm Gelegenheit, die 
Richter des Landes zu erproben, bie fi) dann für fein 
Recht, vom Gefege zu entbinden, ausfprachen. Die 
Bemeinden murben- von neuem bedroht, indem man 
ihren im Hintergrunde die Macht und die Abficht 
zeigte, ihre Freiheiten — wie ſchon unter Karl II. — 
neuen Beſchraͤnkungen zu unterwerfen. Das Heer 
wurde durch neuen Tatholifchen Zuſatz bis auf 30,000 
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Mann gebraht. Was konnte ba zu befürchten fein? 
Die Maffe des Volkes, die lauteſte und flärkfte Par- 
tei ſprach von nichts als von unbedingtem Gehorfem, 
und ein Heer von 30,000 Mann hatte feit Langer Zeit 
keinem Könige in England zu Gebote geflanden, um 
Die Freunde des Widerflandes, ob gefeglich ober un- 
gefeglih, zu Paaren zu treiben. 

So beſchloß denn Jakob offen mit feinen Planen 
der politifchen und bürgerlichen Gleichftellung der 
Katholiken hervorzutreten. Daß er eine Wiederher⸗ 
ſtellung der alten Oberherrfchaft des SKatholicismms 
gewollt, ift nicht bewiefen, Doch würbe fein Sieg 
felbft unwillkürlich dazu geführt haben. Mag aber 
das naͤchſte Ziel, Duldfamfeit und Bleichftellung aller 
religiöfen Parteien, noch fo ſchoͤn und edel fein, fo 
waren bie Mittel, die Jakob dazu anmwendete, nichts 
anderes als einfach. bie Zerflörung der ganzen alteng- 
liſchen Verfaſſung. 

Er begann damit, daß er mehre katholiſche Lords 
und einen Sefuiten, Pater Peter '), in feinen &e- 


1) Jakob errichtete noch ein Jefuitencollegium in London. 
Wer darauf achtet in ber Gefchichte, wird leicht finden, dab 
die Iefuiten überall, wo fie zur Herrichaft kommen, ihre 
Partei vernichten. Sie find ein Zeichen der Berwefung, 
wo man ihnen in einem Volke oder bei einer Herrfcherfe- 
milie begegnet. Man Tann den Feinden der Freiheit, des 
Rechts und des Volkes Feine beffern Gehülfen wünfchen. 
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heimrath berief. Das brachte dann die Kirchenpartei 
in Aufruhr. Ein Prieſter predigte gegen die neue⸗ 
fie, Maßregeln des Könige, worauf dieſer dem Bi- - 
ſchofe von London befahl, ben kecken Prediger zu ſtra⸗ 
fen. Aber der Bifchof gehorchte nicht. So plagte 
die Seifenblafe des unbedingten Gehorfams beim er- 
ſten Luftzuge. Jakob aber, der als Abmiral zwei 
Schiffe unter fih in Stüden hatte ſchießen laffen, 
ehe er fie verließ, war nicht der Mann, auf halben 
Wege ftehen zu bleiben. Er .ernannte daher eine 
High commission, ein firchliches Hochgericht wie vor 
der Revolution, das gleich feinem Befehle wieber, 
wie vor Zeiten unter den Tudors und ben erften 
Stuarts dieſe Gerichte, gehorcht, den Priefter abfegt 
und den Bifchof tadelt.' 

So kam zulegt ein ‚Eöniglicher Befehl — ein 
Augenwinken des Gottes — der ben gefeglichen Un⸗ 
terfchieb zwifchen ben verfehiedenen Religionen wenig⸗ 
fiens in fo weit aufhob, ale Duldung für alle, 
Strafe für Feine mehr gelten follte. Zugleich ſchickte 
der König einen Gefandten nad) Rom, empfing ei- 
nen von Rom in London und ernennt endlich in 
den Univerfitäten Katholiten zu Profefforen ber aller⸗ 
reichſten Pfründen! Das traf am härtefien. 

Schritt für Schritt trat er die Gefege und die Ver- 
faffung Englands mit Füßen. Zuletzt aber verlangte 
er, daß fein Duldungsdecret von den Prieftern in 
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allen ſtirchen vorgeleſen werben ſollte. Haft alle, für 
ganz England nur 200 Ausnahmen, meigerten den 
Gehorfam und bie Bifchofe Bittflellerten gegen Yiefe 
Zumuthung. Das aber. war in den Augen des Kö- 
nigs ein Verbrechen. Er ließ bie Bifchöfe eines fol- 
hen anklagen, verhaften und vor Gericht flellen. 
Die Gefchwornen aber fprachen fie frei, trog ber 
Art, wie fie, feit Karl II. die Freiheitsbriefe eingezo- 
gen, gewählt wurben. Das ganze Volk hatte nad 
und nach ſich gegen den König gewandt, bie Verhaf: 
tung und Freifprehung der Bifchöfe aber gab ihm 
Gelegenheit, feine Anficht zu befunden. Gelbft das 
Heer nahm Theil und begrüßte das Urtheil shit 
Sreubenfchüffen. Was gibts? fragte Jakob; Nichts, 
antwortete ein Höfling, die Soldaten hießen megen 
ber Befreiung der Biichöfe. 
Diefes Nichts war das Ende der Herrſchaft Ja⸗ 
kobs. Die hohen Führer der Parteien, befonders bie 
Lords der Whigs Hatten fi an Wilhelm von 
Dranien, den Schwiegerfohn bes Königs gewendet, 
um mit ihm Jalob zu ſtürzen. Wilhelm Sam, fah 
und fiegte, weil das Volk des Gottes unbebingten 
Gehorſams ſatt hatte. 
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Mic der Flucht Jakobs II. war fein Geſchick um 
auch das ber Verfafſung Englands entſchieben. Aber 
es Tollte auch fein Urtheil förmlich und vechtskraͤftig 
geiprochen werden. Zu dem Enbe verfammelte Wil- 
heim von Deanien einen Ratlonalconwent. Die 
Leute unbebingten Gehorfams waren nicht mehr bie 
Zonangeber, und die große Mehrzahl des Unter 
hauſes in dieſem Conventparlamente befand aus 
Whigs; dieſe beſchloſſen dann, daf, da König Ia- 
tob II. dahin geftrebt, die Verfaffung des Landes zu 
fälfchen, indem er ben wefprünglichen Vertrag zwi⸗ 
Shen König und Volk gebrochen — ba’ er, Dem 
Nathe der Jefuiten und andern böfed Volkes folgend, 
Die Grumbgefege gebrochen und das Königthum ver- 
laffen habe — er die Regierung abgedankt unb fo- 
mit ber Thron frei fei. — Das Oberhaus aber war 
großentheils noch won dem Zoried beherrſcht. Als 
der Beſchluß des Unterhauſes vor baffelbe kam, wurde 
zuerft die Frage geſtellt: „Ob ein Urpertrag ' 
zwifhen Volt und König befichet” Die be 
jahbende Antwort wurde nur mit einer Mehrheit 
yon 7.Stimmen (46 — 53) erlangt. Die zweite 
Brage: „Ob Jakob diefen Bertrag gebro- 
hen?” wurde Dann ohne viel Kampf bejaht. End» 
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lich wurde gefragt: „Ob der König fomit ab- 
gedankt Habe?“ und bie Mehrzahl der Peers be- 
ſchloß, daß er die Regierung verlaffen (deserted) — 
nicht abgebantt — habe. J 

Die Tories hatten ſomit den Urvertrag zwiſchen 
König und Belt zugegeben, ebenſo daß ber König 
denfelben gebrochen. Aber fie fanden an Hinzu 
zufügen, daß diefer Bruch einer Abdankung gleich- 
tomme. Sie hofften dadurch den Grundfag bes 
Torysmus, die Unangreifbarkeit ber Regierung und 
zugleich die Familie der Stuarts zu retten. Wilhelm 
von Dranien follte nach ihrem Plane nur Statt 
halter werben. 

Aber Wilhelm erklärte, daß er nur die Könige- 
würde annehmen werbe, und daß er bereit fei, ſich 
wieder nach Holland zurüdzuziehen, wenn man ihn 
nicht würdig halte, die Krone zu tragen. ‚Das führte 
zu einem Schluffe, indem das Oberhaus fi in bie 
Abdankung Jakobs fügte. 

Der Sieg der Whigs wurde noch vollſtaͤndiger 
duch die Erklärung ber Rechte, die das Par ⸗ 
lament befchloß und die ber neue König Wilhelm IT. 
in dem Geſetz der Rechte — bill of rights — 
beftätigte. 

Daffelbe hob das beanfpruchte Recht des Königs, 
bie Gejege und deren Vollziehung zu fus- 
pendiren, auf; es erklaͤrte das commiffarifche 
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Geriht in geiftlichen Angelegenheiten und alle 
ähnlihen Commiffionen und Gerichte, — bie Er- 
hebung von Geldern zum Gebraude der Krone 
ohne parlamentarifche Genehmigung, — jede Verfol- 
gung für die Ausübung des Petitionsrechts — 
und die Aushebung und das Halten eines fichen- 
den Heeres im Frieden für ungefeglich 

Dann ficherte e8 den Bürgern das Recht der 
Waffen (für alle Proteflanten), — das Recht 
ber freien Wahl zum Parlamente, — das Recht 
der NRedefreiheit im Parlamente — und befchloß 
endlih, daß keine außerordentlich großen Geldftra- 
fen und überhaupt Feine graufamen und ungebräud;: 
lichen Strafen flattfinden, daß Geſchworene ge- 
hörig eingefchrieben und daß für Hochverrath nur 
Freeholder Geſchworene ſein ſollen. 

Bald wurden dann auch Befege erlaſſen, die die 
Richter für unabfegbar erflärten und dem König das 
Begnadigungsrecht für feine Minifter, wenn biefe als 
Staatöverbrecher verurtheilt, nahmen, wodurch die 
Verantwortlichkeit derfelben erſt durchgreifend herge- 
ftellt wurde. 

Das war das Ergebniß ber zweiten Revolution. 


1. 


In der zweiten Revolution erklärte ſich die engliſche 
Nation felbft für großjährig, für vollmündig und - 
mannbar. Sie überhob den unberufenen Vormund 
feines Amtes und feste an feine Stelle freiwillig ei- 
nen Verwalter, einen durch Gefeg und Inftitutionen 
feft begrenzten König. 

Die ganze Gefchichte Englands ift ein ewiges 
Ringen, das in der zweiten Revolution zu einem fe- 
ſten Schluffe kommt. Won der Eroberung durch die 
Normannen an hatte die Nation, fo oft und fo weit 
fie lebendig wurde, zum Selbſtbewußtſein und zur 
bürgerlichen Thaͤtigkeit gelangte, verfucht, ihr alt- 
fächfiihes Geburtsrecht freien Bürgerthums ge- 
genüber der romanifch-normannifhhen Gnade ihrer 
Könige zu fihern. Mit der Abdankung Jakobs IL 
und der Ernennung Wilhelms III. war diefer Grund- 
fag in England für alle Emigkeit gerette. &o wurde 
es für alle Zukunft in. die Inftitutionen Englands 
eingefchrieben, dag die Rechte der Nation gerade fo 
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Heilig als die des Könige, die Pflichten des Einen 
fo durchgreifend und thatfächlich als bie bes Anbern. 


- Die Grundlage ber VBerhältniffe zwifchen Volt und 


Regierung wurde Fein eingebildeter Wahn, kein my: 
ſtiſches Herrlichkeitsdogma, fondern ein Vertrag, 
der für Beide gilt und Beide feffelt. Die Regie- 
rungswillkür hatte nie in England andere benn als 
Ausnahme beftanden, fie wurde von nun an gefeglic, 


und zum Voraus nicht nur ald ein Verbrechen ge- 
ſtempelt, ſandern auch als ſolches beftaft, beſtraft 


durch Die unfreiwillige Abdankung des Straffälligen 
Aus dieſem Grundſatze fließen alle Folgen der engli⸗ 
ſchen Couſtitution. Gr aber wurde in England für 
die ganze Welt errungen und gefihert. Ehre, wem 


- Ehre gebührt ! 


2. 


Das allmälige Beranmachfen des altſaͤchſiſchen Mit⸗ 
telſtandes brachte denſelben unfer den Tudors zur 
Herrſchaft. Bon da an evflarkte denn die engliſche 
Naction in allen ihren Gliedern. Gemerbe und Han- 
det nahmen immer mehr u Während der exſten 
Resolution ſtockte diefer Auffchmuag nur einen Au⸗ 
genblick, fo lange der Krieg bauerte, um dann in 
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Doppelt rafchen Schritten vorwärts zu ſtreben. Crom⸗ 
well griff Holland an und beſiegte in ihm den Welt⸗ 
handel. Wahrlich nicht die Navigationsakte hat die 


engliſche Seemacht geſchaffen, ſondern dieſe jene her 


vorgerufen. Als ſie nur möglich, als man an ſie 
nur zu denken begann, ſtand die engliſche Flotte im 
hoͤchſten Glanze ihres Ruhmes, war ſie im Stande, 
einem Ruyter die Spitze zu bieten, den Ruhm 
und die Macht Hollands zu brechen. Die Kämpfe 
der Holländer unter de Witt, mie ſchon, wie groß—⸗ 
artig fie auch erfcheinen, find doch nur die legten 
frampfhaften Zudungen eines befiegten Rieſen. Schon 
ehe Holland noch gänzlich vernichtet war, befaß Eng- 
land den Handel von ganz Europa. Es war der 
Erbe, zugleich der untergegangenen Hanſa, des hin- 
fterbenden Spaniens, des .auf dem Gontinente be 
fchäftigten Frankreichs und endlich des niedergemorfe- 
nen Hollande. \ 

Auch die Induſtrie nahm an diefem Aufſchwunge 
Theil. Wie fchon früher die Niederländer zu ben 
Lehrern der Engländer geworden waren, fo bradite 
auch unter Karl II. ein Belgier (Brewer) die Tuch⸗ 
färberei nach England hinüber, wodurch die Unab- 
bängigkeit der englifchen Induſtrie vollendet wurde. 

England .felbft reichte nicht mehr für das rüflig 
firebende Volk aus. Nach allen Weltgegenden ſtröm⸗ 
ten feine Coloniften aus. Die friedlichen Auswan- 

I. 25 
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derungen unter der Mittelſtandsregierung, die Erobe⸗ 
rungen unter der Republik und der ariſtokratiſchen 
Reftauration wurden alle zu Elementen der größern 
Thätigkeit und des größern Aufſchwunges. 

In dieſem Aufſchwunge ſelbſt lag vor Allem die 
Urſache der hoͤhern politiſchen Entwickelung, der Selb⸗ 
ftändigfeit, der bemußten. Freiheit, der Alles durch— 
lebenden Selbflregierung. 


—— — — 
— 


3. 


Von der Eroberung bis zur erſten Revolution hat 
die engliſche Entwickelungsgeſchichte einen rein orga⸗ 
niſchen Charakter. Ein Glied wächſt naturgemäß aus 
dem andern hervor. Die Ariſtokratie führt zum Mit⸗ 
telſtande, der Mittelſtand bereitet die Herrſchaft der 
Demokratie vor. Die Gewalt aber unterbricht in 
der Revolution die naturgemäße Entwickelung, die 
organifche Weiterbildung, und von da an flodt dann 
in gewiffer Beziehung das Wachsthum der Nation. 
Das Volt an und für fih, England fchreitet in fei- 
nem innern Leben nad wie vor auf ber Bahn fort, 
die es eingefchlagen. Der Handel wird immer aus- 
gedehnter, die Induftrie immer gemaltiger; aber bie 
Nation bleibt flehen, fehreitet zurück, ſchrumpft aus 
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dem Mittelftande, zu dem fie unter den Tudors ge- 
langt war, wieder in eine Xriflofratie -zufammen. 
Und Handel und Gewerbe nehmen dann in gemiffer 
Beziehung auch an diefer rüdgängigen Bewegung 
Theil, werden ebenfalls ariftofratifh. Die Sciff- 
fahrtsakte ift ein erfter Verfuch dee Handelderobe- 
rung dem Auslande gegenüber. Nicht mehr die na- 
türlihen Bebürfniffe der Handelnden, fondern die 
Bevorzugung des Einen wird zum Princip. So 
werben benn aud die Compagnien wieder unter den 
Stuartd der Reſtauration hergeftellt, und vor allen 
die oflindifche, die von nun an den ganzen Handel 
Indiens in die Hand von ein paar Dugend Begün- 
fligten, mit Ausfchluß und Uebervortheilung aller Nicht- 
begünftigten, liefert. Auch die Induſtrie betritt Die 
Bahn der ausfchlieglihen Berechtigung, der Pro: 
tection, doch vorerfi nur verſuchsweiſe und mit fo 
ſchlechtem Erfolge, daß fie Diefelbe bald wieder verläßt"). 

Am ftrengften aber tritt der Charakter der Ari- 
ftofratie in den politifchen Zuftänden hervor. Die 


1) Abgaben, die in Frankreich auf englifhe Waaren ge: 
legt wurden, führten unter Karl I. zu Repreffalien, die 
faft einem Verbot franzöfifcher Fabrikate gleichfamen. Man 
berechnete den Verluſt, den England hierdurch erlitt, da⸗ 
mals auf 2 Mil. Pf. St., fo dag fchon unter Jakob II. 
diefe Abgaben wieder aufgehoben wurden. Aber der Weg 
war hierdurch angebeutet. 

235* 
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faulen Flecken, die Wahl in Corporationen, die Hoch: 
firche vor Allem ficherten der Ariftofratie und ihren 
Anſichten die Herrſchaft über England unb gaben der 
ganzen englifchen Auffaffung eine neue, fefle, arifto- 
kratiſche Richtung, wodurch die noch im Boden lie- 
genden Refte der altnormanniſchen ariftofratifchen Zu- 
ftände, Berhältniffe und Gefege wieder neues Leben 
erhielten und fich burchgreifend geltend machten. 

So entftand bee Widerſpruch: Eine. freie Con- 
ftitution — in ber Hand einer bevorzugten 
Elaffe, ein ſelbſtherrſchendes Staatsgrund- 
gefes und eine durch daſſelbe getragene Ari— 
fiofratieg — Freiheit und Selbftändigkeit 
in ben Inſtitutionen und Abhängigkeit 
und Unfreihbeit in den Berhältniffen. 


— — — — — 


| Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 

















